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Zu diesem Heft

AÄußerlich verändert erscheint dieses Pthl-Heft Nachdem die erstien
drei Folgen der Pthl als Buch herausgekommenr blieten WIr
MNun erstmals wieder exie Der (Laser-) Satz ermöglicht
reIz.
eInNn WwenIg mehr optischen Komfort und vielleicht uch Lesean-

Primärer Gegenstand dieser Nummer ist die Wiener Pastoraltheolo-
gentagung ber “Evangelisierung In Europa“. Die Dokumentation
OIlg abei, abgesehen Von ausgefallenen AKs (AA 4, 2|

T mAT
'rl
E N

6) und einem erst aktuel]l eingefügten Kurzrefera Ende, weitge-hend dem abgedruckten Programm und amı der Tagungschrono-ogie
Die Grenzen der Dokumentation llegen mindestens ZwWEeI StellenDas subjektiver und Dersönlicher angelegte Mittelstüc (Evangelisie-
1unNnd Von uNns selbst) entizie sich einer solchen Dokumentationschon seinem Charakter nach weitgehend; die abschließende Ple-
numsdiskussion kann elider uch NIC wiedergegeben werden. FÜrAußenstehende sind die Grenzen olcher Dokumentation diesmalauch Urc eIn zweiltes gegeben Im Unterschie traditionellen
Wissenschaftlichen agungen mıit HMauptreferaten, Korreferaten, Ple-
nardiskussionen eic Suchte diese Ja ohnehin In Ihren ler großentagungsdidaktischen Blöcken mMit betont kleinen Gruppen en weniIgdem Evangelisierungsvorgang selbst en rechen. EIN AU-
tor(inn)enverzeichnis erübrigt sich UuUrc das abgedruckte Pro-
m weitgehend.W ı maa — VE E A

283 R ME AI E Aı ag  n ag
<{

\  ä

In der Rubrik eiträge finden sich neben einer Reflexion auf die
Tagung ZWEeI Vorträge Von Veranstaltungen Im Zusammenhang mIit
der Diplom-Theologen-Arbeitslosigkeit, Von der auch Im Schlußple-
MNUu der Tagung In Wien die Kede War Den Wortlaut wiederzuge-ben Ist vielleicht gerade deshalb wichtig, weIll sehr unterschiedli-
che Reaktionen darauf gab Nachgehoaolt, aber Von der acC her
Wichtig FiNn Bericht zur Tagung der Fachgruppe über Mythos und
Symbol’ Ein ucC Jjüngerer Geschichte kath PastoraltheologieaC ,  en Mann der ersien Stunde)’, Fromm, zugänglich In SeIl-
Ne Überblick über die Geschichte der Konferenz deutschsprachi-
ger Yastoraltheologen. Fin Vielleicht nützliches Detail für Leser der
Pthl Dem Artikel ist en Heftverzeichnis beigegeben.
Korrigenda: Im etzten Heft 1-2 ist nebDen einem wiederum Irrtüm-
lich eingedruckten veralteten Innentitel mit früherer Redaktions-
adresse eIn Literaturhinweis Von 55 auf 95 verrutsc
Für die Fachgruppe FPraktische Theologie der Wissenschaftlichen
Gesellschaft für Theologie Ist Ne  S n der Redaktion egrüßen



Dr eiınhar Schmidt-Rost, Pfarrer In uttga und Privatd ozeni In
übingen. Dem ausscheidenden Prof Dr Henning Schröer
gilt es danken für sern langjähriges Engagement tfür die aCcC
einer praktisch-theologischen Fachzeitschrift neben etablierten Ver-
lags-Periodika.
Für Heft 2/88 ist geplant, das Nitzsch-Symposion’ der Fachgruppe
Praktische Theologie dokumentieren.

Hartmut Heidenreich



“Evangelisierung In Europa”
Tagung der

Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen
Wien, 22 .25 eptember
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Pastoraltheologische Informationen (Pthl)

(1988) Q-1

Rolf

Einführung In die Tagung

“N  dem s/ch die Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheo-
ogen 1980 mit der "Evangelisation in der Dritten Welt“ Deschäftigt
atte, MöÖöchte S/e die inzwischen Von verschiedenen Feilidern der
kirchlichen Praxis und der theologischen RHeflexion auTgegriffene
rage weilter vorantreiben, Was Evangelisierung den e201N-
GUuNgen einer komplexen Gesellschaft heißen könne S/e mMOCHhte
die Möglichkeiten einer Vermittiung zwischen Evangelium un
derner Industriekultur prütfen S/e moOchte verhindern nheifen, daß
das Evangelisierungskonzept bei UNSs azZu mMiIßBDbraucht WITd, daß
SIich die Kirche en weiteres Mal der Moderne Versc  jeßt.“
Die große Zahl der Teilnehmer diesem Kongreß dokumentiert
das Gewicht des Themas Der uch UuUNsere Verlegenheit. WÖöl Jah-

nach Erscheinen des Apostolischen Schreibens — Evangelıil MNUunNn-
tiandi” (1975) gewinnt das ema Evangelisierung Im deutschspra-
chigen aum eiIne nahezu verdächtige Publizität
Wir en versuchlt, urc das Positionspaplier, das Heidenreic
In Zusammenarbait mIt dem Beirat ersie hat, vVOTWEU klären,
wWIe Wır den schillernden Begriff Evangelisierung“ verstehen und
auf diesem Kongreß weilterentwickeln wollen. Ich kann ich des-
hnhalb aurf dreli Bemerkungen Degrenzen, die die Zielsetzung und den
Arbeitsstil des Kongresses, wie SIE Im Beirat der Konferenz KONZI-
pler worden SINd, verdeutlichen_ möÖögen.

Über Evangelisierung ann INan MC theoretisieren; Man MUuß
sSich auf diesen Vorgang einlassen

Möglicherweise überfordern wır amı UNSeTe Tagung Vo Ansatz
her Wir werden darüber EFnde UNserelr Tagung mehr wissen.
ESs schlien UuNs Der in der Vorbereitungsphase notwendig, daß WIr
auf der Tagung selbst wenigstens annäherungswelse die ogl des
Evangelisierungsvorgangs nachzuvollziehen suchen 1es hat VOT
allem Konsequenzen für UNSEeTe Haltung. Wenn WITr Fnde des
Kongresses In eiwa verstanden en, Was Evangellsierung meint,
ist I1es fIrün Deshalb steigen WIT nIC mit Definitionen In



Rolf Einführung in die Tagung
das ema ein, gehen vielmehr davon aUuUSs, daß zwischen unNs
der Lektüre des Positionspapiers eine enge Mißverständnisse De-
stehen Wenn SIe im Lauf der Tagung, In der Auseinanderset-
ZUNG mit den unterschiedlichen “Lebenswelten“ und Modellen“,
mit denen WIr uUuns beschäftigen werden, eUuUÜlc heraustreten, ist
mehr als mit einem Scheinkonsens Beginn. Deshalb
wollen wır uch die Diskussion des Positionspapiers rst Freitag-
INOrgen eizen
Für die Tagungsdidakti ergibt sich daraus, daß Ine Begleitgrup-De  .. allabendlic den an des Kongresses reflektiert und die Rück-
meldungen, die Im Tagungsbüro  66 eingehen, aufgreift, SIEe
einem "roten aden  6“ verspinnen, der Urc die Tagung iIndurcn-
ührt Um den Prozeßcharakter unterstreichen, en wır UuUNns
uch aZzZu entschieden, durchwegs Von Evangelisierung“ (nichtEvangelisation sprechen.

Im Sinne des Evangelisierungskonzepts beginnen WIr mit der
Analyse der geselischaftlichen ealita

Um e]| die p der Detroffenen ubjekte NIC vorschnell mit
Globaltheorien überdecken, sind zwel Teilschritte vorgesehen:
271 Wahrnehmung unterschiedlicher “Lebenswelten“

(Mittwochvormittag)
In paralle!i tagenden Gruppen SOIl ZUr Sprache kommen

die Welt der Behinderten
die Welt der unstlier
die Welt der Frauen
die Welt der Ausländer
die Welt der Naturwissenschafftler
die Welt des Managements
die Welt der Arbeitnehmer (Gewerkschaften)
die Welt der soler!
die Welt des ports
die Welt der Medien
die Welt der Touristik

Für jede dieser “Lebenswelten“ mıit Ihren charakteristischen Weisen
eallta wahrzunehmen und auszublenden, mıit den dort geltendenNormen und Konfliktstrukturen und der spezifischen Schwierigkeit,
andere Lebenswelten daneben gelten lassen, sollen die beilden
folgenden Fragen erortert werden:
(1) Wie leben diese Menschen? Wer definiert Ihre Lebenskonzepte?



D n Rolf Einführung In die Tagung

(2 Wie erleben Sie VOT Ihrem aus die onkrete(n) Kirche(n) In
unseren Ländern?

P Versuch einer Skizze der gesellschaftlichen Gesamtsituation
(Mittwochnachmittag)

Von den wahrgenommenen Lebenswelten her sollen In eiınem e[-
sien Abstraktionsschritt kulturelle und strukturelle Aspekte uUNsSsSeTeT

gegenwärtigen gesellschaftlichen Situation herausgearbeitet WT -

den, enen siıch jede emühung eine Vermittlung zwischen
Evangelium und gegenwärtiger Kultur stellen hat nIC AUS

pragmatischen Gründen (um “anzukommen”), sondern An-
spruch des Evangeliums her, für die Menschen da seln, wWIEe sSIe
WIFrKIIC sind e| eIıner Bestimmung der un  Ion
der eligion In UNSeTeT Gesellschaft zentrale Bedeutung zukommen
(Referat).
Fin anschließendes Podiumsgespräch sollte einzelne Themen des
Referenten (unter Rückgriff auf den Vormittag) weilter verfolgen, Im
lic auf die faktische asiora der Kirche konkretisieren, anschär-
fen der problematisieren und eIne plenare Aussprache einlel-
ten

Die der ubjekte Im Prozeß der Evangelisierung ädt dazu
ein, UNSseren eigenen als Theologen n Europa In den UC

nehmen

Miıt dem ILWOC angeschärften ewußtsen Tür die iferenz
zwischen dem der Kirche in UnsereTr Gesellschaft und den ÖOr-
tern, enen Menschen eutie leben (Konzientisation wollen WIr
versuchen, Donnerstag einem welteren (iesetz evangelisatori-
Schen andelns gerecht werden: Wer ”’den rmen das Evange-
l1um  37 (LK 4,18) bringen WIilll, muß sich selber (ZUVOr und gleichzel-
tig) vVon den rmen evangelisieren assen amı sind WITF als Theolo-
Jgen In uUuNsSseTeEeN spezifischen akademischen und kirchlichen Umifteld
angefragt. Wie wollen UnsSsere Lebenswelt als Theologen Im Rahmen
eines Meditationsgottesdienstes Donnerstagvormittag hemati-
sieren und, Was der Tag ann Gesprächen und Finsichten
bringt, In der abendlichen Eucharistiefeler zu USdruC kommen
lassen.
Wenn dies gelingen soll, mussen wWIr mehr, als SoN el Kongres-
Se6717 üblich, einander wahrzunehmen bemüht seln, d.n die unter-
schiedliche Perspektive Von Professoren und Praktikern, Priestern
und Laien/Frauen, ollegen aus dem esten und aus den Ööstlichen
Nachbarländern ernstnehmen und In geduldigem Aufeinanderhören
MeuUu buchstabieren versuchen, Was das Evangelium UNSs



Rolf Zerfaß Einführung In die Tagung
hat WIr die nötige Stille für Uns als Einzelne und In den Gruppenaufbringen, hne die keine MeUe Alphabetisierung Im Glauben

Scheiden
gibt, Ird wesentlich über das elingen uUNseres Kongresses ent-

ber dem Studium einzelner Modelle wechselseitiger vangeli-sSierung vVon Kirche und Gesellschaft wollen WIr versuchen,Optionen kommen.

In einer gewissen Entsprechung zZzur AÄnalyse der "Lebenswelten  66
sSoll In Kleingruppen geprüft werden, weilche Ansätze eıner EeVan-
gelisatorischen asiora sıch bei uNs Iinzwischen entwickelt en
(Donnerstagnachmittag):

Frauengruppen Gewalt egenüber Frauen; Alleinerziehende)Ausländer als ubjekte einer Evangelisierung der deutschen Kir-
che
Dasiskirchliche asiora Im ländlichen aum
Politik und Evangelium
Projekte mit arbeitslosen Jugendlichen
MNeUue Wege der Arbeiterpastoral n Österreich
eInN evangelisatorisches Konzept der Jugendpastoral (BRDeine Theologie VvVon mIit Behinderten
alternative Gemeindeerfahrungen

In diesen Arbeitsgruppen SOoll abschließen In Stillarbei Von den
Teilnehmern formuliert werden, Was ihnen aufgegangen Ist

weilche Kriterien SIe en, zwischen einem reaktionä-
ren, fundamentalistischen und einem vorwärtsweilsenden, Szunehmenden Konzept VvVon Evangelisierung unterscheiden:;welche ptionen und Prioritäten einer evangelisatorischenasliora sIe treffen:
weilche pra  Ischen Konsequenzen und Iiruc  aren Ansatzpunk-SIE für eınen Paradigmenwechsel“ In der astora uUNserer
Länder sehen

Diese Einsichten sollen der Tagungsleitung zugänglich gemachtund Von Redaktionsgruppen für das Schlußplenum Freitag-
INOorgen auifbereite werden.
Wir en uUNns sehr le] vorgenommen. SO werden wWIr UunNns darauf
einstellen MmUSssen, daß NnIC alles gelingt Da INa UNs das Wort
des evangelischen Theologen und RO  tuhlfahrers Ulrich Bach trö-
sten Wa wIr können und Was Wır NnIC können das alles gehö
UuUnNns gemeinsam und für UNns miteinander wird  S schon reichen.“!
In seinem Gespräch mit Bischof Franz amphaus hat Gustavo Gu-

12



Rolf Einführung In die Tagung
lerrez 74 In Lima als seIıne wichtigste Entdeckung In den
etzten Jahren die “  ratuiltät des Lebens“ herausgestellt. Möge UNns
in diesen agen Bewußtsein Kommen, daß wichtiger als lle Arqgu-
mentie und Positionen das en selber ist, für das WIr UnNns
dem ICNWO “Evangelisierung“ einsetzen. Daß er UuNs Freund-
SC und Vertrauen wachsen, ware das sicherste I2 aTUr, da
wir in der richtigen Weise die riC  -  Ige acC Kämpfen: “Man
ist /8, indem Man S/ich für den rI!men einsetzt, n der Gefahr VOTaUS-
zuselzen, daß Man bei den Armen se/bst Freunde hat Das ISt aber
gar NIC se/bstverständlich Das reine Gefühl der Verpflichtung
und Verantwortung gegenüber den Armen tragt, wWwenNnn hart auf
hart geht, NIC Uurc Man hält MUur UurCc wenn IMNan mit JUuan,
Maria und ro verbunden Ist, und das ist en ungeschuldetes
eSCHNen Niemand Ül geliebt werden, allein well das Ver/r-
/en hnat. Und niemand ll geliebt werden, well afi  3 ist Die
Je zwischen Mannn und Tau ist n v/ieler INSIC ungeschuldet
und unverdient. Das euchte jedem en und darum ist auch
leicht, einem Nichtchristen,der s/ıch mit UNSsS für mehr
Gerechtigkeit einsetzt, klarzumachen, daß en Engagement-
ber den Armen NIC rennen ist von der We/se, wie mit S@/-
Ner rau und mMit se/nen Kindern umgeht. Darum iChH, daß
der Ruf ach Gerechtigkeit keinen INN hat, außerhalb der Gratui-
täat des Lebens, die uns iImmer SCHON umgibt.“®
merkungen:

Bach, Dem raum gen, enr als eın Menschn eın 1986)
Gutierrez, Befreiung ist eschenk, In! amphaus, Der reıis der reinel

Anstöße ZUr gesellschaftlichen Verantwortung der riısten 1987) 141-149 148

13
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Der Rat der europäischen Bischofskonferenzen und
die Evangelisierung in Europa

Seit einigen Jahren nimmt die ema “Evangelisierung“ einen
zentralen Aatz in der Arbeit des ates der europäischen schofs-
konferenzen ein Dies wurde VOT allem den etzten Sym-
Hosien eu aps Johannes Paul bestätigte in seinem
rie die Präsidenten der Bischofskonferenzen Europas Vo
Januar 986 “Die nalysen, Wertungen und praktischen OrSchlä-
Je, die bei ener Gelegenheit (Symposium vorgelegt wurden,
en jedem ermöglicht, s/ch die Dringlichkeit bewußt
chen, mit der sich eultle die Aufgabe der Evangelisierung oder,
besser gesagtl, der Neu-Evangelisierung des en Kontinentes

(Der euische Text enthält den USGCruC Neu-Evangelisie-
rung”,  “ die übrigen exie sprechen Von “Re-Evangelisierung”.)
Im folgenden stelle Iich vorersit Kurz die Entwicklung im Rat der EUTO-
nälschen Bischofskonferenzen dar, welche dieser emaltı g -
ührt hat Sodann Informiere ich darüber, wie die emalı vange-
sierung“ in den etzten drei Symposien Hehandelt wurde und wWIe
SIe in die Öökumenische Zusammenarbeit mıit der Konferenz EUTO-
pälscher Kirchen eingegangen Ist

Entwicklung der Zusammenarbeit den Bischofskonferen-
zen Europas

Der lateinamerikanische Bischofsra CELAM) wurde Im NnSCHAIU
Ine Vollversamlung des lateinamerikanischen Episkopates im

re 1955 errichtet Ziel War einerseits die Wiederbelebung der
Urc die beiden Weltkriege gehinderten Missionlierung und das Stu-
dium der besonderen robleme der Kirche In Lateinamerika
Waren dort die drängenden robleme eines Kontinentes, weilche
die Bischofskonferenzen näher zZusammendrängten, ging Europa
gewissermaßen den umgekehrten Weg ES die Erfahrungen
des grossen es der Zusammenarbeit den Bischöfen Im
Konzil, welche welteren usammenkünften den nla gaben Am

November 1965, Ende des Konzils, beauftragten die Präsi-



Ivo Fürer DIe europäischen Bischofskonferenzen
denten Von Bischofskonferenzen en KOomitee Von Bischöfen
abzuklären, In welchem Maß eIne weliltere usammenarbait WUnsch-
bar ware Im Vordergrun das edUriNIS nach Erfahrungsaus-tausch und Zusammenarbeit; die nhalte der Zusammenarbeit muß-
ien rst noch estiimm werden.
Das Komitee organisierte eIn ersies Bischofssymposium In Nordwij-erhout In den Niederlanden -13 Jullı 1967 Die emalı War
“Postkonziliare diözesane Strukturen“ ES ging einen Eerfah-
rungsaustausch Im In  IC aurf die Realisierung Von Konzilsbe-
schlüssen.
In ähnlicher Weise wollte inan vorgehen, als die ISCHOTe 967 De-
schlossen, Im re 969 eINn zweiltes Symposium einzuberufen mıit
dem ema nst und en der rıestier  “ Die Entwicklung In
den zwel Jahren der Vorbereitung Jjedoch dazu, da Sym-DOosium eIn außerst aktuelles, hochexplosives ema behandeln
War. Das Symposium Von Chur (7.-10 Juli 1969 War SOmMmıit eiıner-
seits eine Bischofsversammlung zur Verwirklichung der Äusrichtungdes Konzils, andersaits ber ebensosehr eine Konfrontation mit e1-
Ner MeU aufgetretenen Situation Dies zeigte sich außerlich,indem eIn Gegensymposium Von Basisgruppen Von Priestern VeTr-
anstaltet wurde
Die Erfahrungen des Churer Symposiums führten ZUT ründung des
ates der europäischen Bischofskonferenzen Im Unterschie
den Symposien wurde amı en DE  S rgan geschaffen,In welchem lle Bischofskonferenzen en sSind und welches
eine überschaubare ro uUTIWweIls DIe ründung des GCOEE erfolg-In Rom März 971 Aufgabe Von GOCEE ist nforma-
I0n und Zusammenarbeit den Bischofskonferenzen Europasördern DIie ertreier der Bischofskonferenzen werden Jeweilsfür drel re gewählt Der Kat g  nwärtig 25 Mitglieder. Miıt
Ausnahme Albaniens SINd lle Länder Europas darın reien Präsi-
dent Ist der ertreier taliens, ard Garlo Marla Martini, Malland
Der Rat omm Jährlic In der Dbisher behandelten The-
maı ist Ine gewisse Entwicklung festzustellen Vorerst beschäftig-sich der Rat mit der Aufarbeitung nachkonziliarer Themen Immer
mehr verlagerte siıch das Interesse auf die spezifischen nliegendes europälschen Kontinentes Bis z Jahr 077 wurden In den
Jährlichen Sitzungen regelmäßig Referenten der ertreier der romlı-
schen Kurie eingeladen, welche bestimmte Themen behandelten
ES ging e| Fragen der Theologie allgemein, der Moral  e010-
gle, Synoden auf verschiedenen EFbenen der Kirche, Mitarbeit der
Laien In den Bischofskonferenzen, riester, ontakie mit der BI-
schofskongregation, Christentum und Marxismus USW. Vor allem
seIit 1975 ist eine gewisse en festzustellen In den Mittelpunkt
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der Jährlichen Vollversammlungen iraten deutlicher orperel-
tungsarbeiten für Symposien europäische ökumenische egegnun-
gen agungen für bestimmte Einzelfragen Da . sich e|
Bischofstagungen handelt weilche zwischen der nationalen Bi-
schofskonferenz und der universalkirchlichen ene stia  Inden
tellte sich deutlicher die rage Welches IST der spezifische
Beitrag der Kirche Europas der der Kirche ı Europa”?
Diese Entwicklung läßt sich besonders eUuic den etzten Sym-
DOSIEN ablesen Zu den Symposien werden enhrere ertreier der
einzelnen Bischofskonferenzen nach inrer ro eingeladen To-
tal nehmen daran ungefähr ISCHNO{Te teil Das Symposium von
975 behandelte das ema “ Sendung des ISCNOTS | Dienste des
auDens ES nahm INe allgemeine nachkonziliäre ematıl auf
Das Einführungsreferat VvVon Jean Marie Domenach befaßte sich mIt
der Lage der europälschen Kultur DIe übrigen eieraie hatten her
eINe universale Äusrichtung In den Arbeitsgruppen zeigte sich das
Bemühen INe Verbindung herzustellen
Diese Linie wurde Symposium VvVon 1979 mIT dem ema “Ju
gend und Glaube weitergeführt Das Symposium wurde wieder mIT

Referat über die Situation der Jugend i Europa eingeführt
Ergebnisse verschiedener mfragen I einzelnen Ländern wurden

Kate YyeZOgeEenN Darauf Tolgte die theologische UÜberlegung Wel-
che Glaubensinhalte UuUSSsen aufgrun der Situation ı den Vorder-
grun geste werden? Pastorelle Konsequenzen sollten geMEIN-
sa  3 erarbeitet werden
Bildete die veränderte Situation I den Ländern Europas den ÄAUuUS-
gangspunkt für die UÜberlegungen den genannten Symposien,
trat andererseits gleichzeitig die rage der Aufgabe der Kirche ı
MeuUu sich bildenden Europa ı den Vordergrun Auf welcher Werte-
ordnung werden die Europäische Gemeinschaft und der Europarat
aufgebaut? Vor diese rage sehen sich VOT allem die westeuropäl-
schen Episkopate geste Deshalb wurde | re 980 die KOM-
[I1USSION der Bischofskonferenzen aus den Ländern der EUTO-
alschen Gemeinschaft COMECE) gegründet Auf gesamteuro-
alscher ene welche die Östlichen und westlichen Bischofskonfe-
renzen umfaßt wurde der KSZE Prozeß verfolgt Seit 19/77/ Defalßite
siıch GEE mIt Vverschiedenen niwurien gEeTNEINSATNEN
okumen über LCuropa ES wurde 28 eptember 980 I UuDIa-

egenwa des Papstes nubliziert und den itel rant-
wortung der riısten für das Europa Von eute und MOrgen ES
GING die etonung christlichen Menschenbildes den
Bereichen VOTN Menschenrechten und Frieden WI den Beitrag
der Kirche | diesen Entwicklungen In diesem OoOkumen welches
Von den Präsidenten der Bischofskonferenzen Europas unterzeich-
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net wurde, findet Sich eIn Abschnitt über das Verhältnis der Kirche
In Europa ZUT Weltkirche “"Die Geschichte hat die Kirche VOrwiIe-
gend europäisch geformt, obwohl sS/e Weltkirche ist, WIe das H
Vatikanische Konzil eUuUulc betont hat ES dürtte Von zunehmender
Bedeutung sein, daß die esamtkirche, n voller Bewahrung der
Einheit IM Glauben, mn den Sakramenten und in der Leitung, die
vorwiegend europäische Prägung überwindet. ESs reu uUNS, fest-
stel/len Können, daß ich die Kirchen mn Afrika, Amerika, Asien
und Ozeanien bemühen, ihr eigenes Gesicht finden Auch die
Kırche In Europa muß ihren spezifischen europäischen Charakter
finden amı können WIr UNSsSeTenN Beitrag eisten für die egeQg-
NUNG zwischen Christentum und nichteuropäischen ulturen  46 (Nr

Arbeit ZUmM ema “"Evangelisierung”
ÄAm Fnde des ersten Jahrzehnts des Bestehens Von GCOCEE wurde
iImmer deutlicher, daß s spezifische ufgaben der Kirche In uropa
gibt, daß Evangelisierung Im Vordergrun des Finsatzes stehen
muß und daß l1ese Aufgabe in Zusammenarbeit den Bischö-
fen des Kontinentes erfolgen hat Daraus erga sich die Formulie-
rundg der emall für das Symposium Von 1982 Kollegiale
Verantwortung der ISCNOTe und Bischofskonferenzen Europas In
der Evangelisierung des Kontinente  “ Zuerst egten die Kardinäle
ume und Önig ementlte für eine Analyse der Situation Europas
VOT. In diesen Keferaten SOWIEe In den Diskussionen Im Plenum und
in den Gruppen zeigte sich, daß die FE eines Europa, welches
einmal christlich geprägt WaTrT und Ine Säkularisierung durchmach-
te, allgemein geteilt ird Man WarTrT siıch der Problematıiı des Begrif-
fes “Säkularisierung“ Dbewußt und unterscnie diesen Begriff Vo
Begriff “Säkularismus“. Man konnte uch feststellen, da der Ge-
brauch des es “Europa” verschieden War Bald wurde Europa
als pDersonifiziertes Ganzes betrachtet, hald als geographischer Rah-
116711 für die Evangelisierung. Im Hintergrun tanden verschiedene,
melst NIC ausgesprochene Vorstellungen. ufgrun Vverschliedener
msiande befaßte mMan sich mit der Situation und der Kollegialen
Zusammenarbeit mehr als mıIıt der Evangelisierung. er erwies

sich als ringen notwendig, die Arbeit welterzuführen
Bel der Auswertung des Symposiums zeigte sich vorersi, da
die Analyse vertieft werden muß Im Vorbereitungskomitee wurde
darauf hingewilesen, daß manche Polarisierung die olge einer VeT-
schliedenen IC der Situation ist, hne daß [Nan sich darüber aUus-
spricht. Als gefährliche Klippe wurde der Begriff “Säkularisierung”
gesehen Zwei Professoren des Institu Catholique Von Paris WUT-
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den beauftragt die Gruppenberichte des Symposiums insbesonde-
auf den Wortgebrauch Von “ Säakularisierung“ hin analysieren.

Das rgebnis dieser Arbeit bildete, mIit Uberlegungen
Vvon ater Herve Legrand nschärie und Mehrdeutigkeilt des Be-
griffs, Expose Von altler Schasching über den gesellschaftli-
chen andel Europa und Zusammenfassung der ertebe-
fragung en Vorbereitungsdokument für das Symposium Von 985
Zur Vorbereitung wurden fünf reglonale Vorbereitungssitzungen der
Teilnehmer und VoN Experten abgehalten In dieser Zusammenset-
ZUNG SIUdierte mMan die Veränderungen der Situation 7 WO]| Bel-
spielen ückgang der religiösen PraxIis und Famlilie ı der rIise
ES galt VOoOrT allem die tfaktische Veränderung Iichten hne VOV-
schnell 6In erturtel einzubringen DIie Teilnehmer aller regionaler
Vorbereitungstagungen wurden sSich der Problematik des Begriffes
“ Säkularisierung Dewußt
Nach dieser Vorbereitung wurde 1 Herbst 985 das Symposium
MIt dem ema "Säakularisierung und Evangelisierung abgehal-
tien Der Begriff “ Säakularisierung wurde Dewußt I Anführungszel-
chen gesetzt Im Mittelpunkt der Arbaeit sian die emalı der van-
gelisierung Neu Evangellisierung Das Symposium hat kKein Doku-
ment verabschiedet Um eingehenden Erfahrungsaustausch
über grundlegende rragen ermöglichen wurde bewußt darauf
verzichtet ardınal ume hat als Präsident eINe Zusammenfassung
vorgelegt Man kann nIC das Symposium habe diese
der JEeNe Option verabschiedet Man anerkannte durchwegs daß
Europa VOT zweltien Evangelisierung STIEe Evangelisie-
TuNnd edeute Hinführung ZUT Bekehrung Man hat sich MmMITt verschie-
denen odellen der Bekehrung 4 Neuen Testament Defaßt Anre-
gungen und Uberlegungen verschiedenster wurden vorgelegt
Die Kirche muß deutlicher als Gemeinschaf SIC  ar werden wel-
che zZzU Haeil der ganzen Menschheit wirken hat Man machte
Vorschläge über verschliedene ufgaben der alen rieste und Or-
densleute Fin Diskussionsgegenstand WaT die Aufgabe
der Territorialpfarrei der katholischen Aktion und Bewegun-
gen | diesem Zusammenhang
Im ganzen gesehen wurden WENICET MNMeUue edanken entwickelt als
die Bedeutung vorliegender rojekte anerkannt und | d-
[ner Aussprache vertieft Man edauerie VielTfacC daß [an zuviel
Zeit für die Analyse verwendete und ZUWENIO für die Evangelisie-
rung, wobDel man Vielleicht teilweise Oonkreie Rezepte erwarteie
Was auf europälscher ene bedeutend schwieriger IST als auf nallo-
naler ene Rückblickend hat man | Rat der europälschen BI-
sSschofskonferenzen ber uch gesehen, daß zwiscnen Situationsbe-
schreibung und Analyse unterscheiden ist Uberlegungen ZUr
Evangelisierung ussen notwendig mit richtigen Analyse VOT-
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bunden sein Dies dürfte zu USdTruG bringen daß jede Misslionie-
rung, uch die Neu Evangelisierung Europas In dialogischer g -
chehen muß S geht den Dialog MIt einer NEeUu entstandenen
Kultur und SOMit eEINe nkulturation In Europa Das eue besteht
darin daß Wege gefunden werden ussen | Kontinent des-
sen Kultur Dereits einmal christlich gepräagt WäaT DIe Prägung lie
teilweise ernalten uch wenn welthin vergessen wurde AaUuUs wel-
chen urzeln sSIie stammıt Her leg die europälsche Herausforde-
Tung Von eute welche WIe ich In den etzten Symposien
deutlicher gesehen und auf die iIne Antwort gesucht wurde
FÜr die Vorbereitung des nächsten Symposiums Von 989 wurde
der itel vorgeschlagen Der Umgang des eutigen Menschen mIT

und Tod Herausforderung für die Evangelisierung ES soll
sich INe Vertiefung und vielleicht Konkretisierung der bisheri-
gen Arbeit andeln ES genht e| das Verständnis des Lebens

spezifische Aspekte welche von der Kıirche eingebracht werden
uUSSen, und pastorelle Ansatzpunkte des Wirkens der Kirche
Die Symposien arbeiten | ersier Iinıe | Dienst der nationalen Bi-
schofskonferenzen. Leider wurden die UÜberlegungen ı vielen KON-
ferenzen' mitvollzogen, obwohl verschiedene Versuche er-
MNOoOMmMmMen wurden Im GOGCEE hat Man wieder darüber YQEeSDTO-
hen WIEe iese Weitergabe verbessert werden könnte An der letz-
ten Vollversammlung wurde die rage aufgeworfen, ob die Disheri-
gen Ergebnisse Grundlage-okumen der seelsorgerll-chen emühungen in Europa führen Öönnten Man WIeSs dabei auf
die Okumente Von GELAM hin Manche Mitglieder Von GEE ZWEI-
felten aber, ob die Zeit aTlfur gekommen SEl Das Vorbereitungsko-
mitee für das nächste Symposium ird sich mit dieser rage AdUuseIlN-
andersetzen INUSSeN

Evangelisierung n ökumenischer Zusammenarbeit

In sSeINen Schreiben Vo Januar 986 der aps gleich
Anfang darauf hin daß die risten | der Neu Evangelisierung des
Kontinentes ihre Kräfte vereinen [NUSSEeN ”ES ist füren eutlic
welches starke Hindernis für den eutigen Einsatz der Evangelisie-
TuÜNGg der eutigen elt ese S/tuation der paltung darst ES
geht ökumenische Bemühungen mit dem Ziel der Verkündigung
des Evangeliums
Der Rat der europäischen Bischofskonferenzen hat seilt seiner Grün-
dung die Zusammenarbeit mit der Konferenz europäischer Kirchen
(KEK gesucht Die KEK umfaßt ast lle nichtkatholischen ÖOr-
OdOxen anglikanischen protestantischen Kirchen des ontiinen-
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t{es Der Weg, welcher gemeinsam zurückgelegt wurde, zeig sich
deutlichsten n den europäischen ökumenischen Begegnungen,

bei enen je ertreier beider Organisationen teilnehmen. Die Ka-
tholische Kirche War Urc Kardinäle und ISCHNOTeEe ertreien
Die erstie Begegnung fand im pril 1978 In Chantilly el Paris
ES War ein Neuanfang mit allen Charakteristiken eINes verheißungs-
vollen Neubeginns. Themen “E  t“ und “Frieden“. ES War
ein Sichkennenlernen auf Hreiter ene Darauf folgte Im November
1981 die Begegnung in Logumkloster (Dänemark). Der Gedanke
DEl der Vorbereitung War folgender: Wir darauf, daß Gott
uns ZUur Einheit führt Deshalb mussen WIr das In den Mittel-
punkt stellen So sich die Teilnehmer In die Einsamkeit
rück zu und gegenseitiger Aussprache.
In den ersten zwei Begegnungen suchte Man dem illen des Herrn
nachzuleben,daß die rısten eIns sind Im In  IC auf die dritte
europälsche ökumenische Begegnung in Riva del Garda  rento oll-
ZOU sich ine gewisse Akzentverschiebung. DIie Begegnung Von
981 diente uch einer Besinnung auf das ymbolum VvVon Nizäa-
Konstantinopel. Der unsch wurde ausgesprochen, eine gemeinsa-

Arbeit aufgrun dieses Bekenntnistextes welterzuführen. Gleich-
zeitig fragten der ökumenische Rat der Kirchen und das römische
Einheitssekretariat die Konferenz europäischer Kirchen und das
GOCEE ob sSIe Im Sinn des Dokumentes “Gemeinsames Zeugni  I
WAas unternehmen Öönnten DIies ZUT INSIC daß ein g -
meinsames Bekennen aller Kirchen Europas eın entscheidendes g -
meinsames Zeugnis In der eutigen Situation ware SO wWurde die

Begegnung Von 1984 aurf das Ziel eines gemeinsamen Öffent-
lichen Zeugnisses Im ökumenischen Gottesdienst hin angelegt.
Nach vVerschiedenen Aussprachen des rtes and chlielß-
lich der Gottesdienst In der Kathedrale Von Trient die feler-
lichen Sitzungen des Konzils tagten. Im Mittelpunkt des Gottes-
dienstes sian das Konzilskruzifix Ausgehend VOoO Symbolzusam-
menhang sprach man Von einer ersien Session des zweiten Konzils
Von Trient ar Etchegaray). DIie Bevölkerung nahm in erstaunli-
chem Maß teil Das MNeDNIS WIr In den Teilnehmern und eit dar-
über hinaus noch eute nach
Im Herbst 988 soll die vierte europälsche Öökumenische egeg-
MNUNd stia  inden Als Grundlage wurde der Text des “Vater unser  06
gewählt Von einem rühkirchlichen Bekenntnistext wollte man De-
ußt auf einen Diblischen Gebetstext zurückgreifen, welcher In allen
Kirchen gebetet ird Von der Konzilsstadt wollte man ZUur
des Jungen Luther gehen, Vo Zeugnis n katholischer Gegend zZzu
Zeugnis In einem marxistisch-atheistischen aa
Von besonderer Bedeutung für uUNnseren Zusammenhang ist die Ak-
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Z  g Vorerst bestand die Absicht, den Hauptakzen auf die
rgib uUuns unsere Schuld, wie uch wWIr vergeben unseren

Schuldigern“ legen. Man dachte en Zeugnis, welches die
Anathemata wenigstens relativiert ufgrun Von Berichterstattun-
gen über die Arbeit des alies der europäischen Bischofskonferen-
zen Im Bereich der Evangelisierung esChHIO Jjedoch der gemeinsa-

USSCHU den lic weniger In die Vergangenheit als In die
Zukunft ichten und den Hauptakzen auf die “Dei eic
komme“” legen. Man wollte bewußt die Gemeinsamkei der Auf-
gabe In der Evangelisierung des Kontinentes zu USGCrucG Hrin-
Jgen
amı rückte das Bewußtsein in den Mittelpunkt: Unsere Aufgabe
einer Neu-Evangelisierung können die risten MUur In gemeinsamer
Anstrengung erfüllen
eselbe Ausrichtung wWwurde Von KEK uch in der nternen Studien-
arbeit aufgenommen. Beeinflußt VvVon den Bemühungen des GEE
esCHIO die Vollversamlung Von KEK in rling im eptember
1986, für die CcNnsien re das ema ie Sendung der Kirche
im säkularisierten Europa” mit erster Priorität behandeln Im NOoO-
vember 987 ird iIne Konsultation mit dem ema “Mission
und Säkularisation“ sta  en egen des teilweise fundamentali-
Siischen Verständnisses Von Evangelisierung zie mMan den BegriffMission VOTr. Eine Zusammenarbeit mMit der katholischen Kirche ird
sehr gewünscht

Evangelisierung und Einsatz für den Frieden

Zeigte sich In den Symposien dem Begriff der Neu-Evangeli-
sierung vorwiegend die orge für die Tradierung des auDens Im
IC auf die kommenden Generationen, hne daß ber die gesell-
schaftliche Verantwortung oll ausgeklammert wurde, wird In den
beiden Von den Präsidenten der europäischen Bischofskonferenzen
unterzeichneten Dokumenten der Einsatz der Kirche und der Chri-
sten für Menschenrechte und Frrieden betont Das sie, bereits E7-
wähnte Ookumen stammıt Vo September 980 Am März
1987 unterzeichneten die Präsidenten der Bischofskonferenzen
ihrer erstien gemeinsamen Tagung In Dieburg (Deutschland) eine
Oischa mit dem itel “Über die Förderung des riedens Uurc
Vertrauen und ahrheit  “ In der Einleitung ird dieser Finsatz für
den Frieden bewußt in den Zusammenhang mit dem ‘Auftrag, In
unserenm en Erdteil die Botschalt des Evangeliums verkün-
den  “ gestellt. Im Mittelpunkt dieser UÜberlegungen sSTIe der spezl-
ISC europälische Ost-West-Konflikt
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Eine ökumenische Zusammenarbeit sSoll uch Im Bereich des Einsat-
265 für den Frieden verwirklicht werden. Im Zusammenhang mit der
Von Prof Kar/ Friedrich VvVon Weizsäcker angeregien Weltkonferenz
über Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung hat die
Konferenz europäilscher Kirchen beschlossen, Anfang 989 eine MNMOT-
dische Konferenz, wenn möglich mit GGEE, einzuladen.
Der Rat der europälschen Bischofskonferenzen hat soeben D@e-
schlossen, diese Einladung anzunehmen und In voller Partnerschaf
mit der KEK die europäische Versammlung einzuberufen. SO ird
diese Versammlung Draktisch lle Kirchen Europas umfassen, Von
der russisch-orthodoxen His den reformierten Kirchen In diesem
kirchlich WIe politisch Uumfassenden pektrum jegen die Chancen,
ber uch die Schwierigkeiten, Das Projekt ird In nächnsier Zeit
köonkretisiert werden mMmussen

Ich habe versucht, über die Tätigkeit des GOEE bezüglich der The
ati “Evangelisierung“ Berichten Der Vollständigkeit halber
Möchte ich noch eifügen, daß der Kat neben den Vollversammlun-
gen, den Symposien und den europälschen Öökumenischen egeg-
NunNngen uch sektorielle Konferenzen auf kontinentaler ene VOT-
anstaltet AazZu werden normalerweise die in den einzelnen Bi-
schofskonferenzen verantwortlichen SCNOÖTeEe und die Leiter zentra-
ler Stellen und/oder Experten eingeladen. Bisher fanden olgendeSpezialtagungen der Symposien ÖOkumene, Menschen-
rechte-Gerechtigkeit-Frieden, Katechese Eine ständige Dbischöfli-
che Kommission für SOzlale Kommunikation wurde Ins en YeTU-fen, welche bisher Zzwel europäische Symposien veranstaltete. An-
angs pril 1987 Iud COCEE einem Erfahrungsaustausch der Ver-
antwortlichen für die Sendung der Lailen und SOMIit die Teilnehmer
der Bischofssynode VO Oktober 987 en An der Tagung nahmen
zur ISCHOTe, Zur Hälfte Laien ell ES andelie sich e|

die europäische Vorkonferenz eiıner universalen BI-
schofssynode. Gegenwärtig besteht die Absicht, Tagungen für TOu-
NSmMUS und für Migration auf kontinentaler ene organısieren.
Diese agungen werden iIm allgemeinen als wertvoll empfunden.
Eine sektorielle Zusammenarbeit, der ISCHOTe und eine großeZahl Von Experten teilnehmen, ist für die Zusammenarbait er
den Bischöfen SOWIEe zwischen den Bischöfen und Experten der
Laien sehr Wichtig Die verschiedenen Strukturen der Bischofskonfe-
renzen (z.B talien 280 ISCHOTe, alta Bischöfe) und die VeT-
schiedene Kulturelle Prägung aCcC diese Zusammenarbait Oft
nICc einfach GEE muß zwischen den nationalen Bischofskonfe-
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renzen und der universalen Zusammenarbait auf der ene der
Weltkirche ra  ISC den Weg suchen. Die Arbeit der römischen
Kurie und die Arbeit auf nationaler ene Soll NnIC verdoppelt WEeT-
den Ich glaube, daß mit den Stichworten Säakularisierung van-
gelisierung“ ine Grundthematik signalisie ist, weilche Ine Zusam-
menarbeit auf europäischer ene geradezu erfordert
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“Evangelisierung In Eur Zur der Ta-
gung der Konferenz deu  hsprachiger Pastoraltheo-
logen in Wien 1987
(Im Auftrag des Beirats der Konferenz eutschsprachiger Pastoraltheologen)"

Die Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen möchte
dem itel Evangelisierung mn Europa” Hei rer Tagung n

Wien 1987 Je inzwischen VvVon verschiedenen reidern der Irchli-
hen PraxIis und der theologischen Reflexion aufgegriffene rage
weiter vorantreiben, Was Evangelisierung den Bedingungen
einer kKomplexen Gesellscha heißen könne Sie möchte die MÖg-
lichkeiten einer Vermittlung zwischen Evangelium und moderner In-
dustriekultur prüfen. Sie möchte amı verhindern helfen, daß das
Evangelisierungskonzept DEe!| UNs aZzZu mißbraucht wWird, daß sich
die Kirche eIn weiteres Mal der Moderne verschließt  “ (Einladungs-
text).

(An-) Fragen

Evangelisierung hat als Begriff Konj]unktur onl aus dfei Grün-
den ES Ist eIn el uNs n Vergessenheit geratener, ber kirchlich
und kirchenamtlich DOSITIV elegter egriff; es ist eın Krisenbegriff,
der Hoffnung machen cheint aurf die Uberwindung der edrohli-
chen Tradierungskrise des auDens In (vor allem) westeuropäl-
schen Kirchen: schließlic ist en schillernder Begriff, der von
sehr unterschiedlichen kirchlichen und theologischen Positionen g —
ll und reklamiert werden kann. SO rag
In Auseinandersetzung mıit der entsprechenden Kritik BLEISTEINS
(vgl 986, 855 Anm.15)): der Begriff der _Evangelisierung' eine
Stopfgans’?“.
Gerade weIıl eine solche semantische Karriere uch die Gefahr
mantischer Inflation mit sich bringt, ist Tragen: Wie ird vangeli-
sierung In kirchlichen Dokumenten verstanden? Mit welchen er-
schiedlichen Interessen und Interpretationen werden Begrıiff und
Konzept Von Evangelisierung euie aufgegriffen? Mit welchem Ver-
ndnis, mit welcher Opt.ion verbinden WIr die Rede Von vangeli-
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sierung? Was kann Evangelisierung In Europa In unseren Lebens-
welten und für unsere mitteleuropäischen Kirchen bedeuten?
Um solche Fragen ging In Wien bel der Pastoraltheologenta-
gundg Dieser Text sollte AÄAnregungen zur Einstimmung und orDvpDerel-
LUNGg auf die Tagung geben mit eIn Daar Vorüberlegungen und Erin-

die bisherige Evangelisierungsdiskussion VOT allem
den ersten Fragen. niworien auf die beiden etzten Fragensuchen, war eine Aufgabe der Tagung (vgl azZu die Materialien

dieses Das Literaturverzeichnis enthält neben den Belegenweitere Literaturhinweise zu ema

Der Begriff und se'ne Herkunft

Wenn hier der Begriff der Evangelisierung verwendet ird und
NIC SYNONYM Vvon Evangelisation die Rede Ist, sSOoll Evangelisie-
rTung abgehoben werden Von der Tradition eINes evangelikalenEvangelisationsverständnisses, bei dem charismatisch egabte Pre-iger (Evangelisten) in rweckungs- und Bekehrungskampagnen
VOT allem auf individuell-persönliche Entscheidungen Von Men-
schen zielen, die noch NnIC der nIC mehr glauben (vgl REND-

1958,©) 1986, BEYERHAUS 1986:; uch ARS-
DEN
In einer ersien Annäherung das Konzept ist zunächst auf einigeOkumente verweisen, die für das Verständnis von Evangelisie-
rTung Von Bedeutung sSind Zu eacnten ist, daß dort und untereinan-
der der Begriff NIC unbedingt einheitlic verwende wird
Mit Evangelisierung meint das Vatikanische Konzil Unterschied-
Iches.Im Dekret “Ad Gente über die Missionstätigkeit der Kirche
ist einmal Von Evangelisierung Im Zusammenhang mit der Einpflan-
ZUNG der Kirche Del Völkern und Gemeinschaften, Hel denen SIEe
noch NIC  urzel| gefaßt hat” (Nr.6 Zit nach RAHNER/VOR  IM-
LER die Rede Im Dekret Apostolicam Actuositatem  e üuber
das Lalenapostolat geht das “Bemühen die Evangelisie-
Tung und Heiligung der Menschen und die Durchdringung und
Vervollkommnung der zeitlichen Ordnung mit dem els des van-
geliums” (Nr 2) Als eine der "unzählige(n) Gelegenheiten zur AUs-
übung des Apostolats der Evangelisierung und Melligung”
des Lailen ird Dereits benannt, Was spater auch in Evangelil MUunN-
tiandı als Zeugnis hne Worte wieder auftaucht “"das Zeugnis des
christliche Lebens selbst und die In übernatürlichem e1Is
vollbrachten er en die ra Menschen zZzu Glauben und

ott führen (Nr Verweis auf Mt 5,16) DIie edeuU-
tUNGg von Evangelisierung als Erstverkündigung, Insbesondere Im
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Zusammenhang mit Mission, Ist daneben uchn euite noch geläufig
(vgl 1987/:; die NEeUe Encyclopedia of eligion hat keinen
eigenen hierzu, sondern verweist Evangelization’ auf den

’Missions: Missionary activity', vgl STACKHOUSE
Das Apostolische Schreiben 'Evangelii nuntiandı" Pauls Von
975 ist für die Evangelisierungsdiskussion grundliegend, ist ber

Jjedenfalls für Europa erst jJetz Aaus selInem ‘theologischen
Dornröschenschlaf“ geweckt worden ES Kam in achgang ZUur Bi-
schofssynode 9/4 über Evangelisation In der Welt Von eute ner-
aUS, nachdem sich ISCHOTe aus der rılten el erfolgreich g -
gen die Annahme eines Synoden-Abschlußdokuments gewehrt hat-
ten, das ihre Evangelisierungs-Anliegen und die 5Synodendiskussion

entstellen schlien (val GROOQOTAERS 1981, 294)
Evangelii nuntiandi' bezieht Evangelisierung zusammenfassend auf
die Kultur. “ES gilt und ZWar NnIC NUuTr dekorativ wWIEe Urc einen
oberflächlichen NSTrIC sondern mıit Vitaler Kraft In der lJjefe und
DIS ihren urzeln die Kultur und die ulturen des Menschen
iIm vollen und umfassenden Sinn, den diese egriffe In audium
el Spes (vgl Nr 53 H en, evangelisieren, wWwWOoDel INan\n
iImmer Von der Person ausgeht und ann den Beziehungen
der Personen und mıf Gott fortschreit  DL (Evangelli nuntiandtı 20)
Die ELAM-  Oonferenz In PUEBLA hat ihr Abschlußdoku-
ment eilte 'Die Evangelisierung Lateinamerikas In egenwa und
Zukunft’ nier eZUug auf audium el Spes 53 versie PUEB-

(vgl 1979, 386) den für die Evangelisierung zentralen Begriff
der Kultur als die besondere Art, wie die Menschen In einem De-
Simmien Volk Ihre Beziehungen ZUT aTUur, untereinander und
ott pflegen WIr würden eute onl ihre ÖKologisch-ÖKu-
menIischen (Iim welt-weiten Sinn), sSOozlalen und reilgiösen ezieNun-
gen
Auch der Ökumenische Rat der Kırchen hat 0892 Im Zentralaus-

eInNe Erklärung ’Mission und Evangelisation verabschiedet
nier Verweis auf PUEBLA stellt der RAT
34.33 fest wachsender KONsSenNs rısten eute spricht
Von Gottes orlebDe für die Armen amı en WIr eiınen gültigen
Maßstab, den WIr unser Leben als eInNzEINE risten, als Örtliche
Gemeinden und Missionsleute Gottes In der Welt anlegen können”,
un  Q “Durc die rmen der FErde lernen die Kirchen erneut, den
alten Gegensatz zwischen Verkündigung des Evangeliums und
zialem Handeln überwinden Das 'geistliche Evangelium und
das ’materielle Evangelium' el Jesus 1n Evangelium”.
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Zum näheren Evangelisierungskonzept ach Evangelli nuntian-
dl

Ziel der Evangelisierung ist die innere Umwandlung und Erneue-
rundg der Menschheit (vgl.’Evangelii nuntiandi’ 18) DIe Evangelisie-
IuNdg soll den “Bruc zwischen Evangelium und Kultur”, der als 'das
Drama uUuNnserer Zeitepoche angesehen wird, autinebDen (Evangelli
nuntiandi 20)
EVANGELMII NUNTIAND!I nn SeCNs Momente des vangeli-
sierungsprozesses (vgl ZIMMERMANN 986, SCHMITT 986
a.b.C eigentlich sieben, Insofern In _Evangelli nuntiandi Nr.24
als ersies die umfassende "Erneuerung der Menschhait“ genanni
WI|

Das Zeugnis hne Worte“, gelebte Zeugnis der Zeugnis d’es
Lebens als Zugegensein, Anteilnahme und Solidarität  “ Dieses
(ZU loße) Daselnn mit und für andere gilt als .  eın wesentliches
Element, Im allgemeinen das e, In der Evangelisierung”. Hier-
Urc werden lle riısien als .  wirkliche Träger der Evangelisie-
rung” angesprochen (21)
Die ausdrückliche Verkündigung, die dem “Zeugnis des Lebens
das “Wort des Lebens”“ folgen läßt er der später”. Einer-
SEeIts gibt s “keine wirkliche Evangelisierung, Wenn NnIC der
ame, die enre, das eDen, die Verheißungen, das eIcC das
Geheimnis Von Jesus Von Nazaret, des Sohnes Gottes, verkün-
det werden  “ andererseits ird darauf verwiesen, daß die Wort-
verkündigung oft vorschnell mit der Evangelisierung gleichge-

wird, “Wwährend SIEe tatsäc  IC NUur eıner Ihrer Aspekte ist  o
(22)
Die Zustimmung des Herzens“ als lebendige und gemeinschaft-IC Zustimmung. ES gent die Zustimmung zu Programm
eIınes verwandelten Lebens, der Urc das Evangelium eröff-

“neuen Weise des Seins“ (23)
Sie manıtestie sich onkret und kKörperlich SIC  ar Im Eintritt
n /Ne Gemeinscha Von G/äubigen (23)
In einem zeichenhatften usdruck, Im Empfang der Sakramente,
ird der Intirı In die Kirche als ”’das sichtbare Sakrament des
Heiles’” eUUlc (23) Die Evangelisierung SOll "eine ununterbDro-
chene Wechselwirkung zwischen Wort und Sakramenten  23 her-
stellen (47)
Im Einsatz IM Apostolat besteht “der Wahrheitstest, die ro
der el der Evangelisierung: ES Ist undenkbar, daß eIn
Mensch das Wort Gottes annimmt und In das elilc Gottes eINn-
M hne uch Von sich AUSs en Zeugnis geben und dieses
Wort verkünden  “ (24)
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In der Gesamtbeurteilung von ’Evangellii nuntiandi kann Man
dem Text durchaus den Kompromißcharakter WI die für
misch kuriale Verlautbarungen typische Doppelstruktur ” COPRAY

665) ansehen So scheinen manche Spannungen I FEFVAN-
I NUNTIANDI) NIC aufgelöst Semm Z die zwischen der
Vo  en Bedeutung des gelebten Zeugnisses (vgl 21 41) und
der Notwendigkeit ausdrücklichen Verkündigung (vgl

2-44 zwischen unkritischen fast euphorischen Strategie
massenmedialer InNusion des Evangeliums (vgl 33) und der SO-
nalen Mitteilung des Evangeliums Von Subjekt Subjekt (vgl 46)
zwischen Jesu Verkündigung Urc aien und Zeichen (vgl 12)
und der etonung der Verbalverkündigung, SEINeT Worte Lehren
und Predigten (vgl 11) (Auf andere Aspekte dichotomischen
und Subjekt Je Denkens SINGLETON/ MAURIER
978

diese sich als transitorische Spannungen zwischen Tradition
und Innovation er[WeIlsell die l der Tolgenden Rezeption Innovatio-
nen der re ermöglichen Urc die Methode der Juxtaposi-
tio  LL (wie POTTIMEYER 985 57{f das erfanhren DEl Konzilstexten

Mehrheaeits- und Minderheitstheologie nebeneinanderge-
stellt SIN ird die Zukunft ZEIGEN Letztlich geht S die Span-
NUNd zwischen dem en einbahnig-verbalen Verkündigungsden-
ken und dem Paradigma der Evangelisierung (vgl

1987 für das die Derichoretische Einheilt Von Wort und
Tat von Verkündigung und Handeln Von ÖOrthodoxie und Orthopra-
XIe grundlegend Ist "Das Zeugnis hne Worte ist nIC schlechter
ran als das Wort hne Zeugnis, | Gegenteil! (vgl MIt 21, 28-Sl
uch KOor 2)
Auch WenNnn imnan Jjese Spannungen | Evangelll nuntiandı SIEe
kann IiNan dennoch der Sprengkraft des Evangelisierungs-
onzepts festhalten WeIıl die Rezeptionsgeschichte kirchlicher Tex-

konstitutiv ZUT Tradition und Bedeutung der Texte dazugehört
SIe Iso VvVon den Textreziplenten AusSs deren Situaliıvem und ulturel-
lem Kontext heraus inhaltlich angereichert werden (vgl

505) ann Destätigt das Evangelisierungskonzept und
das IST für en solches OoKumen bemerkenswert die erufung
des Christenmenschen als asıs der Kirche und die “Verkündl-
YJUuNd des Evangeliums I Wort und Tat” (ebd 500)

Evangelisierung dräangt auf rthopraxi
Wenn Evangelisierung WIFrKIIC das große ema des 2() ahrhun-
derts IST ı ihr christliche Vitalität wiedererwacht das Handeln des

Menschen Evangelisierung el und dieses wiederum E1n
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Handeln ist, das en (vgl GOMBLIN 1985, stellt
sich in der Evangelisierung die rage der Orthopraxie.
olg Nan den fünf historischen Phasen der Evangelisierung
om  ins, ist die Herausforderung (10141(9 die das Konzept der
Evangelisierung mit sich Dringt: Nach GOMBLIN (vgl 1985, 34f)
evangelisierten die ersien christlichen Generationen bereits Uurc
ihre Existenz und bezogen Ihre explosive Energie ZUr Verän-
derung und Erneuerung der Welt aus dem Bewußtsein die Iter-
native ZUT etablierten Gesellschaft ase vgl uch
1983, STOCKMEIER 1987 Je mehr das Christentum die gesamte
Gesellscha (deren Struktur und Eliten ebenso wIie die traditionsge-
bundene ländliche Bevölkerung prägte, estio mehr wurde Evange-
lisierung reduzle ZUur bloßen Tradition efa  /erter eligion mit der
entsprechenden re und rukiur (2) nier dem Einfluß grie-
chisch gebildeter Kreise wWurde die Evangelisierung vergeistigt und
idealistisc uUDeriorm sIich mıit dem eIls über den Weg der Fr-
enntinIs ott nähern (3) Widerstände diese Entwicklung
kamen eE{i{wa seitens der Keformorden, die sich tärker dem An-
spruch des Evangeliums uch In konkreten Lebensformen, etwa-der
rmut, stiellten Sie verstanden Evangelisierung allerdings esent-
lich als innerkirchliches Handeln Die Missionen annn die
Außenwendung der iIm Innerkirchlichen vollzogenen Reformen (4)
eute Kann Evangelisierung en bloß Innerkirchliches Handeln
mehr sein (5) - Evangelisieren el handeln In einer Welt, die NnIC
christlich ist, eren Strukturen das Christentum weder In SIich aufge-
HNommen noch verändert hat” (Comblin 985, 35)
Das ist NIC allen risien klar "”Denn der überwiegende Tell (der
risiten H.H.) lebt noch In Dfarrgemeindlichen Schutzräumen
und dieses sind her die esie der en Christenheit als die nian-

eines inmitien der Welt Von eute YeWONNeENeEN Volkes
(ebd Evangelisierung gilt als 7  neue anthropologische Gegeben-
heit Sie ist der Tell des Christentums der Befreiung der Mensch-
heit” (ebd 14)
Ebentfalls in einem historischen ückgriff, und ZWarTr auf das Paradıg-

der Christianisierung In Europa seIilt Bonifazius, kontrastiert
KLINGER das eue Paradıgma der Evangelisierung (vgl zZit DEl
ZERFASS 1987, Während Im alten Christianisierungkonzept
das Christentum über vorhandene gesellschaftliche nstitutionen
er Stammesfürsten, spater Uuber Konkordate, Finanzen, Verbän-
de etC.) 7,  vVvon ben die esellscha vermittelt wurde, geht der
Evangelisierungsprozeß über die ubjekte, die ihre Lebensfragen
Im IC des auDens ver-handeln. el ist der Lale nIC mehr
MNUur kirchlicher Transmissionsriemen in die Gesellschaft hineln, SOT!-
ern ist selbst unersetzlicher Faktor der Ekklesiogenese.
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Evangelisierung Soll ganzheitlich seln, umfaßt Verkündigung n
Wort und (befreiender) Tat (vgl 'Evangelli nuntiandi 30) In christo-
logischer Wendung “Wer den auferstandenen NMISIUS und den
wiederkommenden Herrn glaubt, der elstet sich lediglich einen Spiri-tuellen LUXUS, Wenn ET amı NIC auch die Praxis des irdischen
Jesus Von azare verbindet und daraufhin seIne PraxIis gestaltet”(FUÜCHS 217) Diese wiederum muß uch politisch senın? In
jenem Sinn, der Nächstenliebe und lakonile einschlie (vglLEHNER 81; ers &: 63.83 Politisches und diakoni-
sches Handeln gehö unverzichtbar ZU Kirchesein azZu (vglZERFASS 1987, 115) “Die eliende und politische lakonije Ist ISO
NIC eIn besonderer rall, sondern der Eernstfall der Orthopraxieüberhaupt” (FUCHS 219)
Wenn In der nachkontziliaren Lehrtradition mit dem Evangelisie-
rungsbegriff eIn integrales Verständnis VO  — Verkündigung fin-
den ist, das den en Menschen mit all seinen Existenzbezü-
yen als des auDens eCcC hat (vgl BUCHER 396:;
ZERFASS/POENSGE 1987), ann ist dieser Begriff otwendig poli-ISC insofern ET eine dualistische Auffassung christlichen Glau-
ens aussCcC  ıe welche die Inkarnation Gottes Im Diesselts JeUg-
net und SoOmit die über das IC hinausweisende Bestimmungdes Menschen unterschlägt (vgl BUCHER 398) em darf
der nhalt der Verkündigung NIC Derelts In Ihrem Vorgang wieder
negliert werden (vgl ebd.; PEUKERT 1976, 329); 1984, 68.76 DIe
kirchliche Verkündigung muß n semantische HMermeneuti auf
der Basis der pragmatischen Hermeneutik“ (FUCHS 509)vollziehen.
Unabdingbar SINd azZu einer pastoralen Subjekt-Objekt-Bezie-hung Subjekt-Subjekt-Verhältnisse, wie Inan SIE Im BLA-Doku-
ment und Im Jugenddokument des GCGELAM vglKAMP 1986 findet Das ScNHIle die Evangelisierung der Kirche
selbst Jeweils en Am eispie der Kirchenfremden zeig z B
ZERFASS (vgl 1985, 52ff), daß R5 eilsame Rückwirkungen für die
Kirche und die asiora eiwa die Sakramentenpastoral) hat,
auf objekthafte Rückgewinnung’ der Kirchenfremden auf wechsel-
seitige Evangelisierung seizen

Die pastoraltheologische Gretchenfrage: Die Option der Evange-
lisierung

Auf die rage der Option als zentraler Kategorie der Evangelisie-
rung, omm schon (vgl 1979, sprechen
mit seinen vorrangigen ptionen für die Armen und für die Jugend-lichen. (val 502) verwelst darauf, daß das erlösende
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und befreiende eIclc Gottes wenigstens ansatzhaft in der eschich-

der Menschen und In ihren Geschichten erfahrbar werden muß
Fr vergleicht die Evangelisierung mMit chemischen Explosivstoffen,
die sich erst entzünden, wWenn SIEe mıit Wasser der Luft in Kontakt
kommen. Gemeint ist, WEeNN Menschen In konkreten Situationen
evangelisierend handeln und amı verändern Die entschei-
en rage e| Ist 1UuNn die Ichtung der Veränderung
Diesen zündenden und verändernden Berührungspunkt im vangell-
sierungskonzept versie mMan als Option.
Fine Option eistet zweierlel: Sie g/Dt /INe Handlungsperspektive
und -richtung (a) und egrenz die /e/za möglicher Handlun-
gen auf die not-wendige (b) Iso aur die Not wendende

a) Die Befreiung von Not, rIMUu und Unterdrückung Ist eine unda-
mentale Option, die Glaube und Handeln, Wort und Tat, Gottes
Wort und menschliches Handeln vereint. Fine solche Option ıl
ZUr Unterscheidung der Geister und ZWar NnIC aDstira Sie
zeIig die eallta In der Unterscheidung VvVon eCcC und Unrecht,
SIEe Iäßt kein distanziert-neutrales Wahrnehmen der eallta SIE
läßt leidvoll und diakonisches Handeln Drovozierend spüren, die
realen irdischen Verhältnisse .  zum Himmel schreien“”. ögen die
otlagen el uns untie den komplexen und sehr vermittelten gesell-
schaftlichen Bedingungen, denen wWIr e  en, NnIC augenfäl-
Ig Z Himmel schreiend sein wIie eiwa In Lateinamerika: und
scheinen siıch die ptionen uch NIC zwingen nahezulegen
wIe dort (vgl die feiınen Unterschiede In der Diskussion VOTI

GABRIEL, ZERFASS, STEINKAMP, In DEUT-
GARI (Hg.) 1987, 104ff), darf das nIC

zum ÄArgumen werden, siıch VOT eiıner Option und den pra  Ischen
KOoNsequenzen drücken
eimenr stellt sich verschärftft die rage nach der Kultur der Men-
schen In Westeuropa DZW. ihren segmentlierten Lebenswelten (vg!l

1981, 171f1; uch SCHMITT 404f und ZWar SPC-
ziell uch die außerhalb der traditionellen kirchlichen Kreise. (Dem
suchte die Konferenz Urc die Auswahl der Analyse- und odellar-
beitskreise echnung tragen.) hne eine Option würden WIF Uuns
aus dem NsSpruc der Evangelisierung tehlen die Gretchenfrage
sStie Das edeute auch, eine kritische Reflexion der bisherigen
Praxis vorzunehmen. Fine Versorgungspastoral 7B hat häufig g -
hindert, are ptionen treffen

Für das pastorale Handeln muß dieser Anspruch der Evangelisie-
Trung dennoch keine hoffnungslose UÜberforderung seln. Gerade die
Option der Evangelisierung bringt eine entscheidende Entlastung
Die Option verhindert nämlich, daß MNan jedes beliebige Handeln
bereits das notwendige sSenmn läßt, und -sie verhindert noch mehr,
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daß für die entscheidenden Verausgabungen VOT kKeine RKessour-
Cen Zeit und Energie mehr da SIind, weIll sSIe Von ‚  allem Ögli-
hen aufgebraucht werden (vgl 503f In der Kirche
sind er ptionen reffen und gegebenenfalls erstreiten,
insbesondere da, Notsituationen drängen Die Option Im van-
gelisierungsprozeß SIEe (vgl ebd.) analog der konkreten
Intervention biblischer Prophetie.
Dem Evangelisierungskonzept entspräche daß Betroffene Sub-
jekt der Evangelisierung werden, daß mit ihnen MeUue ptionen ent-
wickelt werden, daß sSich die Beziehungen zwischen denen, die sich
wechselseiltig auf Evangelisierungsprozesse einlassen, solidari-
schem Handeln in wechselseitiger Änerkennung als Subjekte ent-
wickeln wIe 0S christlich-jüdischer Tradition entspricht (vgl PEU-
KERT 1976 Y.BRACHEUMETTE Hg.)

Orientierungen
FÜr die Wiener Konferenz Ird Iso darauf ankommen,die ultu-
en und Lebenswelten In und neben der Kirche differenzierter wahr-
zunehmen und ptionen ringen, die einerseits diese Wahr-
nehmung verschärifen, andererselits eine Handlungsorientierung
geben, WOZU folgendes Grundraster hilfreich seın kann (vgl MET-

1985
die SOZlale als pnastorale Wirklichkeit wahrnehmen,
Dereit sein zZzur Umkehr,
die verantwortlichen ubjekte der Evangelisierung NEeUu
men, ‘bestim-
In parteilicher Entschiede  el andeln,
Kerygma und lakonile, Wort und Tat eins werden Jassen,
zwischen MyStIik und Pollitik spirituell vermitteln.

FÜr die Kirchen Im Kontext hochindustrialisierter Gesellschaften
Öönnten OÖOrientierungen und ptione seamin (vgl METTE/BLAS-
BERG-KUHNKE 986,

Die gesellschaftliche und nastorale Umbruchsituation als solche
annehmen.
Die Oischa VOoO Gottesreic als Verwirklichung Von Mensch-
lichkei (Schillebeeckx) In die stellen
Solidarisierung (statt eines Integralismus) als pastoralen rund-
impuls akzeptieren und realisieren.
Kolnoniaerfahrungen In den Gemeilinden möglich machen
Eine diakonische Kirche werden
Gemeinsamkei und eiılhabe (nicht NUur abstrakt, sondern uch
in der lagnose der Situation und In Entscheidungen), Pluriformi-
tät und Partikularität Ördern

33
5



Hartmut Heidenreic Zur Themätik der Tagung
Christliche Spiritualität als 'Dienst der Mensc  ichkeit des
Menschen’ (Schillebeeckx) entwickeln

Fin solches orgehen muß den Dinnenkirchlichen aum überschrei-
ten und ird nIC unbedingt Von der enrnel der riısien geteiltwerden Um das Bewußtsein hierfür chärfen, OS eben
eines Evangelisierungsprozesses.
“ Dieser (hier '  ügig überarbeitete) Text wurde den Teilnehmer(inne)n der

Tagung vora| ZUur Verfügung gestellt. Eın ersier Entwurf hat dem Beirat ZUlr!r DIS-
kussion vorgelegen. In die verscnhickte Version gingen etliche Inwelse und Um -
stellungsvorschläge 8l kritischen Durchsicht UuUrc Zerfaß ein
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BERTSCH Ludwig/ SCHLÖSSER elix Hg.) 1981, Evangelisation In der Dritten

Welt Anstöße fur Europa, Freiburg-Basel-Wien
BEYERHAUS eier 1986, Evangelikale Missionen, In FAHLBUSCH (Hg.) 1986,

Bd.l, 91-1 194
BITTER Gottfried 1987, Evangelisation un Inkulturation Wiıe kann das Evange-lium unsere nachehristliche Kultur durchdringen? | Von der uvorkom-

menheit Gottes Umrisse einer evangelisierenden astoral, In nfiforma-
tionen. Berichte-Kommentare-Anregungen (Erzbistum Freiburg) Nr
1-3/1 987, 5-30

BITTER Gottfried/ MILLER Gabriele (Hg.) 1986, an  ucC religionspädagogischerGrundbegriffe (Red Rudolf, Bde., Munchen
BLEISTEIN oman 1986, Jugend und Zukunft Zum escCcCNHIUu der RottenburgerSynode ZUur kirc  ıiıchen Jugendarbeit, In {a (1986) 850-855

eier Hg.) 1987, Handbuch der Pra  Ischen Theologie, Pra-
xisfeld Gesellschaft und Öffentlichkeit (Red eier Bloth), Güterslioh

BRACHEL Hans-Ulrich V./ Norbert (Hg.) 1985, ommunikation un Ollıdarı-
tät eitrage ZUr Diskussion des handlungstheoretischen nsatizes von Hel-
mut Peukert In Theologie un Sozialwissenschaften, reiburg (Schweiz)/
Munster

BUCHER Kainer Verkündigung, In RUH Ulrich/ SEEBER avı 'ALTER
Rudoif (Hg.), Handwörterbuch reiigiOser Gegenwartsfragen, Freiburg-Ba-
sel-Wien 1986, 484-488
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BUCHER Rainer evangelisieren/verkunden, In BITTER/ MILLER Hg.)

1986, 3096-400
BUCHER Rainer 1987, Exemplarische Gemeinde? Grundsätzliche Überlegungen

zur Theologie un astiora katholischer Hochschulgemeinden Mskr.
(ersc In EID Volker/ Ottmar (Hg.), Christliches 0S ıst Gemein-
deethos, aınz 1988

GCGASTRO Emilio/ LINN Gerhard 1986, Evangelisation, In FAHLBUSCH (Hg.)
1986, l! 94-11

GATECHESI TRADENDÄAÄAFE 1979, Äpostolisches Schreiben 'Catechesi Tradendae
Seiner Heiligkeit aps onannes Pau!l uber die Katechese In unserer
Zeit Oktober 1979 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 1
Hg Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz), HBonn

ELAM GONSEJO EPISCOPAL LAT  ANO Hg.) 1984, Jugend, Kırche
un Veränderung. Fın Dastoraler Entwurtf zZu Autfbau der Zivilisation der
1e (Lateinamerikanischer Bischoifsrat Sachbereich Jugend) adve-

1986niat okumente/Projekte 30), FsSsen
GOMBLIN Jose 1985, Das Bıld Vo enschen BThB Bibliothek Theologie der

Befreiung), Dusseldort 1987
GOPRAY Norbert a, Wır wollen MUur Uuer Bestes! Wiıe die katholische Jugend

traktiert wird, In GREINACHER orbper KUNG ans (Hg.) 1986, Katholi-
sche Kırche wohin? er den Verrat KONZII, Muünchen 1986,
353-366

GOPRAY Norbert [Die Chancen der Evangelisierungsdebatte Dbesser nut-
zen! Thesen Defiziten und ZUuTr Zuspitzung der Diskussion uber Jugend-
arbeit, In 111 664-674

DEUTSCHER GARIT. (Hg.) 1987, Diakonische Praxis un Praktische
Theologie, Zur gesellschaftlichen Wirksamkeit der Jjakonıe Okumenta-
tion des Symposiums Vo Z DIS Maı 1986 n reiburg (DCV Materia-
ıen 10) reiburg

DUSSEL Enrique 1986, Die ezeıten des Evangeliums. Wenn die evangelisierten
Armen Evangelisatoren werden, In onCc 382-388

EICHER eier Hg.) 1985, Theologie der Befreiung Im espräch. eonardo Bofft,
eier Eicher, OrS' Goldstein, Gustavo Gutierrez, o0Sse ayer, Munchen

ELIADE Mircea U. Hg.) 1987, Ihe Encycilopedia of eligion, New Ork-London
Dieter 1986, Katechese, In BITTER/ MILLER Hg.) 1986, 175-183
Dieter/ CHMITT Kar| eInz 1986, an  uC der Gemeindekatechese, Frei-
Durg-Basel-Wien

NUNTIANDI 1975, Apostolisches Schreiben 'Evangelil Nuntiandı Sel-
Ner Heiligkeit aps auls den Episkopat, den Klerus und Jle Gläubi-
gen der Katholischen Kirche uber die Evangelisierung In der Wel!t von heu-

ezemDer 1975 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 2| Hg
Sekretaria der Deutschen Bischofskonferenz), Konn
ol 1979, Katechese In uUunserelr Zeit Ihemen un Ergebnisse der

Bischofssynode, Muüunchen
FAHLBUSCH IWIN Hg.) 1986, Evangelisches Kirchenlexikon (EKL nterna-

tionale theologische Enzyklopädıe Bd.l, Göttingen 1986
Ottmar 1984, 'Umstürzlerische Bemerkungen Zur Option der jakonıe hier-
ulande, In CGaritas 8 anrbDuc des Deutschen Caritasverbandes, Frei-
Dburg OJ (1984), 18-40
Ottmar Persönlicher Glaube und der Glaube der Kırche In der Jau-
bensvermittlung, In 110 90-10.
Ottmar Ernstfiall Jjakonıe Christliches Handeln als Verkundigung,
In 133 1985) 223-230
Ottmar Die Kırche Im Frnstfall der jakonie, In iıchae

Paul Hg.) Nur der eIs mac lebendig Zur Lage der
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Kırche Deutschlan nacn Jahren Konzıl un Jahren Synode
aınz 1985
Ottmar Prophetische ra der Jugend? Zum theologischen un
ekklesiologischen Ort Altersgruppe Orızon des Evangeliums
reiburg
Ottmar Evangelisation Prinzip der offnung fur Christ un Kırche

der Welt Katholische Theologie der Universitä: Bamberg
(Hg.) Die ra der offnung emenmnde un Evangelium Festschrift fur
Alterzbischof DDr ose Schneider zu Geburtstag, Bamberg 1986
213-224 leicht gek Jjakonıja 27)
Ottmar Zur rage nach dem legitimatorischen oder evangelisatorI-
schen Charakter kirchlicher Jjakoniıe DEUTSCHER GARIT.  ND
(Hg.) 1987
Ottmar Ist der Begriff der Evangelisierung INe 'Stopfgans

1192 1987 498 514
GROOTAERS Jan 1981 Die Bischofssynoden Vo 1969 un 1974 Mangelhaftes

Funktionieren un signifikative Ergebnisse in ALBERIGO/ GCONGAR/
POTTMEYER (Hg.) 1981 275 297

GUTIERREZ Gustavo 1982 DIie großen Veranderungen den Gesellschaften un
Kirchen nach dem Vatı'kanum ALBERIGO/ GCONGAR/ POTTMEYER
Hg.) 1982

GUTIERREZ Gustavo Die Kıiırche un dıe Armen lateinamerikanischer
Sicht POTIMEYER/ ALBERIGO/ JOSSUA (Hg.) 1986 271 DL

GUTIERREZ Gustavo Die Armen evangelisieren Gustavo Gutierrez | Ge-
spräch mıt ose Sayer EICHER (Hg.) 1985

Jurgen 1981 Theovrie des kommunikativen andelns Zur Krıtik
der rationalistischen ernun Frankifurt verb Auflage 1985

Hartmut ai Option die Gretchenfrage evangelisatorischer
asiora J1akonja 118 121

Hartmut .  eranderte Situation der Jugend Herausiforde-
rung fur die Jugendarbeit der Kırche?"” Thesen ZUr Situation un fur
1INe diakonische Option 113 248 254
Ulrich 1984 robleme religionspadagogischer un katechetischer ermıI-
nologie internationalen Kahmen Religionsunterricht Katechese EFvan-
gelisation rhs 374 385
Ulrich 1986, Zum Verhältnis von Katechese, Evangelisation und schuli-

schem Religionsunterricht, TIhPQ 134 237-243
HUNERMANN eier 1986, Evangelisierung un Kultur Fine systematische efle-

XION}N, in TIhQ 166 1986 2, 81-91
Thomas 1985 Kıirche un Inkulturation der Dritten Welt StdZ 110

985) 818 828
KLINGER Imar 1984 Der Glaube des Konzils EIN dogmatischer Fortschri

KLINGER Eimar/ WITTSTADT laus (Hg . Glaube Prozeß fur Kar/|!
Rahner), reiburg 1984, 615-627

KLINGER Imar 1985, Der Glaube den enscnen INe dogmatische Auf-
gabe, Theologie un Glaube 229-238

KLINGER mar 1986, Der Laienkatholizısmus die Kırche der alen [Das Pro-
blem der Rezeption des Konzils Deutschlan Pthl
aucC ZERFASS Hg.) 1987

KLINGER Imar 1987 Das Amıt des aıen der Kırche Die Theologıie des Volkes
Gottes nach dem Vatikanum ZERFASS (Hg 1987

KLINGER Eimar/ ZERFASS olf (Hg n 1987 Die Kırche der Laijien FiINe Weichenstel-
lung des Konzils, urzburg
P.- 1956, Evangelisation, CGatholicısme Hier-Aujourd’hMul-Demaın |
(Hg Jaquement arıs 1956, 755-764
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LINDNER einno 1987 Evangelisation der Volkskirche (Hg —— 1987

(Bd 79-84
MARSDEN George IvVI 1987 Evangelical and fundamentica| christianity, FELIA-

E u.a Hg.) 1987 Vol 5 190-197
Norbert 1987 Evangelisation un Glaubwürdigkeit der Kırche Oonc

(1978) 239 D4°
Norbert Laientheologen/innen als Chance fur INne evangelisieren-
de astoral, Philosophisch Theologische HMochschule Georgen
(Hg.) 1985, DIie Zukunft der Leinetheologen/innen n Kirche und Gesell-
schaft Dokumentation des Symposions Vo - OoOvember 1985, rank-
furt 21986, 28-
Norbert Evangelisation. Fin Zauberwort geistert Urc die Opfe
Wie die Kırche menr Lebenskrta kann Fünf Markierungspunk-
{ In PuFo 1985) 11 1985), 26- (überarb. auchn als Evangelisie-
Tung Ziel un Weg asiora der Zukunft und (jarant kirchlicher
Identitäat METTE/ BLASBERG KUHNKE 1986 155 160)
Norbert 1986 Erziehung, BITTER/ MILLER Hg.) 1986
Norbert Vorrangige Option fur die Jugendlichen Ekklesiologische
un Dastorale Konkretion Kirche der Ju end 1INe lateinamerikani-
sche Herausforderung, HANUSCH ol LAMMERMANN Godwin (Hg ),
Jugend der Kirche ZUT Sprache Dringen Anstöße Zur Theorie und Praxis
KIrcC  Icher Jugendarbei Munchnhen 1987 228 235
Norbert Gemeinsam [Dienst evangelisierenden astora
Die Chance 18 kirchlicher Berufe fur die Sendung der Kirche,

Paul Hg.) Priesterkirche Dusseldorf 1987 208 231
Norbert/BLASBERG-KUHNKE Martina 1986, Kirche auf dem Weg INS Jahr
2000 Zur Situation un Zukunft der astoral, Dusseldorf

OKUMENISCHER KAT DER KIRCHEN ZENTRA|!  SCHUSS 1982, ission un
Evangelisation, Fine Okumenische Erklärung, (Evangelisches ISSIONS-

1987werk Hamburg
PERSIE Michae]|l 1985 Bewußtseinsbildung und Evangelisation Sozialethische

Herausforderung Uurc die Fadagogik und Theologie der Befreiung,
PEUKERT Helmut 1976 Wissenschaftstheorie Handlungstheorie unda-

mentale Theologie nalysen Ansatz und Status theologischer Theovrie-
bildung, Franur 1978

PEUKERT Helmut 1984 Was ISt INe praktische Wissenschaft Handlungstheorie
als Basıstheorie der Humanwissenschaiten nfragen an die Praktische
Theologie Ottmar (Hg an ma Theologıe und Handeln eiträge zur
Fundierung der Pra  ischen Theologie als Handlungstheorie Dusseldort
1984

POTTMEYER Hermann 1982 Kontinulta: und Innovation n der Ekklesiologie
des Vatikanums Der Finfluß des © W Vatiı'kanums auf die Ekklesiologie
des Vatikanums un Neurezeption des E Vatikanums Lichte des
Vatikanums ALBERIGO/ GONGAR/ POTTMEYER (Hg.) 1982 110

POTTMEYER Hermann 1985 Vor ase der Rezeption des Vatica-
MUu Zwanzig re Hermeneutik des Konzils POTTMEYER/ ALBERI-
GO/ JOSSUA 1985

POTTMEYER Hermann /ALBERIGO Gulseppe/ JOSSUA ean Pilerre (Hg “ 1985
Die Rezeption des Z/weiıten Vatikanischen Konzils Dusseldortf 1986 zuerst
Brescia arıs 1985
1979 Die Evangelisierung Lateiınamerıkas Gegenwart un Zukunft DOo-

kument der Vollversammlung des lateinamerıkaniıschen Episkopats
Puebla Frebruar 1979 (Stimmen der Weltkirche 8) HBonn
arl VO  ER Herbert (Hg.) 1966 Kleines Konzilskompendium

Jle Konstitutionen Dekrete und Erklärungen des Zweiten Vaticanums
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der bischoflic genehmigten UÜbersetzung, reiburg ase|l-Wien 1741984 n  !l

aC  rag erg Aufl.)
RENDTORFF einric 1958 Evangelisation un Volksmission GALLING Kurt

Hg.) Die eligion Geschichte un Gegenwart Handworterbuch
fur Theologie un Religionswissenschaft RGG ubingen völlig
neuDear'| Auflage 1958 770 775

RUKH Ulrich 1985 Bischofssymposium Wege der Evangelisierung Europas Jla-
gungsbericht 502 504
alp 1985 Kirchliche Jugendarbeit Zeichen der Evangelisierung Be-
MC Vo Symposium uber kirchliche Jugendarbeit 110 1985)
469f
alp 1987 Evangelisierung Sakramentalisierung? in religionspäda-
gogischer Beitrag Zur Tradierungskrise des aubens FCKERMANN
Willigis/ Ralph/ UNTERGASSMAIR Franz eorg (Hg "—aÄ„„‘' Sakramente

Heilszeichen fur das en der Welt GCloppenburg 1987 159 174
ose 1985 astora der Befreiung Erfahrungen MIt der Kirche der Armen

EICHER (Hg.) 1985 51
SCHLUND Robert 1986 Evangelisation Kiırchliche Praxis Perspektive?

informationen erichte ommentare-Änregungen (Erzbistum Freiburg)
Nr 4-6/1986 91

SCHMID ranz 1984 Kırchliche Jugendarbeit pannungstfeld von Jjakoniıe un
Verkundigung, 109 486-497

SCHMITT Kar/l eınz 1984, 'Das katechetische irken der Kirche’ Fine Programm-
schrift auf dem Prufstand, 109 1984) 647-658

SCHMITT Kar|l Heinz Evangelisierung, BITTER/ MILLER (Hg.) 1986
170 174

SCHMITT Kar/|! einz Christlich Glauben un en lernen Europa
Aspekte der Apostolischen Schreiben Evangelhıll Nuntiandı un
'GCatechesıi tradendae (1979) CpB 404 411

SCHMITT Karli eInz Die Katechese Fine Etappe der Evangelisierung SI-
uatıon in der gegenwartigen Katechese

CGCHMITZ German 1987 'Die Heifreiende Evangelisierung als Dastorale Antwort
der Kirche, Ihomas Morus-Akademie ensberg (Hg.) Theologie der
Befreiung. Option fur die Armen oder ideologie’? (Bensberger Protokolle
Nr 48), ensberg 1987, D7 «

SCHNEIDER ert 1987, MISSION, (Hg.) 1987, 280Ö-290
SINGLETON ichae MÄAURIER enr! 1978 Die Änstrengungen der nstitutionel-

len Kirche ZUur LOSUNG der Energiekrise der Evangelisation Die Vierte Bi-
schofssynode un Evangelill nuntiandı ONC 273 276

STACKHAUS Max 1987 1SSION MISSIONATY IV  y FLIADE (Hg.)
1987 Vol Q 563 570

STEINKAMP Hermann 1986 Subjekte oder dorgenkinder? Kıirchliche Jugendarbeit
der BundesrepuDblii Deutschland Spiege!l des Okuments Jugend

Kırche un Veränderung des lateinamerikanischen Bischofsrats
111 1986) 656 663

STOCKMEIER eier 1987, Evangelisierung der fruhen Kirche Wege un ıder-
stände, in Helmut/ SCHWARZENBERGER Rudolf (Hg ıA
des ÖOÖsterreichischen Pastoralinstituts), Kirche in gemeInSamer Verant-
wortiung Österreichische Pastoraltagung IS 31 Wien-reiburg-
ase| 1987, 59-

ıllıam 1981 Evangelisation der rIkırche 1983) 120 128
ZERFASS olf 1985 Was sınd letztlich uUuNsere zZiele? Pastoralpsychologische JThe-

rfah-S@e|T] Zzur Motivationskrise der asiora der Kirchenfremden
rungen mMıIt Randcehristen eue Horizonte fur die Seelsorge Mit Beitragen
von ERTSCH a Hg Katholischen aubens Information reiburg-
ase| Wien 1985
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ERFASS Rolf 1987, Unterwegs einer evangelisatorischen Jakonie, In EUIT-

GARI (Hg.) 1987, 111-126
j

ZERFASS Herbert 1987, Predigt/Verkündigung, In BAUMLER/Hg.) 1987, 354-368
Hans-Georg 1986, Jugendarbeit und Religionsunterricht. Orient  Jerun-

gen aus der Rezeption des Evangelisierungsgedankens?, In: 11
986) 346-353

ZIMMERMANN Jeirıc 1986, Kirchliche Jugendarbeit als Evangelisierung, In'FÜr w
Wa :

111 (1986)12-20
Paul Das Gottesgerücht. Bausteine fur Ine Kirche der Zu-

1987un Dusseldorf
Paul Mystik und Pollitik, In BLEISTEIN Roman/

Paul Michae|l Hg.) Mit der Jugend ott suchen. Perspektiven fur die Irchn-
IC Jugendarbeit, Munchen 1987, 58-9°2

ZWII ans 1979, Die Antwort der lJateinamerikanischen Kirche auf die
Herausforderungen der Gegenwart, In ans STEHLE EmIl
Hg.) 1979, Kontinent der offnung. DIie Evangelisierung Lateinamerikas
eute un IMOrgen. eiträge un erichte ZUr Generalversammlung des
lateinamerikanischen Episkopats In Puebla 1979, München/Mainz 1981,
148-163

Themenheft Evangelisation In der Welt VvVon eute onc (1978) H 209-276
Themenheft ‘’Hindernisse und Chancen fur Evangelisierung und Gemeindebil-

dung Diakonia
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8 (19

AA 1 Welt der Arbeitnehmer”

n  n Johann WöOhrer Thesen ZUT Analyse
ES IST INe Täuschung eI1Ne Ilusion behaupten “Dem rDel-
ter von eule geht gut
jelimenr cheint sIich ZUr Zeit en Proletaria herauszubil-
den Wır stehen VOT dem Phänomen eINe rIMUu
Wir bewegen unNns auf EINe 2/3 Gesellschaft

DIie Lohnarbeit geht aus Arbeitslosigkeit aum Bemühun-
ygen ZUr ehebung, | Gegenteil “Reserve Armee cheint
durchaus wWillkommen
au des Sozialstaates Durchlöcherung des sSozlalen Net-
265
ren Staatsverpflichtungen abzuwälzen auf die Einkom-
[NeNs Schwächsten
Einkommensunterschiede werden größer kleiner al-

Umverteilung | die alsche Ichtung
Spezielle Problemgruppen{  #  ı Jugendliche Schwer Arbeit
Frauen Akkord aC Schicht —”
äAltere Arbeitnehmer
Gastarbeiter
Der Leistungs- und Lohndruck auf die Noch Beschäftigten
nimmt spürbar
Personal-Informations-Systeme ermöglichen eINe totale UÜber-
wachung und Kontrolle
Auslagerung Von Produktionen | Welt Länder
Schwächung der Gewerkschafte
Entsolidarisierung der Arbeiterschaft
Die klassische Arbeiterparte!l cheint SICH olkspar-
tel entwickeln
Das System der Sozlalpartnerschaft cheint SICH i Krisenzeiten
Tfür die rxDekler Nnegaliv auszuwirken

Literaturhinweise (Red
Christian/SEGBER Franz (Hg.) 1981, Am Ort der Arbeit eriıchte

und KommMentare. UÜberlegungen Theologie der Arbeit nter Mlit-
arbeit von Arbeitern, die vVon inrer Arbeit berichten, Munchen/Mainz

SCHOBEL Paul 1981 Dem Fließband ausgeliefert Fin Seelsorger erfäahrt die Ar-
Deitswelt München/Mainz

Themenheft 'Arbeit und Arbeitslosigkeit' Jjakonia
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1e Lebenswelt der Arbeitnehmer“‘

eilX Schlösser, Bericht aUus dem Analyse-Arbeitskreis
Ffarrer ührer (Betriebsseelsorger In Linz/Voest) tellte sehr
ausführlich, anhand seInes esenpa lers, die wirtschaftliche I{Ua-
tion der "Arbeiter“ (in der MmMschrei UNdg der Würzburger Synode
und der Definition Vvon Nell-Breuning) In Osterreich dar und Delegtedies mit el Zahlenmaterial rau Walstrasser (tätig In der Leitungdes Betriebsseminars Linz ergänzte diese Situationsbeschreibunghinsichtlich der erwerbstätigen Frauen.
Im anschließenden espräc wurden für die westeuropälschen LÄn-
der Keine gravierenden Unterschiede ZUT Situation der rbeiter In
Österreich eUuNlCcC die wirtscha  Iichen Strukturen Im OC
siınd anders gelagert, WOoDEel allerdings, Jjedenfalls für die DDR, das
SOZlale Gefälle annliche Phänomene der Lebenswelt der arbelten-
den Bevölkerung SIC  ar mac
Wir uns ann sSschwer, DeEe| der Lebenswelt der rbDeluter

bleiben und sSIe nIC schnell mıit pDastoralen Zielvorstellungen
der Evangelisierungsprojekten in eschlag nehmen. Aber
gelang annn doch, daß einzelne Gruppenmitglieder Von ihren Erfah-
rungen mit arbeitenden Menschen erzählten und deren Erwartun-
gen In die Kirche DZW eren Enttäuschungen mMit der Kirche DEe-
schrieben, die meist lebensgeschichtlich bedingt sind
Die Aufteilung der Lebenswelten In Arbeitswelt, ohnnwe reizelit-
elt kam mit den Unterschieden Im ländlichen und STa  Ischen KON-
texi, mehrmals ZUT Sprache und mU ohl ın der Analyse der SI-
uation besondere Aufmerksamkei beanspruchen. ES gab Konträre
Änsichten, Was die Möglichkeiten und uch die Sinnhaftigkeit Von
Strukturveränderungen In der Arbeitswel seiltens der Kirche Hetrifft
starke Vorbehalte VvVon den beiden Dolnischen Teilnehmern in der
Gruppe)
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8 988) 45-46

laändliche elt“Pastoraltheologische Informationen (Pthl)  8 (1988) 45-46  AA 2: “Die ländliche Welt“  Sepp Rottenaicher, Thesen zur Situation (AA 2)  7  Der dörflichen Geschlossenheit ist Vielfalt und Offenheit ge-  wichen  — Erziehung  — Lebenspraxis und Lebensbereich  — Kirchliche Bindung und Beteiligung  — Zentrifugalkräfte  Das Bauerntum ist nicht mehr prägend  — Ansehen/Sozialprestige  -  — Bauernjahr  =  Kirchenjahr  — Autorität  — Anfangszeiten von Gottesdiensten, Festen, etc.  Die Landwirtschaft ist in einer schweren Existenzkrise  — Wirtschaftlich: Bauernsterben, schlechte Einkommenslage, in-  Tendenz zu  nerlandwirtschaftliche Einkommensdisparität,  Agrarfabriken, hohe Verschuldung  — soziale Situation: gesundheitliche Probleme, gesellschaftli-  cher Rückzug, schwindende Solidarität, Nachwuchsproble-  me, mangelndes Selbstwertgefühl  — Existenznöte auch im ländlichen Mittelstand  Verantwortungsbereiche sind abgebaut worden und neue zuge-  wachsen  — Kommunalreform  — Professionalisierung verschiedener Dienste  — neue Verantwortung_smöglichkeiten in Kirche und Vereinen  Neue Wertvorsteilungen prägen das Leben auf dem Land  — Konsum, Genuß, Freizeit, Emanzipation  — andererseits Sehnsucht nach menschlich/christlichen Wer-  ten: Zufriedenheit, Gesundheit, Charakter, Hoffnung, Liebe,  Glaube, Gemeinschaft, etc.  45Sepp Rottenaicher, Thesen zZur Situation

Der dörflichen Geschlossenhei Ist /e und ennel g-
wichen

Erziehung
Lebenspraxis und Lebensbereich
Kirchliche Bindung und Beteiligung
Zentrifugalkräfte

Das Bauerntum ist NIC mehr prägend
Ansehen/Sozialprestige
Bauernjahr Kirchenjahr
Autorität
Anfangszeiten Von Gottesdiensten, Festen, eic

Die Landwirtschaft ist In einer schweren Existenzkrise
wirtschafftlic Bauernsterben, schlechte Einkommenslage, In-

Tendenznerlandwirtschaftliche Einkommensdisparität,
Agrarfabriken, hohe Verschuldung
SOZlale Situation gesundheitliche Probleme, gesellschaftli-
cher Rückzug, schwindende Solidarität, Nachwuchsproble-
M mangelndes Selbstwertgefühl
Existenznöte uch Im ländlichen Mittelstan

Verantwortungsbereiche sind abgebaut worden und eUue ZUQGE-
wachsen

Kommunalreform
Professionalisierung Vverschliedener Dienste
Meue Verantwortung_smöglichkeiten In Kirche und Vereinen

Neue Wertvorsteilungen prägen das en auf dem Land

Konsum, enu reIzell, Emanzipation
andererseits Sehnsucht nach menschlich/christlichen Wer-
ten Zufriedenheit, Gesundheit, Charakter, Hoffnung, l1e  e,
Glaube, Gemeinschaft, eicC
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IUr
Es gibt INe (neue) Sehnsucht ach Beheimatung und Dortfkul-

je vereinzelter die Siedlungsweise, esi0O dichter die 0Z2IalDe-
ziehungen
unsch nach Zugehörigkeit eiıner überschaubaren SOZla-
len Gruppe (Wir-Gefühl)
stadtferne er sind überschaubarer und geschlossener als
stadtnahe
uCcC ach einer Identität und einer originären Dortfkul-
LUr

Die Kirche aQı NIC mehr den Lebensrhythmus der Menschen
abnehmende Bindung
Autorität für Aussagen en und Normen Ird abge-sprochen (Sexualität, he, mpfängnisregelung, Sonntagsru-he etC.)

Dersönlicher Schuld Ird projiziertEntsolidarisierung (Entfremdung) Von Kirche und Landwirt-
SC
vie fach kein eigener Pfarrer mehr
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laändliche eilt“
eler Köhldorfner, eOorg KÖhI, Hans uber, Bericht aUus

Thesen Vorn Sepp Rottenaicher ZUr Situation der Menschen IM
ländlichen Raum (S Thesenblatt).
Gesprächspunkte Im NSCHIU
2 Die eINNEeIINC kirchlich agte Lebenswelt Ist ImM ulloöosen

begriffen. Das Christentum hat lernen, mIt offenen, plura-len Lebenswelten umzugehen und siıch darin einzubringen.
Zusammenbruchs-, MDru  s-l Aufbruchsland
Die momentane Situation Ird der verschieden erfan-
ren und gedeutet, z.B
Vvon traditionell geprägten
Von distanzierten
Von Dewußt, wachen rısten
Die ndividuelle Identität sich eute aus verschiedenen
egmenten an  IC gie Identität Dildet
sich NnIC IUr im heimatlichen Dorf Das hat Auswirkungenz.B auf das Gemeindeverständnis.
ES ist raglich, obD Kirche und Glaube den Menschen er
diesen gewandelten Verhältnissen Hilfen ZUr dentitätsbil-
dung geben kann und eınen gemeindlichen, ländlichen L@e-
enssdil unterstützen kann

2.5 Kirche und Glaube
ES wurde Kritik der rage geü und Tra-
gen, Was für die Menschen auf dem Land Glaube edeute
Wie eagiert die Volksreligiosität auf die vielfältigen Wandlun-
gen?
Tun .  wır  66 alles mögliche (Kirche-Freizeitunternehmen) oder
fragen wIr den einzelnen, wIe ıhm In seinem Glauben
ge
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Welt der Frauen
erlinde Pissarek-Hudelist, Thesenpapier” ZUm

Vorbemerkungen:
Ich Möchte meine Dersönliche Betroffenheaeit ausdrücken, daß
die Arbeitskreise über Ausländer und arbeitslose Jugendliche
austfallen. Randgruppen?
Das ema “Wel der Frauen“ durchzieht als einziges lle nde-
ren ereiche roizdem Ird abgehandelt als onderthema
uberdem ist befürchten, daß auf die Jeweiligen Aspekte der
Frauen Deli diesen Themen kaum eZUug ird
Andererseits ist bereits eIn Fortschritt, daß die Welt der
Frauen überhaupt gedacht Ird
Ich rede über das Großklima, NnIC über das Kleinklima Das
el Örtlich können die Verhältnisse anders,besser der
schlechter sen
Ich rede ein-seitig, schlaglicht- und schwerpunktartig, die
verdrängte, verschwiegene IC der Frauen artikulieren.
Dies WIr. je nach Toleranzschwelle provozierend. Provo-
kation ist en zweischneidiges Schwert, notwendige Strategiejeder NnIC etablierten Meinung, andererseits eicht verletzend,
Dolarisierend: didaktisch Iso höchstens e1n hemeneinstieg.Der USCruCc “Wel der Frauen“ Ist ambivalent: DOsiItivFrauen SIO er sich sind (tirolerisch: “Uunter Uuns
Mädchen“), Schutzraum; andererseits negativ: herabsetzend
el rriseur, Kaffeekränzchen), Ghetto
Der Vorbereitungstext dieser Tagung Wünscht Bezugnahme auf
die Konflikte und Schwierigkeiten. Dadurch geht eicht die JTat-
sache nter, daß &© uch für Frauen Freude gibt Ihrer Frami-
Jie Ihrem eruTt, gesellschaftlichen Entwicklungen, Ja
Jar In der Kirche
Für ich persönlich ine klassische olle Einspringerin und
Lückenbüßerin Staatssekretärin rau Eva uhmkKor Der
Fortschritt besteht ariın:ıc springe für ine Frau ein

Wi/e Frauen en

Frauen en noch mmer In einer Männerwelt, cdas ei In el-
nMer Welt, n der ac und Strukturen, Normen, Standards und
Werte SIC  ar und greifbar eit überwiegend und Öffentlich
Von Männern estiimm werden Männer weisen Frauen als
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anderen”, “spezifischen“, “besonderen“, nachgeordneten“ iIh-
ren latz, ihre Funktion, ihre olle Man  S orl Woman’s
Place (Elisabeth aneway).
In dieser Männerwelt suchen behaupten erkämpfen viele

für ine:Welt, die beiden Geschlechtern mehr Menschlich-
Frauen ihren atz Andere Frauen suchen nach und kämpfen
keit bringen soll
Der Unterschie früheren Epochen besteht darin, daß eute
viele Frauen und nIC wenige Männer merken, daß wWIr mehr
In einer Männerwelt als In einer Menschenwelt leben
In einer Männerwelt sehen Männer Frauen MNUur in eZUg auf
sich, legen Frauen auf ihre “Natur“, ihre Gebärfähigkeit fest und
nehmen VvVon er Einfluß aurf deren Sexual- und Gebärverhal-
ten, deren olle in Ehe und Familie und Im Berufsleben (Gebär-wünsche gab und gibt In allen ideologischen RichtungenFrauen leben er “  eın en aQus zweiter Hand”, als Tochter
Von rau VvVon Mutter Von wWIEe eine nderin aurf der
Weltfrauenkonferenz 980 In KopenhagenDer alZ, der ihnen nıe streitig gemacht wird, oft mittels n-
ischer Möhenflüge schmackha gemacht wird, ist der zweite,
der untergeordnete, der dienst-leistende (in Familie und eruf)Darin llegen Vorteile,auf die Frauen oft NIC vorschnell verzich-
ten wollen, solange sIe NnIC wissen, Was sie alur
Positivem eintauschen:

Keine Verantwortung in Sachfragen
größere Privatheit
Selbstbestimmung Im kleinen reIis
Belohnung“ Tür angepaßtes Verhalten

Darin llegen efifahren, die oft Ödlich sind für
Selbstwertgefühl ur
Kompetenzen
Lebensfreude

Der Teil der Welt, der den Frauen zuerkannt und zugewilesenist, ist die Walt der Beziehungen (zwischen Menschen), NIC
sehr die der nge Das hat ZUT olge
Personenorientierthei
größere Oompetenz Hei Konflikten und Koöommunikation

Mädchen und Frauen ener in uUNserer Gesellschaft nach
wie Vor mit folgenden Schwierigkeiten kämpfen
a) Die Gesellschaft, Wirtschaft, der Arbeitsbereich SIe beim

Mädchen die Familienrolle als primäre Rolle, die Berufsrolle
als sekundäre olle
und ZWAar vorgängig und unabhängig davon, ob cdas betref-
en Mädchen tatsächlic egiraten und Kinder en Will
und ird der NIC
Daraus Olgt, wie rau Dr SIOor formuliert
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“"Die familiäre Situation esSmm das Erwerbsschicksa der
rau weit mehr als das des Mannes, und War ihre Ausbil-
dung, ihre Aufstiegschancen, Ihr Arbeitsplatzrisiko, Ihre Ar-
Deitsbedingungen. $

mgeke ird m.E eIım Burschen die Berufsrolle NnIC
MNUur als primäre, sondern aktisch als einzige olle Dbetrach-
tel Eine mögliche, zukünftige Familienrolle omm über-
aup NnIC in den lic

C) Mädchen und Frauen en s er uch In uNnserer Gesell-
SC schwieriger, in Familie und eru einer eigenständi-
gen Identität kommen.

Für die Ausbildung des accnens ist er “das Zweitbeste
gerade gut genug  “ (Irene Dyk) Sie hat er weniger Rollen-
raining, weniger Freizeittraining, geringeren Lohn Was sSIe
Fähigkeiten bei der Hausarbait erwirbt, chadet ihr iIm eru
Ihre Attraktivität, ihre sozlalen Kompetenzen, Ihr geschlechts-
spezifisches Arbeitsvermögen ird Von der Wirtschafft genutzl,
ber SOZUSagen miteingekauft, NnIC bezahlt (Iim Gegensatz
zu eispie ZUT größeren Muskelkra der Männer).

10 Die olge ist Ine Diskriminierung Von Hausarbeit und Berufsar-
beit der Frauen mit massiven Auswirkungen auf Lohnniveau
und -differenzen, Aufstiegschancen aucC für unverheiratete
Frauen), Wahl zwischen eru und Familie, Auswirkungen aurT
erKkKunfits- und eigene Familie.
Diese Diskriminierung bleibt nIC auf den Arbeitsplatz De-
CcChränkt, sSIeE irkt In die Familien hinein

Urc die Tochter
Urc die Gattin und Mutter

schärifsten In die Familie der Alleinerziehenden (von OrM-
herein Alleinerziehende, Geschiedene, Itwen
ber uch auf die alleinstehende rau (die Ja sehr oft zusätz-
lich alte und kranke Familienangehörige versorgt).

11 Frauen erscheinen Iso VielfacC beschnitten In Ihren Kechten
(z.B Vergewaltigung außerhalb und innerhalb der Ehe, alleiner-
zienende Mütter, als geschlagene Frauen, Del Ehescheidung).

12 ES gibt eine MeUue sexuelle Ausbeutung Von Mädchen und
Frauen, die jede Verantwortung für die Beziehung und möÖdgll-
chen achwuchs auf die rau abschiebt und siıch e] noch
den nschenm des Progressiven gibt

13 Im Sexualbereich errsc iImmer noch oppelte Moral
DIe Bekämpfung der Pornographie, die sıch ebenfalls DrOGTES-
SIV, aufgeschlossen und müÜündIg gl!bt, ird der autonomen rau-

15
enbewegung und der rau Staatssekretärin Dohnal überlassen.
Sexualmoral ird Von Männern gemacht, das el aufgrun
männlicher Erfahrungen mit Sexualität Diese Ist e  überwälti-
gend, ”nicht dem illen unterworfen (Erektion, Pollution). er
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ist die Moral sehr restriktiv, er die Projektionen auf die Frau,
gekoppelt mit ngst, Abwehr, Äggression, wertung; er
Leibfeindlichkeit, Sexualfeindlichkeit, Abspaltung ungeliebter,
unintegrierter Persönlichkeitsanteile

Wer elmnie die Lebenskonzeptionen der Frauen?

die Männer in Gesellscha und Kirche
mit erufung auf die atur der Frauen
mit erufung auf ott
die Interpretation der welblichen Gebärfähigkeit, vorgängig azu
und unabhängig davon, OD eine onkreie rau tatsächlic Kinder
en ird der NIC
Von Frauen nternalisierte männliche albstiabe
SOzlale und Öökonomische Zwänge.

II Wie erfahren Frauen die onkreife Kirche?

mm Beziehungen zwischen Gesellschaft und Kirche
DIie esellscha enthält, säkularisiert, bewußt der unbe-
WUußt, Werte, Einstellungen und Vorurteile des Christentums
(z.B Umgang mit Schöpfung, Einstellung Frauen)
ESs gibt “entlaufene“ christliche Wahrheiten (z.B reinell,
Gleichheit, Brüderlichkeit), die In der Kirche unterdrückt, Ja
verfolgt wurden, die Kirche verließen und eute gleichsam
Von außen stürmisch die ure klopfen (gleiche Personwür-
de der rau
Der Einfluß der Kirche reicht eit über die Gewissen der prak-
tizierenden risien hinaus
urc Unterwerfungstheologie mMacC sich die Kirche mit-
schuldig LeIid Von Frauen

Abwehrmethoden gegenüber Frauenfragen In Gesellscha und
Kirche naCcC D.Buddingh-1. Halkes):

eINn- und Lächerlichmachen der robleme und der Frauen
Unwichtigmachen (es gibt wichtigere inge rieg, Arbeitslo-
sigkeit, rMUTL, Dritte Welt, Rassismus).
agen, daß NUur “menschliche“ robleme gibt
Beleidigen.
Zurückdrängen in abgeleiltete olle
aliur Frauen sind doch azZu geschaffen, llıeben und SOT-CN ST ıR6 ©O
Frauen wollen NIC mehr, sIe en genügen Chancen
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Zu Tode loben
Vergessen, NnIC verschweigen.

Handicaps der Frauen
eine Zeit Kein eld keine Kenntnisse keine ahrung
Hindernisse mitzumachen:

In sich selbst, weil verunsichernd,angsterregend, eigenes
Konzept zerstörend
Gewohnt, lleD, olgsam, brav” seln, eIne Forderungen
stellen (shrinking eing)
Etablierte Frauen sSind oft überangepaßt.
Frauen sind oft untereinander NnIC solidarisc
Frauen lassen sich eicht Schuldgefühle einreden.

C) Die Onkreie Kirche ist euie In eiıner Zeit
der Gleichzeitigkeit der Ungleichzeitigkeit Rahner)
der Ungleichzeltigkeit des Wandels (P ulehner)
der Gleichörtlichkei der Ungleichzeitigkeit (H Pissarek)

Wir sind alle Kirche,
ber wır en In der Kirche NIC lle gleich lel]

D) Wie erfahren Frauen die onkreie Kirche?
Frauen erfahren die onkreie Kirche oft als eine Kirche der
Männer, die ihnen

mit erufung auf ott einen umgrenzien
aum zuwelsen
vorschreiben,wie sSIe funktionieren en
ber NUTr dieser un  lon interessiert sind und MI

innen als Menschen
die hereits eın Hinausdenken, nIC MUrTr Hinausschreiten
ber den zugewlesenen alz abqualifizieren (Z “krank-
er Feminismus”) und verketzern als Verstoß3
Gottes Schöpfungsplan, Ungehorsam das Lehramt
der Kirche, gOISMUS, Nicht-Dienen-Wollen
die sich ausschließliche Kompetenz zuschreiben In Ange-
legenheiten, die VOT allem Gesundheit, eDen, Famlilie und
eru der Frauen beeinflussen, obwohl sie die eneliche
Lebensform NIC tellen
die Oft ngs VOT Leiblichkeit und Sexualität en und
diese Oft auf Frauen projJizieren
die Frauen als Frauen NnIC wahrnehmen., sondern MUuTr als
Mütter der ÖOrdensfrauen
die Frauen NIC ernstnehmen und Uruüuc  elsen
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die iImmer wieder lologie In Ontologie verwandeln
chen

E) Wie erleben Frauen sich selbst In der Kirche?
“Frauen erleben sich als eiIne enrneill, die WIEe eine Minder-
heit behandelt ird Sie füllen die Kirche, aber sie prägen
sie nicht  . (E Moltmann-Wendel
Frauen erkennen sich mıit ihren leiblichen, emotionellen und
geistigen Erfahrungen In der Kirche nIC wieder.
Frauen kommen NnIC VOT In der Sprache und In der irklich-
keit
Frauen fühlen sich in der Kıirche A  wie n einem remden
du
Frauen fragen sich “WOo ist atlz für ich In dieser Herber-
gef)u
Frauen erleben sich als Im IC gelassen in vielen eyxistentiel-
len Problemen.
Frauen erleben die Kirche oft als eine,die ihre Subjektwerden
enınde
In der Amtsfrage erleben Frauen ihre Situation als wider-
sprüchlich: selit dem Vatikanischen Konzil ird der Dienst-
arakter des mies betont; Frauen ird ber Machtan-
spruch vorgeworfen, Wenn SIe danach fragen.
ÖOÖrdensfrauen: Eine Betroffene aurf einer Pastoraltheologenta-
GgUuNnd über die Fragen: ”Ordensfrauen sind die a  1e-
sie und benutzteste Gruppe Von Frauen In der Kir

NnIC diskutiert, In der Pause ausgeteilt

Literaturhinweise (Verfasserin jeweils: Pissarek-Hudelist):
Die Bedeutung der Sakramententheologie Kar/! Kahners fur die Diskussion
das Priestertum der Frau In Vorgrimler Hg.) agnis Theologie. r{a
rungen mit der Theologie Kar| Kahners reiburg 1979, 417-434;

2) Feministische Theologie eine Herausforderung? In ZKIN 103 (1981)
289-308; 400-425
Religionspädagogische Konsequenzen aus einer feministischen Bibelausle-
gUung In: e|] un Kırche 165-173 rhs (Religionsunterricht
Hoöheren Chulen ) 234-242

4) Gerade wIir dürfen NIC| schweigen. In: alter (Hg.), Frauen entdecken die
el reiburg 1987, 161-167
Feministische Theologie Ine Herausforderung Kirche un Theologie?
In Beinert Hg.) Frauenbefreiung und Kıirche Regensburg 1987, 15-40 |_ite-
raturubersich ebd 41-50
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Welt der Frauen
AÄAnne Kurlemann, Bericht aUus dem

ES gibt NIC die homogene Gruppe der Frauen.
kirchl. Sprachgebrauch: die Frau
Allein In uUuNnserer Gruppe wurden Erfahrungen Dbenannt Von allerin-
erziehenden Frauen: vergewaltigten Frauen; Frauen, die er
Gewalt leiden; Frauen, die In der Kirche angepaßt en; pDastora-len Arbeiterinnen: Studentinnen; Feministinnen;: Religionslehrerin-
nen); Erzieherinnen: Müttern:; der Uni Lehrenden: distanzierten
Frauen:; Frauen, die aus der Kirche auswandern: Ordensfrauen.
Frauen glauben;
en bleibt nach welchem Glauben fragen Frauen?
Sie wollen Kindern ihren Glauben vermitteln, ber nIC den
Glauben
In der iturgie und In der Verkündigung kommen die Erfah-
Iungen vVon Frauen kaum VOT, His hinein In die SpracheHerr, himmlischer ater,
ber: wird das Vater-Bild In der Kirche eingefordert?welches Vater-Bild wird eingefordert (Nährvater/ egeva-

ter der
Die Arbaeit darf Von Frauen werden: aurf der Verantwor-
tungsebene gibt überwiegend Männer.
In der Kirche gibt keine Kultur des Umgangs mIt Konflikten,
uch NnIC in der Auseinandersetzung zwischen Männern und
Frauen, Amıt und Lalen/Laiinnen,
Frauen brauchen eInN wachsendes Selbstbewußtsein
Frauen müssen uch in der Kirche Leitungsfunktionen wahr-
nehmen können.
Frauen brauchen für dieses MeUeEe Verhalten le| Mut und Ermuti-
YUuNGg gerade Im gegenwärtigen kirchlichen lima
Än den verschütteten Traditionen anderer Völker, anderer LÄn-
der (Z Afrika, Brasilien) gilt lernen,

gilt suchen, welche bislang tillen Traditionen
ent  ckt/erfahrbar gemacht werden können.
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ıe Welt der Be  rtiten“

Andreas Hämer und ugen emp Thesen, Fragen und Erftfah-
rungen zZzUur Analyse der S/tuation

Zur Problematik uUNnseres Arbeitskreises Ein nichtbehinderter Pfar-
rer ird eingeladen, über die Welt der Behinderten sprechen.
Ich, kann MUur ber die Welt der Behinderten, nIC aus dieser
Welt selbst sprechen. Urc Hochschulbildung und spezlielle Be-
schäftigung mıit dem ema habe Iich Theoretisches bieten Dies
Im Unterschie: meinem Freund der eniınde Ist, Iso aus
der Welt der Behinderten sprechen Kann, ber weder menn eoreti-
sches üstzeug und meine Ausdrucksmödglichkeiten noch rein KÖr-
perlic meın Sprachvermögen Desitzt Als Körperbehinderter kann
er uUDerdies MNUur aus einem Teil der Welt der Behinderten sprechen.
Wie weit vermögen wir el für die Welt der geistig der seelisch

machen?
Behinderten sprechen, der Jjedenfalls theoretische Aussagen

Dies zunächst als Problemanzeige Im Vorfeld die Konferenz
dem Problem vielleicht dadurch gerecht werden Können, daß sSiIe
eiwa NUur kKörperlich, geistig und seelisch Behinderte der
Arbeitsgruppe eingeladen hätte”? Wohl kaum. Wir sind davon Jge-
gandgen, daß die Bedürfinisse der Teilnehmer UNSeTrTes Arbeitskreises
auf der theoretischen ene llegen. Praxisbezug und Konkrethei
kann inan nIC zwel halben Tagen eben mal machen)'. So möÖöch-
ten Wır uUNnsere theoretische Arbeit mit der Hausaufgabe verbinden,
daß die Teilnehmer uUNSeTeT Arbeitsgruppe Hause Kontakt
chen der organisieren mit unmittelbar Betroffenen und sIie In Ihren
Außerungen als die eigentlichen eierenten er Lehrer) auffas-
se  3

Rückblick ES hat ich n unserer Gruppenarbeit bald gezeigt, daß
uUunNnSsere und wichtigste AuTgabe zunächst elementares INNO-
ren Wäar. Die nichti  hinderten Teilnehmer en fürs große
Schwierigkeiten, n se/ner Sprachbehinderung verstehen.
Darüberhinaus Wäar Ihnen senn Erleben und sSe/ne ahrung als KÖr-
perbehinderter offenbar rec Trem und unbekannt.

Wer sind eigentlich le Behinderten? er omm der Malß3-
stab, aufgrun  essen mMan Menschen mit unterschiedlichen
Merkmalen)’ In einen Topf tut? Platte Antworrt, pla wWIEe die Irklich-
keit selbst enınde sind die, die In eine Werkstatt für Behinderte
hineingehören (E.K.) Sie weilchen VoO der entscheidenden gesell-
Scha  Ichen orm ab Ihnen ehl die normale Arbeitsfähigkeit.
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Gehören lNun lle diese Menschen WIFrKIIC nier einen Begriff”? In
welchem Sinne ist Solc ine Vereinheitlichung und Abstra  10N 67[-
au in welchem Sinne Ist sSIE übergestülpt daß SIe die Wirk-
Ichkel eher verschleiert und ihr vorbeigeht?
Rückblick Ine Teilnehmerin, die mit DSyChHisch Kranken arbeitet,
hat den Begriff Behinderung' für ihren Erfahrungsbereich n rage
gestellt. Wenn mMan den USOTUC dennoch Draucht, MUuß klarer
werden, welcher Sachverha amı angesprochen werden
soll Dies bedürtfte onl einer ehr jel eingehenderen Klärung und
eINes gründlicheren Austauschs Von Erfahrungen.

robklärung der Begriffe 'behindert‘’ und krank’ Krankheit Ist
eine vorübergehende Erscheinung. Wenn ich ran Din, muß ich
INS Beitt (E.K.) Behinderung ber edeuitie nach dem BSHG eine
Beeinträchtigung körperlicher, geistlicher der seelischer Funktio-
nen, die NIC NUT vorübergehend Ist amı Ird NIC einfach NUur
der Iine Begriff Urc einen anderen erseizt Beeinträchtigung'’meint bestimmte Funktionen. Behinderung’ bezeichnet einen SOZIa-
len Vorgang, der sich aufgrun beeinträchtigter Funktionen
bestimmten Verhältnissen in der der der räg Beeinträchti-
Jgungen sind NIC Jjeder Zeit In der gleichen Weise als enım-
derung empfunden und ausgeprägt worden.
Rückblick AÄAls einer unserer Teilnehmer n der zweiten ase NSe-
rer Gruppenarbeit vVorschlug, einmal In uUunserer eigenen BiografieKnicke der Risse suchen, die UNSs das Phänomen der eNin-
derung vielleicht besser verstehen Jassen, erzählten einige aUus IM
rer Gruppe vVon Kriegsverletzungen der schweren Krankheiten
Diese Erfahrungen Mögen ohl ahe rab vorbeigeführt ha-
ben och iIhr eigentlicher Tenor lautet. “Der Herr hat MIr geholfen,
darum wollen WIr singen und spielen (Jes.38,20), und Ver-
binden UuNns diese Erlebnisse gerade NIC mit der ahrung der
Behinderung!

Behinderung als Sozlaler Sachverhal AÄusgangspunkt einem
NIC NMUur biologischen der medizinischen, sondern SoOzlalen Ver-
STandnıs von Behinderung kann die Doppeldeutigkeit des ortes
Behinderung’ sen Behinderung einmal Im Sinne der Definition des
BSHG zu anderen Im Sinne der Schlüsselfrage: Wer der Was
enınde wen? Behinderung Ist NIC sehr eINn bestimmter Zu-
sian vielmehr eın SOzlaler Vorgang, eIn Prozeß der eine
Tätigkeit: jemanden behindern
Wer der enınde wen?

Wir behindern unNs gegenseltig. Also z.B Nichtbehinderte eNnın-
ern Behinderte
Wir behindern UuUNns selbst, wır als Behinderte (E.K.) Ich behinde-

Ich selbst Urc mangelndes Selbstbewußtsein  K indem ich
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zuviel Von mır ordere und Oft schnell zurückstecke. Beim
Einkaufen reden die Verkäufer die Nichtbehinderten d Iich
habe Oft keine Gelegenheit einzugreifen, weil schnell geht
und annn gebe ich auf
Behindern uch Wir Nichtbehinderten WomöÖglich uns selbst

DIie Gegebenheiten. sind SIEe und NnIC anders
'gegeben’? nser Verkehrssystem, und In Zusammenhang
amlı(t, städtebauliche Gegebenheiten’; UNsere Heime, In denen
Behinderte ausgesondert werden und der Kontakt ihnen 'De-
hindert' ird Bekanntschaften können sıch MNUrTr schwer aufbau-

SO SIE MNan In der und überhaupt Im Öffentlichen Le-
ben kaum Behinderte (E.K.)
Unsere Sprache, uUNsSsere Einstellungen und Vorurteile,
Nichtwissen Dergleichen ist gewachsen),, hört IMnan häufig.
Zu fragen ist Warum ist dies und NIC anders gewachsen?
Die Gründe und Ursachen sind erforschbar, sozlologisch und
sozlalpsychologisch.

Rückblick Wie wurdgen wWIr allein auf UNSerer e/se ZUm Konferenz-
Ort 'behindert'! Ein Lufthansa-Angestellter n Düsseldorf fragte
mich (A.H.) ach einer Flugfähigkeitsbescheinigung für den Kran-
ken Wir stellen richtig:Hämer und E. Kempf  Situation der Behinderten  zuviel von mir fordere und oft zu schnell zurückstecke. Beim  Einkaufen z.B. reden die Verkäufer die Nichtbehinderten an; ich  habe oft keine Gelegenheit einzugreifen, weil es zu schnell geht  und dann gebe ich auf.  Behindern auch wir Nichtbehinderten womöglich uns selbst  (A.H.)?  Die Gegebenheiten. .. — warum sind sie so und nicht anders  ’gegeben’? — Unser Verkehrssystem, und in Zusammenhang  damit, städtebauliche ’Gegebenheiten’; unsere Heime, in denen  Behinderte ausgesondert werden und der Kontakt zu ihnen ’be-  hindert’ wird. Bekanntschaften können sich nur schwer aufbau-  en. So sieht man in der Stadt und überhaupt im öffentlichen Le-  ben kaum Behinderte (E.K.).  Unsere Sprache, unsere Einstellungen und Vorurteile, unser  Nichtwissen. . . Dergleichen ist ’gewachsen’, hört man häufig.  Zu fragen ist: Warum ist dies so und nicht anders gewachsen?  Die Gründe und Ursachen sind erforschbar, soziologisch und  sozialpsychologisch.  Rückblick: Wie wurden wir allein auf unserer Reise zum Konferenz-  ort ’behindert’! Ein Lufthansa-Angestellter in Düsseldorf fragte  mich (A.H.) nach einer Flugfähigkeitsbescheinigung für den Kran-  ken. Wir stellen richtig: “. . .nicht krank, behindert!“ — Er : “Wir  wollen uns um Begriffe nicht streiten. . .!“ — Unter uns gesagt:  Doch! Gerade um Begriffe müssen wir streiten. Wir müssen lernen,  unsere Sprache mit all ihren Neben- und Untertönen ernstzuneh-  men. — In München fragte man wieder mich (A.H., bezeichnender-  weise also nicht E.K.): “Kann der Rollstuhl gehen?“ Der Körperbe-  hinderte wird auf seinen Rollstuhl reduziert. . . Eine andere Ange-  stellte im Flughafen telefonierte: “Wir haben hier einen Sani-Fall,  der ist noch nicht abgeholt. ..“ Sprache behindert, indem sie  falsch einordnet, überhaupt Menschen einordnet, schematisiert,  degradiert und diffamiert. — ’Gegebenheiten’: In Wien am Flugha-  fen mußte ich meinen Freund in den Schnellbus zur Stadtmitte hin-  eintragen, die Treppe zu den Sitzplätzen war viel zu eng und zu  steil. Der Fahrer nahm beflissen den Rollstuhl, klappte ihn mit kun-  diger Hand zusammen und verstaute ihn im Gepäckraum. Dafür  mußte ein Gepäckfahrschein gelöst werden. E.K.; “Das sind doch  meine Beine!“ Der Fahrer reagierte nicht. Ich (A.H.) fragte: “Wer-  den hier Behinderte für ihre Behinderung bestraft?“ — Er: “Für  mich ist das ein Gepäckstück!“  — Ängste, Fantasien, Projektionen, Sündenbockmechanismen —  unsichtbare Mauern: warum ist das alles in dieser Weise wirk-  sam?  Typische und häufige Erfahrung (E.K.): In der Stadt spreche ich  jemanden an, ich bitte ihn z.B. um eine kleine Hilfestellung. Er ver-  59NIC ran behinder: Er “"WIir
wollen UuNs egriffe NIC streiten. I nier UNS gesagtl.
OC Gerade Begriffe MUussen WIr SIreiten Wir mMUussen lernen,
uUunNnsere Sprache mit all Inren eDen- und Untertönen ernstzuneh-
Me  S In München fragte IMan wieder mich (A.H., bezeichnender-
Weise also NIC E.K.) “Kann der Rolfistunhl gehen?” Der örperbe-
hinderte WIird auf se/nen Rolistuhl reduzilie INe andere Ange-
stellte Im Flughafen telefonierte “"Wir en Jer eIinen ani-Fall,
der ist ocn NIC abgeholt.Hämer und E. Kempf  Situation der Behinderten  zuviel von mir fordere und oft zu schnell zurückstecke. Beim  Einkaufen z.B. reden die Verkäufer die Nichtbehinderten an; ich  habe oft keine Gelegenheit einzugreifen, weil es zu schnell geht  und dann gebe ich auf.  Behindern auch wir Nichtbehinderten womöglich uns selbst  (A.H.)?  Die Gegebenheiten. .. — warum sind sie so und nicht anders  ’gegeben’? — Unser Verkehrssystem, und in Zusammenhang  damit, städtebauliche ’Gegebenheiten’; unsere Heime, in denen  Behinderte ausgesondert werden und der Kontakt zu ihnen ’be-  hindert’ wird. Bekanntschaften können sich nur schwer aufbau-  en. So sieht man in der Stadt und überhaupt im öffentlichen Le-  ben kaum Behinderte (E.K.).  Unsere Sprache, unsere Einstellungen und Vorurteile, unser  Nichtwissen. . . Dergleichen ist ’gewachsen’, hört man häufig.  Zu fragen ist: Warum ist dies so und nicht anders gewachsen?  Die Gründe und Ursachen sind erforschbar, soziologisch und  sozialpsychologisch.  Rückblick: Wie wurden wir allein auf unserer Reise zum Konferenz-  ort ’behindert’! Ein Lufthansa-Angestellter in Düsseldorf fragte  mich (A.H.) nach einer Flugfähigkeitsbescheinigung für den Kran-  ken. Wir stellen richtig: “. . .nicht krank, behindert!“ — Er : “Wir  wollen uns um Begriffe nicht streiten. . .!“ — Unter uns gesagt:  Doch! Gerade um Begriffe müssen wir streiten. Wir müssen lernen,  unsere Sprache mit all ihren Neben- und Untertönen ernstzuneh-  men. — In München fragte man wieder mich (A.H., bezeichnender-  weise also nicht E.K.): “Kann der Rollstuhl gehen?“ Der Körperbe-  hinderte wird auf seinen Rollstuhl reduziert. . . Eine andere Ange-  stellte im Flughafen telefonierte: “Wir haben hier einen Sani-Fall,  der ist noch nicht abgeholt. ..“ Sprache behindert, indem sie  falsch einordnet, überhaupt Menschen einordnet, schematisiert,  degradiert und diffamiert. — ’Gegebenheiten’: In Wien am Flugha-  fen mußte ich meinen Freund in den Schnellbus zur Stadtmitte hin-  eintragen, die Treppe zu den Sitzplätzen war viel zu eng und zu  steil. Der Fahrer nahm beflissen den Rollstuhl, klappte ihn mit kun-  diger Hand zusammen und verstaute ihn im Gepäckraum. Dafür  mußte ein Gepäckfahrschein gelöst werden. E.K.; “Das sind doch  meine Beine!“ Der Fahrer reagierte nicht. Ich (A.H.) fragte: “Wer-  den hier Behinderte für ihre Behinderung bestraft?“ — Er: “Für  mich ist das ein Gepäckstück!“  — Ängste, Fantasien, Projektionen, Sündenbockmechanismen —  unsichtbare Mauern: warum ist das alles in dieser Weise wirk-  sam?  Typische und häufige Erfahrung (E.K.): In der Stadt spreche ich  jemanden an, ich bitte ihn z.B. um eine kleine Hilfestellung. Er ver-  59Sprache Dehindert, indem S/@e
falsch einordnet, überhaupt Menschen einordnet, schematisiert,
degradiert und diffamiert Gegebenheiten': In Wien FIugha-
fen MU. ich melnen Freund n dQen Schnellbus zZUur Stadtmitte HhIn-
eintragen, die Treppe den Sitzplätzen War v/el ENQ und
e/ Der Fahrer ahm beflissen den Rollstuhl, klappte ihn mit kun-
iger and und verstaute ihn Im Gepäckraum. alTur
MU.: en Gepäckfahrschein gelöst werden “Das S/ind doch
Mmeine Beine!* Der Fahrer reagierte NIC Ich (A.H.) fragte: “Wer-
den /er Behinderte für ihre Behinderung bestra Er “FÜr
mich ist das en Gepäckstück!”

Ängste, Fantasien, Projektionen, Sündenbockmechanismen
UNnsIC  are Mauern: Ist das alles In dieser Weise irk-
sam?

Typische und häufige ahrung (E.K.) In der preche ich
jemanden d ich ihn 7.B eine kleine Hilfestellung. Er VeTl-
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sSie ich NnIC hat keine Geduld nachzufragen und Ssagt “Ja‚ du
hast schon Re und haut ab Er ist ehnınde Indem el NIC
zuhören kann UNSsSIC  are Mauer'! Warum kann ET NnIC zuhö-
ren? der hat ET keine Geduld? ufgrun der Äussonderung
der Behinderten konnte und rauchnte ET nıe e1In geduldigeres Zuhö-
1e[n lernen.

Rückmeldung eInes Teilnhnehmers während UnNserer Gruppenarbeit:
Für mich ist diese Art des Gesprächs /Ne EUe ahrung. Sonst
annn ich immer schnell denken, redcen der l/esen. elz werde ich
gebrems Das Zuhören dauert viel länger als Ich rage
Mich, wieviel ich onl andere 'behindere mit meilner Schnel-
ligkeit.
eispie für Projektionen: Diese Spenderei. . .! (E.K.) Ich re
Urc die und Immer wieder drückt mir Jjemand en Zwelil-
markstück In die Hand Offenbar regt siıch irgendwo en chlech-
tes Gewissen, wWwenn INan UNs sSIe Behinderte werden bjekteneiner Wohltätigkeit, die krampfhaft wiedergutmachen Will,
ber auf lese Weise 1UT das eigene schlechte Gewissen Heruhi-
gen Versuc
Rückschau Häufig hindern UNSs UNSsSserTe Fantasien ber Behinderte,
Behinderte als ubjekte ernstzunehmen Das beginnt bereits mit
der begrifflichen Abstra  [0N; 'die) Behinderten DZW. die I:
enswe der’ Behinderten IC Von ungefähr wurde denn auch
gefragt Wie erleben die)’ Behinderten die Kirche? ‘Die’ eNin-
derten werden als eigende eingeordnet, woDel wahrscheirnlich
her Leidens-Ängste von icht:  hinderten auf diıe Behinderten
projiziert werden. der IM Zusammenhang unNnseres Gesprächesber MK.2, 7-7  N un könnte sein, wenn der’ Behinderte v/el-
leicht manchmal mit Gott der ihm FHucht.
Gesellschaftliche Normen werden NIC In rage geste (E.K.) z B
Leistungsfähigkeit, Schönheitsideale USW

Arbeitsverhältnisse, In umfassendem Sinn verstanden, wahr-
scheinlich die Behinderung Dar exellence, run aller eNımn-
derung. Inbegriffen Iso gesellschaftliche und wWirtschaftliche Ver-
hältnisse Produktionsweisen, Verkehrssystem, Rüstungspoll-
tik In die Rüstung gent das viele Geld (BRD Mrd
Jährlich), und Hei UNs ird gespart Moderne Waffentechnolo-
gie läuft ängst darauf hinaus, möglichst viele Feinde NnIC {Ol,
sondern enınde machen, die eindliche Gesellschaft
auf diese Weise besonders elasien der 'behindern
Schulsystem und schulische ÄAnforderungen. Jetz 30 re
alt, War insgesamt MUTr ZzwWeI re auf der Schule In dieser Hin-
SIC hat sich sicher In den etzten Jahrzehnten einiges veran-
dert Aber das entbindet NIC Von der rage, ob und in welcher
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Weise die heutige Schulwirklichkeit Behinderte iIm lic hat FÜr
Nichtbehinderte Ist Schulbildung die Voraussetzung für spatereFEL E D dnı  ” ı e  5 3  P — A

K

berufliche Ausbildung und Tätigkeit. Wieviele Behinderte werden
mitgeschleift in diesem System von und für Nichtbehinderte, InAr  I s dem sie, realistisch betrachtet, keine Chance en

Auf diesem Hintergrun ist noch einmal die Äusgangsfrage stel-
len Wer sind le Behinderten? Worin besteht die Lebenswelt 'der
Behinderten? Wo ist das Gemeinsame Von gelstiger, körperlicher
und seelischer Behinderung?
Rückmeldung ZU:i  Z Vortrag Von Prof. Gabriel Soziologisch ist NSEe-

heutige elt gekennzeichnet Uurc die e VvVon Lebens-
weilten, deren /Ne die elt der Behinderten darstellt. Vordergrün-
dig Ma diese /ezunächst als eichtum erscheinen und amı
als die Chance der gegenseitigen Bereicherung der Lebenswelten
untereinander. Vor dieser Deutung moderner geselischaftlicher DIf-
ferenzierung ware u.E aber INe grundiegende Differenzierung Im
Begriffssystem angebracht: Weilche Differenzierung egdgeulte Ur-
sprünglichen eichtum vielleicht die elt der Frauen und die
elt der Männer? der die elt der Künstler? Und weilche Differen-
zierungen S/nd aufgezwungen von Verhältnissen, n denen die
elt der einen einseitig auf Kosten der anderen profitiert? Ine
solche aufgezwungene Differenzierung (wahrscheinlich auch die
elt der Arbeitnehmer, sS/cher aber die elt der Behinderten)
drückt ann vielen n unterschiedlicher Weise Betroffenen verein-
heitlichte Stempel auf. auglic NIC auglic (behindert). Das
Rad der geselischaftlichen Entwicklung kann Man NIC ZUFrüCK-
drehen, aber diese Entwicklung darf auch NIC Deschönigt WeT/-
den, eIwa n der Weise: Naja, UNsSsSeTe Gesellschaft MAacC hre Be-
inderten; zugleic bringt S/@ aber doch SOIC eIinen eichtum
materliellen und SOoz/alen Möglichkeiten ervor, daß WIr WI/e nie
Vor n die Lage SINd, Behinderten helfen Unacns Ist,
Vor em ToMMEN Wunschdenken, festzustellen, daß die vielen
Möglichkeiten bisher ZUm geringsten Teill elfen. eingesetzt WUÜT-
den, vielmehr ZUm größten Teil zusätzlich 'behindert‘ en Be-
stenfalls hat Man mit der e/nen and Bruchteille Vorn dem ZurücCKge-
geben, Was mit der anderenG wurde

Was el Rehabilitation? Warum eirel WeT Rehabilitation?
Schwerpunkt WaTrT Jlange Zeit die berufliche Rehabilitation amı WUT-
de eine Auswahl vollzogen zwischen denjenigen, die rehaDbilitier-
bar SINd, und denen, fur die keine eha-Malßnahmen mehr In rage
kKommen. Entscheidender Maßstab Ist lerbe!l die volkswirtschaftli-
che Effektivität Diesem Maßstab entsprechend ird Vvon den me!l-
sten Kassen gezahlt der eben NIC gezahlt jenachdem, ob eine
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Wiederherstellung der Arbeitsfähigkeit In USSIC sSIe der NIC
Erst omm die Arbeit, annn kommen die Behinderten

Und Wer rehabilitiert die Nichtrehabilitierten? An die Stelle Deruftli-
cher Rehabilitation OC dieser Rubrik durchaus untergeordnet)
r das System der Werkstätten für Behinderte und der Dbeschützen-
den Werkstätten Auch hier ist der entscheidende Maßstab volkswirt-
schaftliche Rentabilität Diese Werkstätten sind DEr Gesetz verpflich-
tel, eınen Teil ihrer XIsSieNZ selbst erwirtschaften Dement-
sprechend errsc dort außerordentlich stumpfsinnige Arbaeit VOT
rgumen eINesS Werkstattleiters Warum sollen Behinderte DeSs-
Ser en als andere Menschen, die Im normalen Arbeitsprozeß
tehen? Fantasiereiche Beschäftigung, Entwicklung von Kreativitä
und entsprechenden Umgang miteinander organıisieren, ware In
diesem Konzept jedoch weitaus kostspielig.

In den Werkstätten glibt keine Mitbestimmung. DIEe Arbeit
In den Werkstätten Ist für Bewohner/innen der Kleinheime verpflich-
tend Kostenträger dieser Heime ist der Landschaftsverband, der
uch Mitkostenträger der Werkstätten ıst und SOMIt en Interessedaran hat, daß lle Arbeitsplätze Desetzt sind Auf diese Weise las-
sen sSIich Betreuungskosten SDaren. enn die Heime sind während
der Arbeitszei leer.
Nun gibt eine Ideologie der RehabpDilitation, die diese Verhältnisse

verschleiern und beschönigen versucht und darin exXakt Spie-
gelbild uUNsSserer gesellschaftlichen Verhältnisse ist Die Arbeitsfähig-Keit eines Menschen, ird behauptet, begründet selinen Selbstwert
amı dies geschieht, ird DEl den Ichen aßnahmen beruflicher
Rehahbilitation begonnen. DIe auf Jjese Weise NnIC Rehabilitierba-
ren werden auf eine Zukunft vertröstet, in der Wer weilß, vielleicht
UuUrc MeUue Erfindungen, vielleicht Uurc eine allgemeine Verände-
1uNndg Von Einstellungen und Verhältnissen? möglich serın WEeT-
de, uch SIEe rehabilitieren. Entscheide Ist der Grundansatz
iIm Menschenbil Selbstwert(gefühl) Urc eistung. Behinderte SOol-
len auf 1eselDe Weise kompensieren wIe Nichtbehinderte Indem
ich mır selbst und anderen zeilge, Was ich Kann, überspiele ich das,
Was ich NnIC kann.

Ich habe en anderes Verständnis Von Rehabilitation Selbst-
wert erfahre ich, Indem ich mich Von Abhängigkeiten eirelen
lerne. Mit drel Jahren kam ich In eın inderheim (Teileinrichtung
eines Landeskrankenhauses). Als ich Sechzenn War, wurde ich In
eın ‘Altersheim gesteckt (gemein ist eın typisches Behinderten-
heim, In kirchlicher Trägerschaft: Man Ird auf der YanZzen Inıe
bevormundet, Von egern und VO Heimleiter:; alte und Junge Män-
nerTr wohnen n! die NUTr pflegerisc Hetreut werden und

keinerlel eha-Maßnahmen rfahren Gymnastik, Beschüäffti-
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gungstherapie 0.ä.) Solche Heime dienen offensichtlich als Abstell-
gleis (Zu dieser etzten Bemerkung Von der typische Kommen-
tar einer Aalteren enrerın VvVon die WIr einmal gemeinsam De-
uchten “Pst! Die sSind doch sensibel, wWwWAas darf inan doch
nIC sagen!‘ Die meinen immer, Wır waren oof!) Inzwi-
schen habe ich geschafft, In eine Wohnanlage für Behinderte

kommen. Daß ich das gescha habe, das ist für mich eine Lei-
das ist für ich Rehabilitation

Rehabilitation ist nach diesem Verständnis oft der amp alltägli-vche Kleinigkeiten. Auch der amp Abflachung von Bordstein-
kKanten, Rampen und Hebebühnen Rehabilitation vollzieht sich
wesentlich in solch einem amp e| ist das Erreichte sich
immer noch mehrdeutig (ambivalent): erden wWIr uns auf dem Er-
reichten ausruhen? der wird das Erreichte Sprungbrett und AÄAn-

weiterer Betätigung und 'Rehabilitation sein”?
Rehabilitation mMUu gesamtgesellschaftlich heißen Menschen neh-
i1en sich einander wWIe sie sind Sie stehen miteinander eın
für eIn menschenwürdiges en, dem lle teilhaben können.
Der Maßstab der Rehabilitation darf NIC nach remden edunnIıs-
sernN entwickelt und üUbergestülpt werden. Das entscheidende Wort
en die Betroffenen selbst Maßstab von Rehabilitation
kann z.B NnIC eistung seln, sondern ist Gemeinsamkeit, gemeln-Menschsein. Und iImmer noch und Immer wieder Ist fra-
gen, Was das el Theologische Deutung: Allein die na und
Freundschafft Gottes mac den Menschen menschlich: Wir werden
angenommMen, wie WIr SInd Wır en sermn und uns einbringen,
wie WIr sind
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ıe Welt der Behi  erten“
Maria Le/ber, Bericht aUuUs dem Analyse-Arbeitskreis
Zu Beginn en sich die Teilnehmer VOr und erklarten Kurz ıhrDersönliches Interesse der emaltlı des Arbeitskreises
Nach Rücksprache einigten sich die Teilnehmer darauf, direkt Indas espräc einzusteigen, hne das vorbereitete Arbeitspa-pier bearbeiten ES wurde amı versucht, unmittelbarer mit der
Lebensgeschichte des behinderten Gastes (Herrn empf) In erun-
rung kKommen als dies UuUrc eınen schriftlichen Bericht möglichist, der aus gewisser Distanz die Lebenswelt Körperlich behinderterMenschen Dbeleuchten ıll
err emp anhand einer el Von konkreten ErfahrungenIn verschiedenen Alltagssituationen EeUuUÜlcC WIe bestimmte eWe-
gungsmödglichkeiten, WIEe Benutzung OÖffentlicher Verkehrsmit-
tel, AaUuUs technischen Gründen NnIC genutzt werden Können, zumın-dest NIC hne fremde ilfe el| Wurde besonders hervorgeho-Den, daß das Abhängigkeitsgefühl aufgrun dieser Angewiesenheitauf die ilfe anderer einem Machtgefälle In den zwischenmensch-
lichen Beziehungen führt An spaterer Stelle err empf, daßfür senm Dersönliches Selbstwertgefühl eine größtmögliche Unabhän-gigkeit und Selbständigkeit Von größerer Bedeutung ist, als eiwaUrc Arbait das Gefühl en, eIiwas eisten können.
Von den Teilnehmern wurde die rage aufgeworfen, ob “alltäglicheKleinigkeiten“ WIEe z.B abgerundete Bordsteinkante tatsächlic
Von elementarer Bedeutung für die Körperbehinderten SINd,daß das hohe Maß Engagement und Kraftaufwendung Im ampfür die Durchsetzung dieser Iinge gerechtfertigt erscheint. In die-
sSe  3 Zusammenhang wurde die ese aufgestellt, daß aßnahmen
der Öffentlichkeit auf diesem Gebiet zweideutig sein Können, InSO-
fern SIE als “ lb“ ZUT Gewissensberuhigung dienen können und
er eher ZUr Verdrängung der eigentlichen robleme aus dem
gesellschaftlichen Bewußtsein beitragen, anstatt einer größerenSensibilisierung führen
Anhand des Arbeitspapieres versuchten sich die Teilnehmer über
den Begriff der Behinderung verständigen. Es wurde für eine
gesellschaftskritische Sichtweise plädiert, die psycho-soziale Vor-
nge Hei der Auseinandersetzung kKörperbehinderter Menschen
mMit Ihrem Sozlalen Umifeld mitberücksichtigt (siehe beigefügtes ÄAr-
beitspapier'). Ausgangspunkt der UÜberlegungen bildete die VO-ante ese, daß jeder In gewisser Weise “behindert“ ist DZW sich



Maria Leiber Bericht aus dem

Von anderen enımde ühl Die Teilnehmer steililien sich die rage,P  P A E  . \
und Uurc wen der Was sie enınde werde der sich selbst

behindern. Anhand der aufgetretenen Schwierigkeiten beim Verste-
hen der Außerungen Von Herrn emp aufgrun der Behinderung
seiner sprachlichen Ausdrucksmöglichkeiten, wurden die Teilneh-
ineTr auf Ine häufig erfahrbare orm der Behinderung aufmerksam,
die zwischen Behinderten und Nichtbehinderten In gleicher Weise
auftreten kann Als mögliche Gründe für die mangelnde Fählgkeit
Oder Bereitschaft, sich bestehender “Barrieren“ auf die Erfah-
rungswelt des anderen einzulassen, wurden die Befürchtung
angeführt, den anderen verletzen Können, Wenn INan Ihm mIit-
eilt, mMan ihn NnIC verstanden. anınter wurde eIne Projektion
el, insofern das Eingeständnis der eigenen Unfähigkeit, den
anderen verstehen, das eigene Selbstwertgefühl angreift und
diese Selbstwert-Verletzung MNun auf den anderen projiziert wird
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Welt der Politik”
Ehrentfried Schulz, Bericht zZU.  3 nalyse-Arbeitskreis
Nach einer kKurzen Vorstellungsrunde, in der die Teilnehmer ihrerwartungen die Expertin rau Ber
rın im Wissenschaftsministerium,

erT, stellvertr. Abteilungsleite-} DZW den insgesamtgeäußert hatten, wurde das Gespräch em den VvVon Rolf
ebenen Fra

han gestellungen In zwel Schritten didaktisch abge-
Wie leben Politiker DZW wIie artikuliert sich deren Selbstverständ-
niIs, leg ihr Deruflicher onNntiexX
Wie sehen die Politiker die Kirche SOWIEe deren Evangelisierungs-wirklichkeit?

ad rau ist uristin, stammıt aus dem Mühlviertel (OOÖ),erstesparteipolitisches Engagement als Assistentin der Universitä Inns-rucC sich dort Im Rahmen der universitären Mitverwaltungsorganebesonders für die Bildungsbelange der Studierenden einsetzend.
Famililiär wurde rau B.Ss Haltung Vor allem Vo selbstlosen Einsatz
der Mutter die als schlichte Bäuerin sich für die Sorgender landwirtschaftlichen etriebe, allerdings Im Sinn der OÖVP,enga-giert hat Der Ortsgeistliche ernoliite sich Von der heranwachsenden
rau eIn Theologiestudium und zeigte sich Von ihrem Berufsent-
scheid, Uurisin werden, herb enttäuscht Die Familie und die
achbarn trösteten sich amlıit, da rau B Y wWenn schon In der al-
schen artei  06 a  IV, doch wenigstens eın “anständiger Men
geblieben Sel
eute sie rau die Lebenswelt der Politiker erheblich üchter-
elr und differenzierter als In Jungen Jahren Sie erzählt dem
freimütig, daß eine el Von Politikern gäabe, die nach Abbruch
der Berufsausbildung die Stufenleiter der Parteihierar erklom-
men en und MNun aus existentiellem Unversorgtsein heraus nachAmtern und Posten agen abei schließen jene Mandatsträger häu-
fig unlautere Kompromisse und erraien amı den ursprünglich VOeT-
eienen Idealismus. Die rage eINeSs Teilnehmers aus der un  e,
ob man als rau überhaupt eIn selbständiges Profil enalten und
im parteipolitischen Metier eine “anständige Politikerin  (L bleiben kÖön-
n  y wurde bejJaht. Zweifellos gäbe Einschränkungen Urc Sach-
zwänge und parteipolitische Räson.
el  e, sSsOowohl die Träger der Politik als uch der kirchlichen Verkün-
digung, gingen nach rau Von einem konkreten Menschenbild
au  N Die rage S! jedoch klären, ob das Menschenbil uch



Ehrenfried Schulz Bericht zu

“evangeliumsgemäß” ausschaut. rOTLZ häufig anzutreffender Uunter-
schiedlicher Sprachregelung MUu Ies Jjedoch weithin bejaht WeT-
den rau ijeferte uch eIn eispiel für en unterschiedliches
Sprachspiel: Was In der Kirche oft als Nächstenliebe und Solidarver-
halten geforde wird, Hbezeichnet ein Politiker mit “:.  innerer DÜrftIg-
keit“” rau zeigte sich fest überzeudgt, daß der Realitätssinn eines
Politikers sich mMit fortlaufendem Iter entwickelt IC selten aber
kKäme VOT, daß die Von Iihm vertreienen deen/Ideale/Ziele niIc
mehr “zweckrfrei In der Wahl der angestrebt werden An die
Stelle des überzeugenwollenden es und der appellativen AÄrqgu-
mentation treten NIC häufig schlimme manipulatorische trategi-

Solche Verhaltensweisen sind aber auch In der Kirche nIC
unbekannt.)
ad rau skizzierte zuerst die tellung der Österreichischen Kir-
che ZU aa und den politischen Parteien Von 1918 HIs ZUr
egenwartrt. Bis 938 War die Kirche mit dem aa außerordentlich
stiar verflochten So sian belspielsweilse der Spitze der Re-
DUublik eın katholischer Geistlicher, FPrälat Seipel als Bundeskantzler.
Nach 1953, dem Gründungsjahr der Republik, trat der Klerikalis-
IMUS zurück Gleichwohl bestand Von seiten der Kirche weiter-r —T D  RT hin eine besondere Nähe ZUT OVP Das lie HIS zu Ende des

Vatikanischen KOonzils diesem Zeitpunkt versuchte ardına
ÖNIg als oberster Repräsentan der katholischen Kirche Öster-
reichs eine Aquidistanz der Kirche allen politischen Parteien auf-
zubauen Dies gelang auch, HIS auf das Bundesland Irol Die relati-

Unbefangenheit, die zwischen den politischen Parteien und der
Kirche über viele re hin bestanden hat, endete abrupt mit den
Bischofsernennungen Von Erzbischof Groer und Weil  ISCAHO
Krenn. Zwischen der Kirchenleitung VOoTI Wien und den obersten
Parteispitzen der Kam nNnun einem offenen ruc ller-
Ings ird von der SPÖ neugierig beobachtet, wIe sich der inner-
kirchliche Widerstand artikuliert (Forum rche int  — Der größte
Teil der SPO belächelt jedoch nach rau B.Ss Meinung die Irchli-
chen Verhältnisse ebenso wie die Untergrupplerungen der eigenen
el

Resümee: Der Arbeitskreis empfand rau B.Ss Haltung offen, unkon-
ventionell, zeugnishaft. hne daß aus Zeitgründen Parallelbeobach-

L

tungen ausdrücklic angestellt werden onnten, tratien Ahnlichkaei-
ten der A  strukturellen Verhältniss el Kirche und politischen Par-
teien en zutage. Vermutlich leg im Phänomen begründet, als
Volkskirche und Volkspartelen Jeweils das pektrum der Mit-
glieder abzudecken hne Einschränkung wurde die Notwendigkeit
redilicher Begegnung VonNn Kepräsentanten der Kirche und Mandats-



Ehrenfried Schulz Bericht zu

wünscht
tragern der Parteien .  um der Menschen willen“ nachhaltig g -
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Welt der soterik“

Manfred Lay, Bericht aus dem Analyse-Arbeitskreis
Derel Überblick zelgte, wie vielfältig und differenziert
das ist, Was mıit soler!|! gemeint ist (vgl die SCNN’ Vorlage
Von Herrn UCccusic); Differenzierungen uch el den “  nbietern
Das pektrum reicht VO “Geldschneide HIS zu ernsthaft PNAI-
losophisch uchenden
soler!| und Polliitik
Signalisiert der EFsoterikboom “selbständiges Denken“ der ist

USdruC eIner “sanfilten Verblödung”. Ist usstieg aus der
politischen Verantwortung hinein in a-politische nnerlichkeit?
der

erbirgt sich anınter en sanftterer Versuch politischer
Veränderung, achdem der rühere (*68) Versuch INnS eere gelau-
fen ist”?
der
Ist “die ewegung”“ politisches Instrument der “Mächtigen”, mit
dem SIEe potentielle edroner neutralisieren? Und zusätzlich
aran verdienen?
Auf die Fragen eine generelle Antwort
Einerseits Ist keine “politische” ewe  ’ gleichwohl mit DOl-
Iischen Wirkungen. “Die Mächtigen” hätten ngs aVvOTr, Verlust
des Kontaktes ganzen Zielg  n Einige Grupplerungen mit
gezielt bolitischen ivitaien und Zielsetzungen (Beispliel: Welt-
rieden, Umwelt, Schutz Von Minderheiten/Rechte der Indianer).
“Die Wirklichkeit“ der “die ac ahinter
Fine "tragende Bedeutung spielt die 'Erfahrung”, daß eine
andere, Wirklichkeit glbt; ihr kann/soll sich der Mensch
nen  “ Diese Wirklichkeit Ist NIC sonderlich klar eilnle eo
Problem Differenz Von geschöpflichen Mächten und chöpfer-
gott FS gibt OSesS, DZW “böse Mä (Dämonen und gute
(Engel)
Problem in diesem Kontext Unterscheidung der Geister; genügt
eine A  authentische ahrung” (Echtheit) ZUrT Legitimation? Was
Ist mit “  ahrhei  “
amı verbunden die rage der Kommunizierbarkel der Erfah-
1uNndg hne festgelegte und mit-teilungsfählge Begrifflichkeit.



Manfred Lay Bericht aus dem

Verhältnis und ertung Von ogma Erfahrung/Mystik g -
Jgen Wissen.
Fragen/Ängste im Kontext “Geistheilung“
Welcher eIls (der eigene?/die “Mac ahinter” wirkt? Ist das

ibt .  echnike  — annn Imnan “machen“?
Indienstnehmen dieses Geistes manipulativ, “unehrfürchtig”?

Entscheiden Ist eIn “Grundvertrauen“ In die ellende aC VOT
allem seitens dessen, der geheilt werden will/soll. eım “Thera-
peuten” cheilnt lIes NIC eine ONdIUO sine ua Nan seln:
entscheidend die Erfolgserfahrung).
ES g!bt 66  echniken NnIC der Manipulation des Geistes, SOT-
ern der “Öffnung“ des Mediums/Kanals (z.B Drogen, Tanz, Fa-
stien, Trommeln, Selbstkasteiung); Senken der Schranken
Warum 0o00O0M Je
Zunahme Von Informationsangeboten einerseits und Zunahme
Von Bedürfnissen andererseits: Orientierungslosigkeit und gleich-
zeitiges fehlendes (religiöses) Wissen/bzw Antwortverweige-rung/Dialogverweigerung seitens Theologie und Kirche, verstär-
ken den unsch nach o  plausibler, unmittelbarer ahrung”, “  eIn-
fachen Wahrheiten
unsch des Referenten
Das Verhältnis zwischen Esoterik-Kirche (von individuellen Aus-
nahmen abgesehen)y ablehnend, OCKIe

Demgegenüber
S möge Im aum der Kirche Anlaufstellen geben für Menschen,
die “Verwirrt“ sSind, orientierungslos, .  In Not”; eutlte, die informieren
(und Informiert sind), und Hen für Begegnung und bereit für eın
espräc sSInNd
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Welt der Naturwissenschaften

Helmut Schwalbach, Bericht aus dem Analyse-Arbeitskreis
Die Teilnehmer MeNnnen die Gründe für die Wahl des Arbeitskreises
entweder eıne Ahnung VonNn der naturwissenschaftlichen Welt der
Berührung Psychologie der Medizin
Schwierigkeit der Abgrenzung der Naturwissenschaft
gehö empirische Psychologie eicCc dazu? Grundlage der Naturwis-
senschaft ist Physik. Ingenieure SsInd keine Naturwissenschattlier,
aber diese Welt Dräg Ihr Denken Statistik 60-70% aller Naturwis-
senschaftftlier, die C Je gab, leben euie

Rahmenbedingungen für Naturwissenschaftftler:

a) hohe finanzielle Abhängigkeit
D) er Ante!ıl der Bürokratie
C) we  reie Forschung g!bt kaum

Einfluß der Geldgeber
Wie denken und arbDelıten Naturwissenschaftler

em Forschungsergebnis leg eine bestimmte Idee ONSÜLU-
IV zugrunde, die verifiziert der falsıfızle ird
Ist möglich, mıit mathematischem Gebilde Wirklichkeit De-
schreiben? Mathematik eirel NUur Umformulierung, NnIC Neu-
schöpfung Von Wirklichkeit Mathematik eilnie als einzige WISs-
SenscCha ıhre Objekte. Naturwissenschaft hbewelst NUTr Im Ranh-
mmen Ihrer eigenen Theorie, nIC als Abbildung Von Wirklichkeit

Manches ird Von Naturwissenschaft nIC reflektiert; Was nIC De-
wiesen werden kKann, schafft Verunsicherung und Ird z als irra-
tional abgetan.
Wissenschaft seit Aristotele abstrahiert VO einzelnen, Theologie
hat iun mit unwiederholbarem Einzelgeschehen (Z uTiTersie-
hung Gegenargument: er Mensch unwiederholbares InzZzZeEeIWe-
sSe  >
INnDFrucC In naturwissens_chaftliche IC Urc Quantenmechanik
UuSsSs  =
Technik hat riesenhaftten Olg (z.B Mikrochips, Lichtmessung),

uch alltäglichen ebensbereich MiIt naturwissenschaftlicher
Methode uch beim Reden/Gespräch großen olg
Naturwissenschaft erklärt UuUrc reductloO Z Einfachen, Der dem-
gegenüber glbt “Invarlanz der Gesamtschwierigkeiten”. DIie
mit Wirklichkeit umzugehen, sich In Beziehungsebene fort

71



Schwalbach Bericht aus dem AA8

Frauen der ollegen: ES ist sSchwierig für sie, richtig mit Ihren Män-
Mern umzugehen “sehr schusselig für einfache nge  “Beziehungsebene uch naturwissenschaftlie betrachtet

WIesSO Was du?

Wie erleben aturwissenschaftler Kirche?
Kirche ist eute für Naturwissenschaftler NIC glaubwürdig, weil
sie Ergebnisse der anderen Wissenschaften NIC Nnimmt
(Psychologie, Soziologie und einfach das Gegenteil behauptet.(Bischo sagt die rau ist In der Kirche gleichberechtigt; Soziolo-

das verstehe ich NIC Bischof In den etzten Heilsvollzü-
e171)

Kirche eiß NIC Was sIe sagt der plappert, Hei Nachfragen
Schärfe
keine Antwort Naturwissenschaft erwartet kKlare, begriffliche
Kirche kann auf manche Fragen keine Antwort geben der fal-
sche niworien Wie kann ich ich in entscheidenden Lebensftfra-
ygen auf Kirche verlassen?
rage der Glaubwürdigkeit der niwortien s{ie VOT der rageder nhalte

Computer
Spiegel uUunserer Werthaftigkeit. ascnme kann quantitativ mehr Bel
uns ird Einzelwissen abgefragt und bewertet das Kann ascnhnme
Desser. Was kann annn der Mensch?
Kirche kann ihre nhalte und Gestalt NIC auf dem an eutigerReflexion arlegen. Das Ist Problem der Theologie und erKundı-
gung, NnIC der Naturwissenschaft Die Zeit ist napp
ES Ird bedauert, daß naturwissenschaftliche IC und rage Im
Bereich der Modelle nIC mehr aufscheint
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Welt des Mangements“
Edi nÖrk, Zur Analyse der S/tuation esen
Im Denken vieler Führun skräfte ist christliches en und Handeln
ine vernachlässigen rö geworden. Christliche Wert- und
Moralvorstellungen spielen in der Irtscha eine geringe olle; derE E Einfluß der Kirche auf die Welt des Managements ist gering
Der Kirche ird wenig Kompetenz in Wirtschaftsfragen zugestan-
den, uch nic In Fragen der Wirtschafts-Ethik, die kirchliche SO-\ oa  VE E  w aa ziallehre ist Wwenilg bekannt der ird als “Iromme Utopie” abgetan
ES ird der Kirche uch vorgeworfen, daß sIie In den eigenen der
ihr nahestehenden Wirtschaftsbetrieben Del weitem NIC all das
praktiziert, Was sie von anderen fordert ES ird uch Immer darauf
hingewiesen, daß In nicht-kirchlichen Betrieben 1e] mehr für die
Mitarbeiter-Zufriedenheit Iird als In kirchlichen
Die ussagen des kirchlichen Lehramtes werden VO rolbtel der
Führungskräfte abgelehnt und edeuien keine ilfe

weil sIe als “autoritär” eingestuft werden

“ A E E E Fr
weIıl aufgrun unelinsichtiger Argumente In Teilfragen die
gesamte kirchliche Morallehre abgelehnt wird.

“Gelebter Glaube findet im Verhalten VOIlTl Führungskräften In ihrem
eru kaum vielleicht noch In ihrem Privatleben ES errsc
welthin die Auffassung, eligion sSel Privatsache und habe nichts
mit dem Geschäftsleben iun Das Entscheidungsverhalten Ird
jel eher Von betrieblichen Verhaltenserwartunge estimmS E e T E i E a Christentum ird wohlwollend betrachtet, wWenn “"die ande-
ren  “ geht, ird als positive ilfe für die ıarDeliter mpfunden
Für das eigene en hat spezifisch Christliches wenig konkreten
eZzug
Vieles, Was eute geschieht, ird Von der Wirtschaft omIinıje und
diktiert Wenn christliche Wertvorstellungen das Denken und Han-
deln Von Führungskräften iImmer weniger bestimmen, ird die
Kirche mmer mehr e_lner sehr "kleinen erde  “

Literaturhinweis (Red
UFMANN Franz-Xaver/KERBER Walter/ZULEHNER Paul (Hg.) 1986, Öös

un eligion el Führungskräften. Fine Studie Im Auftrag des Arbeitskrei-
sSes fuür Führungskräfte in der Wirtschaft, Munchen
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Q: Weilt des Mänagements“
In Ruster, Bericht ZUmM Analyse-Arbeitskreis

Unsere (Laien-)Eindrücke VOMM Managerleben
wWIr kennen her Inı C  r wenige Kath Unternehmer, meist KON-
servativ, ber einflu reIiIclc
ekannie kath Unternehmen (C&A eicCc
Erfahrungen aus der Gemeindearbeit Von pastoraler An-
sprechbarkeit von “  mittleren Managern.

Bericht des “Experten  LL von seiınen Erfahrungen aus seiner ätig-
Keit in einem Wirtschaftsunternehmen (s Thesenpapier).
ema; Management In kirchlichen Betrieben

wenig Mitarbeitermitsprache
unangenehme Autoritätsverhältnisse
schlechte Betriebswirtschaft, unqualifizierte Leiter
äaußerst schlechte nnerbetriebliche Kommunikation eneiIm-
nistuerei”).

Thesen
S cheint In anchen Betrieben “humaner“ zuzugehen als
In der Kirche und Ihren Betrieben
die Kirche atikan ist Groß-Aktionär verschiedenen weltli-
hen Betrieben (Groß-Versicherungen). (Was inrer IMOTa-
iIschen Autorität in diesem Bereich chadet
eIn eispiel: die e0 hat im Betrieb “  Universität  “
keinen Finfluß auf das Betriebsklima
das äanomen “Anpassung” glbt RS In Kirche und Wirtschaft
gleichermaßen und massiert
eine weitere Ahnlichkeir Kirche und Inscha arbeiten el
e  nicht-öffentlich”, verdeckt
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988) 75-76

Welt der Touri

Vogler, Bericht aUus dem Analyse-Arbeitskreis
DIie wirtschaftliche Bedeutung des Tourismus

986 weltiwel 32() Mio eisende, 105 Mrd Dollar Umsatz
986 (Österreich): 400.000 Angestellte Im Dienste des TOou-
risSmus, 105 Mrd Schillinge Umsatz
Tourismus ist eIn Teilgebiet der reizell, die ständIg zunımmt
gemä Marktforschungen werden eute 1/3 der Zeit (1 10 Ta-
ge) DTrO Jahr als reIizel verwendet.
FPrognosen für das Jahr 2010 Von Prof Opaschowski (Ham-
burg 2/3 der Zeit reIizeıl

Einige negative Aspekte
Zunehmende Umweltbelastungen
z B Mißbrauch und Verflachung der einheimischen Kultur und
Bräuche Urc den Massentourismus
Die Lebensqualität der Einheimischen ist ZWaT urc zunen-
menden Wohlstand, ber uch Urc Stress und Uberarbe!l-
LUNGg geprägt
Sextourismus
Schwierigkeit, mit Urlaubszel sinnvoll umzugehen.

Situation des Gastes
SUC_-rholung (z.B Von S{a Verhältnissen, Stress)

Ruhe
die Anwendung anderer, Z zu eru Komplementärer
Fähigkeiten und Tätigkeitsfelder
sportliche Betätigungsfelder
SOZlale Bedürfnisse wiıe FErlebnisse n Familie, Gruppen
USW befriedigen
OoOntakie mıit der atlu
geistige Bedürfnisse und
religiösen Bedürfnissen nachzugehen.

Kirche und Tourismus
Gottesdienste In Tourismusorten en Z verbindenden
arakter (zwischen Touristen:; zwischen Touristen und EIN-
heimischen
Touristen en während des Urlaubs uch religiöse edürft-
nISsSe
Kirchliche Intensivzeiten sSIind Oft uch touristische Intensivzel-
ten; Im Gastgewerbe Tätige, darunter viele Jugendliche, ha-
ben da kaum Zeit für die Kirche



Vogler Bericht Aaus dem

Die robleme der Freizeitgestaltung sind uch eIiIne
Herausforderung für die Kirche
DIe Kirche muß sich überlegen, inwiewelt sSIe In der Welt des
Tourismus seelsorgerlich und evangelisierend ätig sermn kann
und Wwill;
@] sind Kontakte und Zusammenarbeit mit der rem-
denverkehrswirtschaft anzusireben
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11 Lebensweilt der unstler“

August Heuser, TIhesen ZU  Z Analyse-Arbeitskreis 17

überhaupt Von der ebenswelt der Künstler’ gesprochen
werden kKann, SEe|! hier NnIC untersucht Allerdings ist darauf hın-
zuwelsen, daß, wenn mMan schon versucht, die Lebenswelt 'der
ünstler umschreiben, Man Immer MNUur Von eIıner bestimm-
ten Gruppe VvVon Künstlern sprechen kann Ich spreche hier Von
den bildenden Künstlern, die im unst-, Galerie- und Museums-
betrieb präsent sind Gleichwohl assen sich die gemachten Aus-

uch ähnlich aurf Regisseure, Schauspieler, Literaten, Mu-
siker und Architekten übertragen.
Spätestens Im etzten Jahrhundert hat der unstier seIne MÖdGg-
lichkei erkannt, sich mıit der Situation des Menschen und S@eIl-
elr Welt gestalterisch auseinanderzusetzen. reibDen WarTrT da-
Dei die Erkenntnis, daß die Welt, wIie der Mensch sIie mIit seinen
en sie etztendlich von den Formen estimm ist, erer
ET sich mittels seInes Verstandes bedient
Dies lleß unstier darauf aufmerksam werden, daß gerade SIE
mit der Konstruktion solcher Sehformen befaßt sSINnd, und da
arum ihre Arbeit eIner allgemeinen Bewußtseinserweiterung
führen könnte
er unstier entwickelt el die ihm eigene Sprache. Sie
schlägt sich In Formen und Bildern nieder
amı gibt der unstie in seiner uns (wie uch eligion und
Wissenschaft) Ordnungselemente (symbolische Sinnwelten
VOT, die eiınen Zugang ZUr Wirklichkeit ermöglichen, und mit de-
NelN der Mensch das Ganze des Lebens Hesser begreifen kann.
Der unstier erweitert urc seIne Arbeit die visuellen rientlie-
JS- und Vorstellungsmittel, indem eT Erfahrungen und Fr-
kenntnisse auf wesentliche Grundformen reduzle und Konzen-
riıe die annn mIit anderen leichter kombinilerbar sind amı

sich der unstlier den Zusammenhang aller Lebensvoll-
züge in einer Zeit zunehmender gesellschaftlicher Differenzie-
1ung So Ist nicht NUur eIıne Phrase der unstlier
r mit seainer uns für das Menschliche eIn, indem ETr VeT-

sucht, dem Menschen den Alltag deuten und verstehen
heilfen
Die unstier en sSomıit wesentlich mIt dem niwerien VOT

(Vorstellungs-) Formen iun Sie gestalten gelstiges Frieben
Auch WeTNN sie NnIC allein den ıc aurf das Ganze und Leizte
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ichten, bleibt 35 doch ihre spezifische Not, das anre, Eine
und ute in einen entsprechenden USCruC hinelin gestal-
ten

Diesem generellen Ausgriff auf das Ganze der Welt stehen heu-
gesellschaftliche Strukturen und Befindlichkeiten

Das Gefühl für die Einheit ist eute weitgehend verlorengegan-
gen Selbst in der uns ist die Einheit einem Pluralismus der
Positionen, ile, Bezüge und Richtungen gewichen. Dennoch
klagen viele unstier diesen Verlust der Einheitsperspektive en
(Beuys, Schoofs, Täpies, Albers USW.)
Entwürfe für Weltdeutungen und die Verbindung ganzer Lebens-
ereiche chaffen viele unstlier aus einem en Reflexionsni-
eGau heraus. Sie sind in der Literatur, der Soziologie, der Ilo-
sophie und manchmal uch in der Theologie und Religionsge-
SCNHNICHIe belesen. Sie versuchen VvVon sich aus, auf der Basis
ihrer Kommunikationsfähigkeit, Getrenntes zusammenzubinden
und sich anderen Reflexionsräumen Öffnen.

10 Dennoch sind die unstier der egenwa mit ihrer uns wenig
dialogfähig. Sie wollen dies uch nic seiln, sofern dieser Dia-
I0g Zugeständnisse’ abverlangt. ljeimenr versuchen sie in eIN-
seitiger Option für das Ganze, der Gesellscha wie jedem ein-
zeliInen mit ihren erken dieses Ganze VOT ugen führen,
ohl wissend ihre eigene ahrung der Dissonanz De!l die-
sSe  3 Bemühen

11 Gerade im Bemühen Einheit WO der Arbeit des Künstlers
eIn Transzendenzbezug inne. Wenn sich der Uunstier uch
meist nic als rellgiös (im Sinne der Kirche) versie der Jar
theologisc artikuliert eiwa Uurc biblische der dogmatische
Themenstellungen und nhalte seliner Arbeit), drückt sich
sein Transzendenzbezug doch meist (kryptisch im Kunstwerk
au  N

Wenn der unstier der egenwa uch nIC mehr die religiöse
Welt el, DZW sie NnIC mehr unmittelbar darstellt, el
das ber nIC daß ET das amı emelrnnte NnIC mehr inhaltlich

ESs ist für ihn NMUur schwieriger SIC  ar machen. Sein
Werk ist immer die wWenNnn uch subjektive, amı eute nIC
mehr enn je angrei  are Gestaltung lebendigen auDens,
menschlichen Hoffens und Bezeugens.

13 Der 'freie Geist’ des Künstlers und der Uuns widerstreite dem
Institutionellen Geist’ innerhalb der Gesellschaft und eson-
ers innerhalb der Kirche Das religiöse ist festgeschrie-
ben Für die uns gibt diese Festlegungen NIC
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Die uUunstlier sind allerdings uch pfer der Differenzie-
rTuNndg aller Lebenswelt Ihre er und amı SIEe selbst werden
estimm Urc den Ausstellungswert’, das el el  el ünst-
ler wWIe Werk, sind In einer gewissen Weise orlentiert gesell-
schaftlichen, kKulturellen und ökonomischen Mechanismen und
Prozessen. amı ird der Markt’ enischnheliden und der Waren-
wert Dprag Kunstwerk und unstlierE e R T a

15 Der unstier führt der Kirche einen Splegel gesellschaftlicher
Wirklichkeit VOT In diesen Spiegel muß die Kirche schauen, il
sie wahrhaft die gesellschaftliche Wirklichkeit In Ihre Arbeit auf-
nehmen. Tut sie das NIC ignorie SIe einen wesentlichen

Wirklichkeit
Bereich der Erkenntnis über die gesellschaftliche und ihre eige-
Dem uUNseres Nachdenkens eine eierenz erweisend, möch-

ich mit einem Wort Von Monsignore tto Mauer, dem großen
Vordenker der Wiener katholischen Intelligenz schließen, der
946 als einsamer uler eute noch gültig chrieb “Der
unstlier vollzieht das unerbittliche Gericht über sich und seine
Zeitgenossen; ET sSie auf der eilte des kommenden NISIUS
mit jenem Fanatismus der ungeschminkten ahrheit, die das
Zeichen aller echten Prophetie Ist Er uUurchie die Zerstörung
der geliebten Erde NIC ET glaubt lef sie und ihre EWIg-
keit Er il Abbruch des vermorschten Weltgebäudes mit,
legt selbst Hand ZUT Vernichtung; er SC die fressenden
Feuerbrände und rei die Sterne VO Himmel; ET Öscht die
Sonnen und verheert die blühenden Felder, ET führt den anz
der wilden, alles verschlingenden ogen und seine Stürme
Dbrechen rachen die ragenden Gipfel der älder; ST scheut
sich NIC die schönsten Leiber versehren, SIe mıit Fäulnis

umgeben und DIS ufs nackte Gebein entblößen ES ist
eIn fiebernder, brennender Wahn der Zerstörung, der ihn
treibt enn er plan die Auferstehung der Toten! Fr glaubt die
Verklärung des Fleisches! Er die Vergottung der Erde für
sich und lle Welt die Apokatastis des JYyanzen und einen
Kosmos!“* Zitiert nach DIE ZEIT: 5.30)
Die uns (bildende unsiT, Theater, Film, Literatur, usi!i rchi-
tektur) eistet Wesentliches bel der Repräsentation religiöser Zei-
chen und Symbole und den amı angeregten relligliösen nhal-
ten In der Gesellschaft wenn lese häufig uchn nIC kirchlich

I1es die Kirche NIC mehr LUt DZW. iun kann Deshalb ist uns
SIn Sie eistet dies uch In gesellschaftlichen Bereichen,
für die (Möglichkeit zur) Kommunikation zwWischen Kirche, Kul-
iur und Gesellschaft insbesondere den eutigen MÖGg-
lichkeiten kirchlichen andelns In der Gesellscha elT-
ZIC  ar
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Die vorgelegten Thesen sind entwickelt aus Interviews mit bıldenden Kunstlern,wıe sie vorgelegt wurden von Friedhelm ennekes In ranz Joseph van der Grin-
ten/ Friecdhelm ennekes, enschenbild Christusbild, Stuttgart 1984, dies My-thos un el, Stuttgart 1985, un dies Abstra  10N un Kontemplation, utt-
gart 1987
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Harald Biskup, “"Zwischen den Fronten“

Der Journalist, das unbekannte Wesen

Aufdringlich, draufgängerhaft, neugtlerig, geschwätzig, der ber
hartnäckig, zielbewußt, aufgeschlossen, mitteilsam? aum einem
eru en viele Klischees, Negativ-Urteile und vage DIS fal-
sche Vorstellungen WIe dem des Journalisten. Daß der Journalist
als Nachfolger der “mittelalterlichen Bänkelsänger, Barden und rOU-
badour  “ (dtv-Lexikon für Publizistik) gilt, hilft ebensowenig weiter
wie der Hinweis aps Johannes mauls daß Paulus, ET Im

ware
Jahrhundert gelebt, höchstwahrscheinlich Journalist geworden

Kirchenfern

Er gehö den Berufsgruppen mit dem geringsten Antail KON-
fessioneller Bindung Schätzungsweise eIn Drittel der eitungs-redakteure (bei undiun und Fernsehen leg der Prozentsatz noch
höher) bezeichnet sich als Konfessionslos. Praktizierende, religiösansprechbare ollegen tellen in Jjeder Redaktion eIne wWinzige Min-
derheit dar Sie gelten häufig als ten

Puffer-Funktion

Journalisten, die siıch als kKirchlich gebunden erkennen geben,der deren Themenschwerpunkt einen solchen Rückschluß nahe-
legt, mussen In den Reda  lonen Oft als Frügelknaben für tatsächli-
che der vermeintliche Frehlleistungen (In der Praxis kKaum vonelnan-
der trennen) der Kirche und Ihrer Amtsträger herhalten nNnZzZUIfrie-
denhait und Enttäuschung werden abgeladen. Das drängt SIE gele-entlic In Ine ungewollte Uund SIE überfordernde Verteidigerrolle.

Glaubwürdig senn

Journalisten, die ihr Christsein nIC beim eireien des Verlagsge-bäudes ablegen, en durchaus Chancen zu Zeugnisgeben“,
wWenn sSIe die nfragen der ollegen nehmen. Sie mussen da-
mit rechnen, daß Ihr Verhalten MÜSC darauf überprü wird, ob
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mit den hehren Ansprüchen des Evangeliums (jedoch kaum eIn-
mal der re der Yar Moralvorstellung der Kirche) onform ist

“Christlicher Journalismus“?

Ihn gibt SOWeNIg wie “katholisches Turnen“ und “evangelisches
Rechnen”, onl ber den riıstien im Journalistischen eru DIie
drei Imperative Leidenschaft, AÄAugenma und Verantwortungsbewuß-
seiln, die Max er für den Pollitiker aufgestellt hat, gelten als Maßl3-
SIa für den Journalisten, gerade uch für den christlichen
ES gibt m.E kein spezifisch christliches Berufsethos FÜr den Chri-
stien Im Journalistenberu gelten die gleichen Kriterien, die die INOTa-
Ischen Kategorien eines Jjeden Journalisten bestimmen:;: IiNan}n sollte
SIEe nIC christlich überhöhen Dies sind VOT allem

handwerklich saubere Arbeit
Beachtung der Gebote der Falirness und Menschenwürde

zen des Pressekodex
emühung wahrhaftige Berichterstattung nach den rundsät-

erzic auf UNangemessen sensationelle Darstellung (  rupe
bewahren)
Verhärtungen durchbrechen helfen, den Dialog Öördern
sich zu Anwalt der chwachen machen (sogenannten Rand-
gruppen OÖffentliches or verschaffen).

Kirche en Schonraum

An solchen ethischen Maßstäben orlentierter Journalismus kann Kir-
che NnIC als besonderen Schonraum betrachten FÜr den Umgang
mit ihr und Ihren Amtsträgern mussen die gleichen Prinzipien gelten
wie für jede andere gesellschaftliche Gruppe der Institution lles
andere ljefe auf Deinliche HMofberichterstattung hinaus Journalisten
wollen keine Missionare seın
H.-J oes!Ii, Wirtschaftjournalist und Absolvent des  D Instituts ZUTrT FÖr-
derung Dublizistischen Nachwuchses”, München, DEl einer
Jahrestagung des Instituts (“Christsein und Journalistenberu eIn
Wagnis”) aus
"Die praktische Ausprägung UuUNseres Bemühens, ImM eru Christ

seln, ist das geschärftere Gewissen. Meın Christ-sein-wollen
es!imm die Redigier-Grundsätze, en die Wortwahl, grenzt Neu-
gier Voyeurismus ab, Entdeckung Entblößung, grenzt
Kritik bodenlose Verdammnis aD, augenzwinkerndes MUSIe-
ren respektloses Lächerlichmachen  “
Die Praxis zelgt, daß lese Grundsätze häufig VvVon Journalisten be-
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olg werden, die sıch als kirchlich entfremdet der Jar antikirchlich
eingestellt bezeichnen. Sie können Bündnispartnern auch der

mussen
Evangelisation werden, Wenn SIEe sich NIC vereinnahmt fühlen

Leider treffen die Charakterzüge, die der Schweizer Journalist An-
dreas Kohlschütter (u.a “Die Zeit”) als Wesensmerkmale des
eporters aufgezählt hat, NnIC auf lle Journalisten auch nIC auf
die riıstien Ihnen)
Reporter MUuSSsen große ugen und große erzen en Engstirni-
ge, Einäaugige, Eintönige, Kleinmütige, ntellektuelle NO und Ge-
fühlsabstinenzler laugen NIC für diesen Jo

Konflikte

Als eispiel INaQd eIn kritischer Hintergrundbericht ZUT Seligspre-
chung Steins dienen. In Kreisen der "Amtskirche” löste der
Beitrag ıel nbehagen Aus (es wurde allerdings nIC öffentlich
artikuliert), während viele engaglerte Katholiken der ”Basıis  33 Infor-
mationsgehalt und Tendenz des Artikels Im Vorfeld des Papstbe-
SUCNS ausdrücklic begrüßten Darf eın praktizierender Oll
eEIWAaSsS schreiben? Nestbeschmutzung”, schimpften die einen,
Nnotwendige Aufklärung einem unbequemen ema  375 obten die
anderen. mmer ämp IMNan zwischen ZzZwWeEeI Fronten

(Der olgende Artikel Von Harald Biskup iıst erschlienen In Kölner
Stadtanzeiger VO März 987 Red.)



wWiscnen den FrontenHarald Biskup
Märtyrerin ihrer Kirche der pfer wWIe Millionen?
Papst Johannes Paul MU. das ager Auschwitz ehren“*
Ubergetretene bewahrte ihre Identität rilıker Vereinnahmung
Als In geDboren, als Nonne vergas!l: ern wWwird seliggespro-
hen

Mai ird aps onannes Paul die Auschwitz ermordete Karmekelitin
Stein Köln Mungersdorfer Stadion seligsprechen als Märtyrerin Da-

Urc konnte auf den (nicht erbrachten) aCchweıls von WeIl “Wundern Vverzichtet
werden Kann die Kirche die als IN Philosophin un Schwester als
katholische Maärtyrerin beanspruchen? Selbst Karme! en ISst Jjese rage

DIe ampe Auschwitz die eın Detrat WarTr NnIC NUT ihr
Berg Karmel sondern wurde für SIE ZUrTrT siıchtbaren ÖOpferstätte Gol-
ga der geliebten Kirche willen DIe “Kirchenzeitung für das
Erzbistum Köln die 19292 zu Katholizismus konvertierte JÜüdI-
sche Philosophin und Von den Nazis ermordete Karmekalitin SCHNON
längst ZUur Märtyrerin mIit Judenstern erklärt als Ende Januar AUSs
Rom die Nachricht über Ihre Seligsprechung eintraf
Dieser Her irritierte selbst gutwillige Katholiken In den Leserbrief-
Spalten der Bistumsblätter wurde die Kernfrage geste ob mMan
diese rau die zwelfellos en furc  ares artyrium eriltten hat als
kKatholische Märtyrerin vereinnahmen dürfe “Edit eın IST
gen ihrer Jüdischen Abstammung nach Auschwitz gekommen nIC

ihres katholischen auDens
Warum wurden WIEe AaUus Rom verlautete für die ‘ Tugendakte |
Seligsprechungs Prozeß NUur die 20 katholische re | en
der ın begutachtet? Was Tür den Vatikan entscheidend JewWwesen
Sel, darüber KönNne man .  nur rätseln“ sagt Prälat el
der als Kölner Bistums--Beauftragter für den Prozeßß WIeEe Kein zweiter
die en enn Aber die “Zeit der uche  ““ HIS Steins Über-
' zu Katholizismus S6! "gebührend berücksichtigt” worden
In offiziellen Verlautbarungen Ird der Leidensweg Steins (Or
densname Schwester Teresia Benedicta Vo reuz) als fast [Na-
ig hingestellt Das findet uch eINe unverdächtige Kritikerin
glücklich” Maria mala Neyer euie Priorin des Kölner Karmels

dem eın Ihre ersien fünf Ordensjahre verbrachte Man
eUuUCcC machen ussen da SIEe stellvertreten für all die

Millionen Namenlosen gee ird die den gleichen Weg gehen
mußten So habe SIEe sich uch selbst gesehen
“Der aps mu das ager Auschwitz seligsprechen Sagti
spontan uch Schwester Stanislaus (79) aus Konvent [16-
derländischen Echt Hel Roermond | dem eın Ende 1938
uinahme fand Eine Märtyrerin { klassischen Sinn SE SIEe NnIC



Harald Biskup wischen den Fronten

gewesen ihrer “menschlichen röße  “ und allem, Was sie
habe erleiden mussen N Auschwitz“”,  “ emporte sich noch deutli-
cher eIn eser in der Kölner “Kirchenzeitung”, ‘dartf VON risten,
zumal sIe einen erheblichen schul  alten Antaeil Holocaust ha-
ben, nIC mehr auseinanderdividie werden in “unsere” Märtyrer
und andere (Juden)
“"Wir gehen für Volk*
Schwester Stanislaus hat die Verhaftungs-Szene im Kloster Echt
noch In Erinnerung: “Komm, wır gehen für Volk”,

eın ihrer als Kloster-Pförtnerin untergekommenen CNWEe-
stier Darın rucC siıch nach Ansıcht des Jüdischen Religionsphilo-
sophen rns LUdWIG Ehrlich Basel) “Verbundenhei mIt einer
Schicksalsgemeinschaft' au  ® Für Katholiken, meint der Pionier des
christlich-Jüdischen Dialogs, sel eın “eines der großen
menschlichen Symbole, wWIe Ihre Kirche uden, welchen Glauben
diese uch iImmer gehabt en möÖögen, weitgehend im IC gelas-
SET1 D
DIie Frau, die der aps jJetz ehrt, 1933 vergeblich versucht,
Pius Uurc Briefe eiInem Wort ZU Schutz der bedrohten Ju-
den drängen. Erst 93 7/ rand sich der aps ZUT Enzyklika” Mit
brennender orge  .. urcC die sich MUSC mit dem Nationalsozlalls-
IMUS auseinandersetzte
Überraschende en
eute täte die Kirche, meint Ehrlich, .  gut aran, en NnIC
NUur als ihre Märtyrerin reklamieren, sondern darüber nachzuden-
ken, diesem artyrium kommen konnte amı ber
ist Kaum echnen
run für Steins Depotation nach Auschwitz August
94° und ren Tod in der Gaskammer eINe OC spater sel,
die zuständige Kongregatlion, NnIC Rassenhaß, sondern Haß
die Kirche JgeWESEN eine üÜberraschende en In der AÄrqgu-
mentation enDar wollte Man den seilt Jahren laufenden Pro-
zeß aDkKurzen für Märtyrer Ist der el Seligen geforderte,
iIm alle Steins bislang ber NnIC gelungene achwels VoNn
“Wundern“ VerzIic  ar
Noch 982 die Kölner Karmel-Priorin atlıla mata eyer n
der kKulturpolitischen Zeitschrift “F  kfurter Hft“ festgestellt: “WNir
wissen, daß eın aller Wahrscheinlichkeit nach nıe Im g -
andet ware, ware sSIEe “arischer” Abstammung gewesen.‘ Von Rom

sich die Priorin etwas mehr Sensibilität gewünscht: VIe-
le en ist das SCHNON eın Argernis.” Prälat kann sich ZWaT
uch vorstellen, daß en dem reignis des Maı 987 “  ZUuU
schlucken en ,  “ ber Von “Vereinnahmung”, Yar ungerechtfertig-
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ler, könne keine Rede seın die Kirche mac keinen nier-
schied, ob sIie In War der nicht.“ reillc sSie für ihn fest, daß
mit der Verhaftung, Deportation und Ermordung der Jüdischen Kar-
mealitin die Kirche rofen werden sollte
Was War geschehen? ÄAm Juli 9492 eın seit Sil-
er 938 im Kloster Echt wurde In den katholische Kirchen
der besetzten Niederlande eın Iırtenwo verlesen. Darin emportensich die ISCNOTe ungewöhnlich SC über die Juden-Verschlep-
DUNGdG nach sien, erwähnten en Internes Protest-Telegramm aller
christlichen Kirchen die Besatzer dagegen und daß die Deut-
schen darauf in USSIC e hatten, VOT 941 getaufte en

verschonen. DIie ISCNOTfe lleßen sich auf den Handel NnIC ein,
protestierten das alleniJuden begangene Unrecht Je
aCcC folgte auf dem Fuße”, kommentiert Prälat e,; die “ADb-
schiebung”“ von eiwa 700 kKatholischen en
Die “getauften uden  “ urteilt Stein-Biographin ElIsabeth Endres,6  ingen für die Worte der ISCNOTe nach ÄAusch  ILZ Allerdings: DIie
lon War NUur vordergründig eIn ag die Kir In Wirk-
IIchkei War uch SIEe Teil der planmäßigen Judenausrottung, die

eın geradezu Vislonär vorausgesehen
Manche eutigen Darstellungen, uch einer Dokumentation Prä-
lat Schlafkes von 1980, gehen darüber hinweg, daß SIE NUur allZzu
menschlich His ZU Schluß Ihrem Schicksal entgehen wollte Re-
nata Posselt, ihre Novizenmeisterin, wWwidmete In ihrem kurz nach
Kriegsende verilalsten “Lebensbild“ Steins eIn Jganzes Kapiteldem ema Fluchtpläne“. welst die Vermutung der Kölne-
rn Inge Moosen (76) Autorin eiıner demnächst erscheinenden Iter-
nativ-Biographie, zurück, das “Offizielle Märtyrer-Bild“ solle nIC
“  INns anken gerate  “ die ‚ Legendenbildung“ en enm

eIıner Märtyrerin wider Willen“* gemacht
In OcNsier Not, kurz VOT der Deportation nach Auschwitz, DO>
ScChwor Schwester Benedicta VO Sammellager Westerbork aus Ih-

Mitschwestern, Im Schweizer Oonsula nach den angekündigtenAusreisepapieren für sich und Ihre Schwester 0Sa fragen. Zu-
VOT, als Ihr der en (aus Furcht VOor Repressalien) die Ihr zustehen-
de lebenslange uinahme verweigerte, SIEe sich 941 EmIi-
gration in die USA bemüht
Von der Oberin “"verraten“?
Zum eigentlichen “Schicksalstag“ Ist, Biographin Moossen, für

ennn ber schon der prl 9338 geworden, der Tag der
Volksabstimmung über den “Anschlu Österreichs“. Seither wulßten
die Nazis, daß sSie In WarTr. In Schlafkes Dokumentation el azZu
lapidar “Beil der Stimmabgabe in Karmel fıel auf, daß eın

BE€
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sich en  1e Als run gab sSIe a sIe SE nichtarisch.“ Inge
Moossen ist überzeudgt, daß nIC eın ihre erkun preisge-
geben hat, sondern ihre amalige Oberin; enn Renata Posselt g!bt
das im “Lebensbild“ unumwunden Diesen Widerspruch {Uut der
Prälat mıit der Bemerkung ab, eT die Begebenhel NnIC für
eine “Schlüssel-Szene“.
War enmn tatsächlic einem Lebensopfer bereit? der
WOTUr vieles spricht NMUTr Im übertragenen, mystifizierten Sinn?
Die Verfechter des Märtyrer-Gedankens verweilisen aurf Ihr “  Testa-
ment  “ von 939 arın Dietet SIEe Gott ihr :  Leben und Sterben“
als die “Sühne für den Unglauben des Jüdischen Volke DIe riti-
sche, keineswegs gängigen Denkschemen Ihrer Zeit verhafte-

Philosophin im Nonnen-Habit machte siıch hne Abstriche das
amalige Denken Ihrer eligion eigen, die sich für die
alleinseligmachende Kirche ıel
Ressentiments Im Kloster
Dennoch hat SIEe uch als Nonne Ihre Jüdische Identität nıe verleug-
nel vertrug S Schwer, Wenn über en gesagt wurde,
Was sIie In den CNalien tellte.“ Freimütig gestehen die Novizinnen
Von damals eute ein, da ‘  ijelleicht uch er UuUNns essentlIi-

en  6e gab Liegen hier Im on mit Ihrer Um:-
elt und der eyxIistentiellen orge Ihre und ihrer Schwester ZAlle
Kunft die urzeln für Steins T estament”?
Die als ın ermordete Katholikin eIn, chrieb der Jude
rns LUdWIg Ehrlich der Kirche InsS Stammbuch, eigne sıch NIC
zum Vorzeigen“ und noch weniger A  ur historischen pologie”.
Man darf auf den Nachmittag des Maı seln, WeNn wenlti-
Jge Stunden nach der Seligsprechung der aps In Köln mIit dem
Zentralrat der en zusammentrifft

Stein, 1981 als siebtes Kınd einer jJudischen Kaufmannstfamilie In Hreslau
geboren, nannte sich schon als Oberschülerin selbst Atheistin In Breslau, GOttin-
gen un reiburg studierte sIie FPhilosophie, Psychologie, Geschichte un Germa-
nistik, 1922 trat sSIe zu Christentum über, heß sich katholisch taufen un uüber-
nahm Ine Stelle katholischen Lehrerinnen-Seminar In Speyer. 1932 wechnselte
sSIe zu x  eutschen Institu für wissenschafftliche Padagogik” In Munster, das sie
kurz nach der Machtubernahme der verlielß. Im Oktober 1933, als Ine weıite-

wissenschaftliche autibann aussichtsilos war,‚trat Stein In das Kölner Kar-
melkloster e1IN. Silvester 1938, nach der “Reichskristallnacht”, gIng SIe In den nie-
derländischen Konvent Echt He oermon ÄAm August 1942 wurde sSIe Vo  _
der Gestapo verhafttet un Ins Auschwitz deportiert; dort star sIe Ine OC
später In der askammer
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ıe Welt der gel Ber

Hermann Stenger und Klemens Schaupp, Thesen zZzU.  - Analyse-Ar-beitskreis

Thesen ZUm gesellschaftlichen Hintergrund
Unsere westiliche Industriegesellschaft Ist geprägt VvVon tarkem
sSOzlalem ande! und einem en Maß MobDbilität Diese Fak-
oren erhöhen die Wahlmöglichkeit des einzelnen, führen Jedoch
uch dazu, daß sich viele überfordert fühlen DIie Folgen sind
ann oft Gefühle der Einsamkeit, der Unsicherheit, der rientlie-
rungslosigkeit und Lebensangst.
eligion hat vielftacC NMUT noch die un  lon, einzelnen Menschen

helfen, Ihre Grenzerfahrungen und Krisen bewältigen. Im
politisch-Öffentlichen Bereich cheint SIe keine un  I0N mehr
en
Diese ronende Funktionslosigkeit ZeIg sSIıch darın, daß
kirchliche Dienste iImmer weniger In nsprucYWOT-
den Diese politisch-öÖffentliche Funktionslosigkeit hat Rückwir-
kungen aurf die kirc  Ichen Mitarbeiter
Die Kirche als Institution DZW das Amt (berufliche olle) ird
VvVon den einzelnen her als Last enn als Stütze erlebt Diese
mangelnde institutionell-gesellschaftliche Abstützung Hletet die
Möglichkeit, Meue Wege In der astora gehen, doch hat SIE
uch ZUTr olge, daß ihr elingen Immer ausschließlicher Von der
Dersönlichen Fähigkeit, dem Einsatz, der menschlichen elte, der
el und Kompetenz des einzelnen Mitarbeiters abhängt
leltacC erleben Junge eute Im kirchlichen Dienst, daß SIEe der
Institution Kirche und dem kirchlichen Amt Urc Ihren Einsatz
rsi wieder Ansehen verschatien müUüssen; SIE erleben sıch gleich-
Sa als zwischen ZwWeIl Fronten tehend (Gesellscha nstitu-
tion Kirche).
ufgrun dieser gesamtgesellschaftlichen Situation Ird die Fra-

nach einem Lebensraum akut, In dem frei und UuNgezWUuNdgen
über Gelungenes und Nicht-Gelungenes, Erfolge und Mißerfolge
gesprochen werden kann.Vielfac fehlen solche Räume.
Bel verheirateten Pastoralreferenten kann dieses Defizit uchn da-

führen, daß die eigene Famlilie iımmer mehr diese un  10n
übernehmen muß; erforderung des Partners/der artnerın ist
annn die olge
DIe Urc hohe Mobilität und sSozlalen andel gekennzeichnete
Gesellschaft erfordert beim einzelnen eINn es Maß äahlg-keit, das eigene en und die eigene Arbeit eigenverantwortlich



IThesen ZUStenger und Schaupp
strukturieren Diese Fählgkeit Ist NIC genügen entT-

wickelt erschwerend hinzu daß gerade Berufsanfänger oft
den INndruc en Von den rwartungen anderer uDernau

Senm aSs all ihnen Oft schwer die nOLIge Distanz

Thesen ZUFr Persönlichkeitsstruktur (Motivation) kirchl TarDel-
ter

Jede Entscheidung für kirchlichen eru IST VvVon VeT-
schiedenen Motiven beeinflußt handelt sich e]|
en “Motivbündel“ (von verschliedenen en dealen Finstel-
jIungen und Bedürfnissen e| gıbt Motive die mehr
der .  erfläche  .. liegen (dem einzelnen Dewußt sın und sSol-
che die mehr | Untergrund als blinde Passaglere wirksam
SINd (dem einzelnen NnIC Hbewußt sind DIie verschiedenen otl-

können sich q  IC verstärken der SIEe Können einander
widersprechen. Besteht EINe weitgehende Ubereinstimmung,
kann Von stimmigen Motivation gesprochen werden, De-
stie dagegen keine der MUT EINe gerInge Ubereinstimmung,

kann Von unstimmigen Motivation gesprochen werden
Je siimmiıger die Motivation Ist esio siabililer ıST die persönli-
che und Herufliche Identität Mitarbeiters unstiimmıiıger
SIEe Ist esiO verwundbarer und abiler Ird seine/ihre Identität
SEeIN
Besondere Schwierigkeiten I ın  IC aurf das persönliche und
berufliche acnsium Hleten unbewulßte NnIC wahrgenommene
Anteile der Persönlichkeit (unbewußte Bedürfnisse und Konflik-
te) Untersuchungen VOoN ulla zufolge elastien solche unbe-
wußten Anteille der Persönlichkeit 60% aller Priesteramtskandiıi-
aien und Ordensleute handelt sich e]| Iso Keineswegs

e1IN Randphänomen
Am Beginn des uUdIUMmMSs DZW Beginn der pastoralen ätIg-
keit jeder azZu sSIChH selbst und seınen eru idealisieren
seln eal Ich sSie | Vordergrun Je Jänger er/sie |
bestimmten Gemeinschaft lebt DZW EINe pastorale Tätigkeit aus-
übt esio0o mehr kommen uch unbewußte Anteile der Persönlich-
keit den lic und werden oft als belastende Grenzen erfah-
ren Das Aufmerksamwerden auf EIGENE Grenzen kann
krisenhaften verünsicherung führen ES auchen Fragen WIEe die
Tolgenden auf Ist das WITrKIIC der richtige Weg für mich? Habe
ich Ich getäuscht”?
ES besteht en Zusammenhang zwischen stimmigen/
unstimmigen Motivation und folgenden Persönlichkeitsmerkma-
len

Integrationsfähigkelit (je siimmiger die Motivation esio GrO-
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Bßer die Fählgkeit, unterschiedliche Erfahrungen, Bedürfnisse
zuzulassen und In die esamtpersönlichkeit integrieren;
je unstimmiger, esio tärker die Neigung, “unliebsame“ Be-
uriniısse abzuspalten und Vo Bewußtsein auszuklammern);
Lernfähigkeit (je stimmiger die Motivation, esiOo her ist 18-
mand in der Lage, Von Erfahrungen lernen; je
stimmiger, esto her Iird er azZu neigen, MeUue Erfahrungen
als Bedrohung der Verunsicherung erleben und SIEe @-
der verdrängen der mittels vorgefertigter Muster MZU-
deuten);
Fähigkeit zur Zusammenarbeit (je stimmiger die Motivation,
esio her Ird Jjemand in der Zusammenarbeit eiIne Chance
und Bereicherung sehen; Je unstimmiger, esi0o mehr Ird
eT Abhängigkeit der Gegenabhängigkeit nelgen, wodurch
Ine fruchtbare Zusammenarbeit sehr erschwert wird);
Fähigkeit, sich realistische und zugleic herausfordernde Zie-
le seizen (je stimmiger die Motivation, esiO kreativer ird
die pannung zwischen’ Ideal und Wirklichkeit erlebt; je
stimmiger, estio größer die Nelgung, sich unrealistisch hohedeale seizen und ann bel deren Verwirklichung schei-
ern);
Fähigkeit gesunder Selbstbestimmung (je stimmiger die
Motivation, esio weniger anfällig ird jemand für I-
YGUuNnd anderer seln; Je unstimmiger die Motivation, esitio mehr
Hraucht ET serın Selbstwertgefühl aufrechtzuerhalten
die Zustimmung und Anerkennung anderer: MIßbilligung ird
ihn eicht irritieren);
S Desteht eın STalUsisc signifikanter Zusammenhang:

zwischen einer stimmigen Motivation und dem Verbleiben
in einer Gemeinscha (Orden) der Im eruft;
zwischen einer unstimmigen Motivation und einem späte-
re[/Ynm US{r! DZW Abbruch des kirchlichen Engagements.

hne Ine länger dauernde qualifizierte und Intensive orm der
Begleitung kann Ine unstimmige Motivationsstruktur NIC veräan-
dert werden: Ine solche orm der Begleitung Ist zeitintensiv und
fordert Vo Begleiter eın es Maß Dersönlicher und profes-
sioneller Kompetenz.
Der Lebensraum kirchlicher Mitarbeiter kann Deschaffen seln,
daß ST die Entwicklung eIner stimmigen Motivation Tfördert; ET
kann SIe ber uch hemmen.
Die Fähigkeit, der VvVon Evangelll Nuntiandı geforderten eigenen
Evangelisierung nachzukommen., äng Was die DsyCchischen
Voraussetzungen betrifft Iso ufs engste amı
WIEe eilt Jjemand gelernt hat, mangelnde Erfahrungen, unbe-
WU und konfliktbeladene Bedürfnisse zuzulassen (und SIEe
NIC abzuspalten!), amı SIEe integriert werden Können.
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AA 1 Situation der KI  l Beru

Klemens Schaupp, Bericht aUus dem Analyse-Arbeitskreis
Wir beschränkten UuNns beim Austausch auf die Situation der Studie-
renden der USGCFruC “kl  hliche Beruftfe SC  ıe Lailen ı Irchli-
chen Dienst mIt e1N

bisher gemachte Erfahrungen werden nIC “abgerufen“
ird das angelernte Wissen oft als UÜbergestülptes erfah-
relrl,;
viele die kommen sind ı “katechumenalen“ Zustand
die ‚Ermächtigung zu  3 en Stenger omm KUrz

der Pubertät entwickeln sich die persönlichen Ideale oft
DaSSlieren niıer Fehlentwicklungen daß sich Siarre einseltige
und unflexible Iıdeale ausbilden die ZUT Entwicklung ideoO-
logischen Persönlichkeit führen die für pastoralen Dienst
ungeelgnet IST
en Schlaglicht ı Priesterseminar kamen Nach-
mILag drei Kandidaten Vorstellungsgespräch lle drei
Aaus zerbrochenen Famililiıe SIEe können der wollen NnIC
über Ihr bisheriges en sprechen
viele Kandidaten Dringen Kaum Erfahrungen mIT kirchlicher Pra-
XIS mIT konkret e1IN großer Tell IST SEeIL der Erstbeichte nIC
mehr elichten 6IMn ebenso großer Telıl esuchie DIS-
her Sonntag MUTr sporadisch die Fucharistie
viele sSINd oft verwöhnte Einzelkinder (ein Schlaglicht Fine
Mutter emerkie als ıhr Sohn Von Hause WEUZOU, Theolo-
gIeE studieren “(Gott S6/ ank MuUuß ich dem Jungen NIC
mehr das Butterbrot schmieren “
Vviele en VOT dem Intrı eıne Dersönlichen Freundschafte
gehabt und oft uch nIC ı die Klassengemeinschaft ı
egriert;
viele sind mit persönlichen Problemen Desetzt, daß SI6 nIC
Imsiande SInd, eEIWAaSs aufzunehmen, sich mIt Fragen AUS-
einanderzusetzen
oft kommen eultfe mıIit ıel ıllen ber verschwommenen
und difusen Vorstellungen darüber Was CS edeute rıester

SsSEem
die Von ERIKSON angesprochene dentitätsdifusion IST
Kein spezifisch kirchliches sondern E1n allgemeın gesellschaftli-
ches anomen
die Situation vieler Studienanfänger ıST gekennzeichne Urc

01
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ine starke Dersönliche Unsicherheit, die sich oft darın zelgt, daß
SIEe weder Kritik annehmen noch Kritik üben können:
en anderes Zeichen von Unsicherheit Sich-Verschanzen hinter
dem "objektiven Glauben der Kir: el gleichzeitiger Unfä-
higkeit, über Ihren persönlichen Glauben sprechen;

cheint ine unheilvolle Konvergenz geben zwischen
schwachen Persönlichkeiten, die sich für das Priestertum interes-
sieren, und kirc  Ichen Interessen, die kritischen itarbeitern
nicht/kaum interessiert sSind;
Del einer Diskussion n einem Priesterseminar (ein Ehepaar WAäar
eingeladen worden) äußerten die asie olgende Wünsche
die Seminaristen:
Wenn Ihr UNns WITrKIIC helfen wollt, ann Uußt iIhr

en WITrKIIC kennen
Dersönliche ahrung mit ott en
selbst leben, amı Ihr über Zusammenleben In
der Ehe sprechen onnn

02
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arl Gabriel

Lebenswelten den Be  n MO-

SOoziologische Anm  en ZUr gesellschaftlichen
Situation von christliche Glauben und Kirche

Einleitung
Im Einladungstext dieser Konferenz ird als Zielsetzung der Ta-
gUund genannt “S/e möchte die Möglichkeiten der Vermittlung
zwischen Evangelium und MoOoderner ndustriekultur prüfen S/e
mMöchte verhindern helfen daß das Evangelisierungskonzept be/
UNS dazu mißbraucht wWwIird daß ich die Kirche en /Teres Mal
der Moderne Versc  /eßt Zu den In diesem Text angesprochenen
Fragen und Problemen möchte [Meln Referat Beitrag eisten
Als Religionssoziologe möchte ich menr arnel | die rage brin-
gen, Was eute für die Kirche el sIich die Moderne erschlie-
Ben der sich ihr verschließen Grundlage [MeINneT UÜberlegungen
ist WENICET eINe allgemeine Religionssoziologie, als vielmehr INe
Soziologie des Christentums Ich betrachte die kKatholische Kirche
und den Katholizismus als Ine Teiltradition der Christentumsge-
SCNICHIE Diese wiederum sehe ich en verflochten die Gesell-
schaftsgeschichte der Moderne, sSsowohl ıI Ihrer Entstehung !I westi-
ichen Europa als uch | ihrer welteren Entwicklung DIS die Ge-
genwart hinem
Die Aktualität des eutigen Themas rührt eINeSs Erachtens er
daß gegenwartIg eINe bestimmte Epoche der modernen Industriege-
sellschaft Ende geht Zu dieser Epoche gehörte uch EINe ZI-
Iische orm der Verflechtung VvVon esellscha Christentum und
Kirche Mit diesem YyYPpUus Von Industriegesellscha lIöst sich N-

uch EINe spezifische Verflechtung Von Kirche und Gesell-
sSchaft aurt Wenn dies richtig IST und ich werde ı folgenden

ZEIGEN versuchen Ird eute die rage wel-
che olle das Christentum und die Kirche auf dem Weg I EINe
ere Moderne einnehmen sollen DZW werden Wie der lıc I die
Gesellschaftsgeschichte der etzten 200 re lehrt äng davon
NIC NUT die ünftige Sozlialform der Kirche ab sondern uch die
orm der sich MNMeUu durchsetzenden Moderne Vor diesem Hinter-
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grun betrachte ich die Schlüsselbegriffe der gegenwärtigen Diskus-
sion Säkularisierung“ und "Evangelisierung“ gewissermaßen als
Kampfbegriffe in der Auseinandersetzung eIn Kapitel Im
Verhältnis Von ristentum, Kirche und sich entwickelnder Industrie-
gesellschaft.
DIe Industriegesellscha alten Typs und insbesondere die tellung
der Kirche In ihr en sich Im späten und Jahrhundert “  na-
turwüchsig”, hne empirisch-wissenschaftliche Reflexion urch-
gesetzt ES mac eınen erneDlichen Unterschie ZUT Situation Im

Jahrhundert aUS, daß eute en anschwellender wissenschaftli-
cher Diskurs daran ist, die Naturwüchsigkeit der Gesellschaftspro-

aufzuhellen und aufzuheben amı steilgt zZwWar NIC unbe-
Ing die Rationalität gesellschaftsbezogener Entscheidungen,
ber In jedem Fall ihre Selektivität Wenn siıch euitie in der Kirche
ine bestimmte Osition Im Verhältnis ZUT Gesellscha durchsetzt,

verfügen WIr über unvergleichlich mehnr Wissen darüber, welche
Alternativen amı ausgeschlossen sind In der olge davon Ird
die Kirche gleichgültig,ob sSiIe 65 als Chance der als Last empfin-
det zu Subjekt von Entscheidungen. Die folgenden Ausführun-
gen verstehen sich In diesem Sinne als en sozlologischer Beitrag
zUuU Subjektwerden“ Von Kirche Die Selbstvergewisserung und
Entscheidungsfindung In der Kirche sollen umfassend WIe enNn-
wärtIig möglich den Ooriızon Von Alternativen kennen und mMI  eden-
ken, aus dem heraus Entscheidungen ausgewählt und gefällt WEeT-
den Die Entscheidung selbst Iıst eine aC des Subjekts Kirche
Die Reflexion darüber primär eine Aufgabe der Theologie und nIC
der Soziologie.
Ausgangspunkt meiner folgenden AÄAnalyse ird das gegenwaärtig
Ende gehende Modell der Industriegesellscha und das für sIe LYPI-sche Verhältnis Von katholischer Teiltradition und Gesellscha seın
Im zweiten Abschnitt werde ich die gegenwärtige Situation der Kir-
che auf dem Hintergrund der Auflösung eines en und der mer-
JgenZz eines Typs VvVon Industriegesellscha analysieren.
In einem dritten Schritt geht die ptionen der Kirche andge-
siıchts des gegenwärtigen Wegs In Ine andere, entfaltete Moderne

Tradition und Moderne Im odell der klassischen Industriege-se/lschaft

Eerst In Jüngster Zeit und uchn MUr zaghaft erhält die Analysederner Gesellschaften NeUuUe Akzente Vor dem Hintergrund der g -
genwärtigen Erfahrungen drängt sich die Erkenntnis auf, daß wır

Disher mit einem Gesellschaftsmodell eingeschränkter Modernıi-
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tät tun hatten ES omm den lic daß SIch | ahrhun-
dert en Modeaell der Industriegesellschaft durchsetzte das Aaus
Komplexen Ischung traditionaler und moderner emente bestand
Als wWichtigster Indikator gesellschaftlicher Moderntität hat sich |
der Soziologie der rad der Differenzierung der Gesellscha funk-
lonale Teilsysteme bewährt Die Beschleunigung aller Gesell-
schaftsprozesse und die Schnittpunktexistenz des Einzelnen ı Ge-
genüber den funktional spezlalisierten institutionellen Strukturen
Von Irnscha Polliitik Familie Issenschaft und eligion stehen
I unmittelbaren Zusammenhang MIT der funktionalen und
strukturellen Differenzier  g der Gesellscha Der Durchbruch ZUur
scheimbar grenzenlosen Marktvergesellschaftung, die Etablierung

MNUur der EIgENEN Souveränität gehorchenden Staates und die
ÄAusgrenzung der elligion Aaus den Domänen VOTN Pollitik und Wirt-
SC faszinlierten die irühen Sozlologen sehr daß SIEe die radı-
lonalen emenie des Gesellschaftstyps weitgehend übersa-
hen So blieben eIiwa Deutschlan el eile des ländlichen Rau-
[1165S$5 und der kleinen Handwerktreibe  en außerhalb der arkiver-
gesellschaftung Die funktional spezlalisierten Berutfsrollen reicher-
ten sSIich MmMIt vielfältigen Flementen ständischer Ehre und restige

und entfalteten erst dieser orm Ihre Bedeutung für die maile-
rielle Existenzsicherung WIe die DSsyChoOo SOZlale Stabilisierung des
Einzelnen Selbst die Klassenspaltung VON Marx als das eniscnel-
dend eue kKapitalistischen auf Marktvergesellschaftung eru-
henden Gesellscha erkannt wurde Vo'Nn ständischen Orientierun-
gen uUuDernorm und rst | dieser orm ZUT SOZlalen Wirklichkeit VvVon
Arbeitern WIe Bürgern Das vermutlich wirksamste und folgenreich-
STEe traditionale Strukturelement der Industriegesellscha des
Jahrhunderts bestand | QqUer ZUr funktionalen Differenzierung
angelegten Versäulung der Sozlalstruktur Innerhalb der Säulen
kam ZUr Bildung großer und sozlal wirksamer “Milieus mIt deutli-
chen Millieugrenzen In Ihnen lıe die gesamlte sSOzlale Wirklichkeit
noch | Rahmen einhelitlichen Deutungssystems interpretier-
bar Die Milieus deien Lebenswelten, deren Grenze
Folgeprobleme der Modernisierung für die ndividuelle Lebenstfüh-
rTundg abgefangen und abgefedert wurden
Die katholische Teiltradition des Christentum War INe der irk-
samsien Kristallisationspunkte der Versäulung und Militeubildung |

Jahrhundert Die sSOozlal strukturellen Voraussetzungen dieser MI-
lleuDi  ung sehr KOomplex Sie gelang bezeichnenderwelse
überall dort besonders umfassend die Katholiken als eINe siar-
ke Minderheaeit ı protestantisch der säkular Nationalge-
sellschaften WIEe Preußen Deutschlan den Niederlan-
den und der Schweiz Hier kam zUuU  3 Aufbau katholischen
Milleus als elatıv geschlossenes HIS I den Alltag hinen wirksames
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Sondermilieu mIit prägenden sozlalisatorischen Wirkungen für die
nachwachsende Generation. Als SOzZzlale Basıis dienten konfessionell
geprägte Sonderinstitutionen für lle relevanten Lebensbereiche,
daß sich Interaktionsanlässe mit Nicht-Katholiken auf eın Miniımum
reduzierten.
Mit der Militeubildung Irug die katholische Teiltradition des riısten-
tums azZu Del, da siıch Im Jahrhundert eIn Modeall der Industrie-
gesellscha durchsetzte, das Urc fun  Jjonale Differenzierung
und Versäulung, Urc stadtische Marktvergesellschaftung und
ländliche Reservarte, Urc eine funktional spezlalisierte Berufs-
truktur und ständische Berufsorientierungen gekennzeichnet War
Mit und In den traditionalen Flementen der Industriegesellschaft sS{ta-
bilisierte sich die katholische Teiltradition selbst und wirkte gleich-
zeitig mit der Durchsetzung eInes Gesellschaftstyps einge-
sSschränkter Modernität
Im Kahmen dieses Gesellschaftstyps gingen institutionelles hri
tentum und Gesellschaft einen besonderen Uus der erflech-
LUNGg eın Was als Säkularisierung und Entkirchlichung Vo IIıberalen
ürgertum und der sozlalistischen Arbeiterbewegung propaglert
und durchgesetzt wurde, nahm für das Christentum die Gestalt e1-
mer Verkirchlichung Christliche Sinngehalte und SIe repräsentie-
rende Rollen erhielten Ihren primären, expliziten gesellschaftlichen

In der Gestalt der Kirchen Mit der Beschränkung verband sich
gleichzeiltig Ine thematische Keinigung und Selbstfindung des Insti-
tutionellen Christentums auf einem Niveau. Um MNUur eın Bel-
spiel geben DIie Befreiung des apst- und Bischofsamts VOoT
der Funktion des Feudalherren 1e] nIC Zzufällig mıit dem
Beginn des theologischen Diskurses über die Kıirche In Gestalt einer
ausgearbeiteten Ekklesiologtie. Im Konzept gesellschaftlicher DIf-
ferenzierung Detrachtet entsprach die Verkirchlichung des riısten-
iUums der einsetzenden Intimisierung der Framilie, der Verstaatli-
chung der Herrschaft und der Kapitalisierung der Wirtschaft DIie
gleichzeitige Tendenz ZUT Versäulung der Sozilalstruktur erlaubie
6S der Kirche, die Vorteille der Differenzierung nutzen, ber deren
Folgeprobleme externalisieren Nur läßt siıch melInes rach-
tens erklären, ausgerechnet Im Rahmen der SICH urch-
setzenden Industriegesellschaft des Jahrhunderts eIıner ISTO-
risch einmaligen lüte eines konfessionel! geprägten, kirchenbezo-

Christentums kam Thematisch gereinigt und institutionell g -
stärkt SC sich das Iinstitutionelle Christentum eINne eigene oOmaä-

innerhalb der Sozialstruktur ES gelang ihr amlıl, im Rahmen
einer differenzierten, modernisierten Gesellschaft eine traditional g -
prägte Lebenswelt errichten und stabilisieren.
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Die Auflösung der klassiıschen Industriegesellscha und die Kri-
der europäischen Kirche

Meine ese, die ich weiter entfalten möchte, autet Kurz gefaßt el-
Tolgendermaßen: Die gesellschaftliche Entwicklung nach dem

zweiten Weltkrieg den Rahmen der europäischen Industrie-
gesellschaften des Jahrhunderts nier rucC gerieten und auf-
gelöst wurden vornehmlich die traditionalen emenie des her-
kömmlichen industriegesellschaftlichen Systems Der Modernisie-
rungsschub der Nachkriegsentwicklung Detraf die Kirche und die
Katholiken in besonderer Weise, weil SIE den wichtigsten Trä-
gern einer Industriegesellscha mit eingeschränkter Modernität g -
en Was als Krise der europälschen Kirchen eute erscheint,
hat seIne sSozlalen Grundlagen in der Auflösung des Im ahrhun-
dert gefundenen Modells der Verflechtung VvVon Gesellscha und Kir-
che Nachdem eute die 1e Moderne Ende geht, sStie
die Kirche In Europa VOT der rage, wIie Sie Künftig mit der gan-
zenN, entfalteten Moderne halten Will

Zur Iustration meiner ese werde ich Ich Im folgenden vornehm-
lich auf die gesellschaftliche Entwicklung der Bundesrepubli Dbezlie-
hen Sie eignet sich alur iIm besonderen Maße, 1l sich hier der
angesprochene Modernisierungsschub mit besonderer Heftigkeit
und Schnelligkeit vollzogen hat Der Umbruch rhielt In der Bundes-
republı NnIC zuletzt deshalb einen revolutionär nmutenden
Charakter, weIıl ET in die RKenalssance eines Modelills halbilerter MoO-
derne Im Nachkriegsdeutschland gewissermaßen über aCcC eIn-
racC Die olgende Skizze kann e] NUur auf die augenfälligsten
Phänomene hinwelsen. Ökonomisch bestand das Modell der hal-
bierten Moderne in einer HD  Iwirtschaft“ mIt einem Sektor Vol-
ler, industriell gepragter Marktverflechtung auf der einen und einem
zweilten or mit regional Degrenzten, mar  ernen Produ  I0NS-
und Erwerbsformen auf der anderen eıite eutfe nımm lMan}\n a
daß die historisch einmalige Prosperitätsphase In der undesre-
Dublik der 60lger und 70iger re hre außerordentliche Dynamik
gerade aus der Auflösung Dbısher mar  erner Produktions- und

nısation Kolonisiert wurden dem Mar  onneX Dbiısher ferne Land-
Erwerbsformen ezo ES geschah wWwIe eInNe innere KOl0O-

regionen und dem Arbeitsmar bisher ferne Bevölkerungsgruppen.
nier ihnen die Katholiken überrepräsentiert. Auf der ene
der Sozlialstruktur geriet das Gesellschaftsmodell einer Verflechtung
Von Differenzierung und Versäulung nier rucC Die Milieugren-
zen der großen gesellschaftlichen Milleus brachen auf, allen
die unterschiedlichen Arbeitermilieus und das katholische Milieu
Gerade die kKatholischen Bevölkerungstelle wurden mit bisher für
sSIe unDekanniten MobDbilitätschancen Konfrontie daß NIC NUur
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für die katholischen Eliten, sondern uch für das katholische Volk
die Milieugrenzen aurf breiter ron zusammenbrachen. Was sich
eute in den Zeitreihen der empirischen Sozlialforschung nieder-
chlägt, muß meilnes EFrachtens auf diesem Hintergrund gesehen
und gelesen werden. Die aten weilsen daraufhıin, daß der skizzierte
Umbruch sich tatsächlic n wenigen Jahren Vollzog. So sank der
Anteil der regelmäßigen und ziemlich regelmäßigen Kirchenbesu-
her zwischen 1968 und 1973 plötzlich Von euUlc über 50% auf
35 % ab Köcher 1985 Wie die 970/71 durchgeführten miragen
ZUT “gemeinsamen Synode der IstuUumMer In der Bundesrepubli
Deutschland  e erkennen Jießen, sıch diesem Zeitpunkt die
Kirchenwahrnehmung der Katholiken schon der allgemeinen, gesell-
schaftlichen Kirchenwahrnehmung überraschend angenähert auf-
Mannn lele Katholiken sahen und eriebien sich In pannung
und Konflikten zwischen dem VvVon der Kirche repräsentierten Wert-
system einerseilts und dem gesellschaftlichen Wertsystem anderer-
seits. Als Zentrum der Wertkontftlikte erwiesen sich Wertorientierun-
gen, die die Dersönlich verantworteie Daseinsgestaltung, die Frei-
heit ZUur dentitätssuche und die selbstbezogene Umgestaltung der
nstitutionen eiraien (Schmidtchen 1973 DIie Ergebnisse lassen
erkennen, da sich eIn distanzlierteres und diferenzierteres
Verhältnis der Katholiken inrer Kirche durchgesetzt Das
Abschmelzen des katholischen Mıllieus einem Individuali-
sierungSsSschuDb, der uch das Glaubensverständnis und die Bin-
dung die Kirche erfaßte In der Von mır eingenommenen Perspek-
tive omm in den beschriebenen Phänomenen das Ende eINeEeS SDC-
zifischen Verflechtungsmodus Von Christentum, Kıirche und Gesell-
SC zUuU USdruC Grundlage dieses UuSs War e1n Modell der
Industriegesellschaft, das Tradıtion und Moderne, Versäulung
und Differenzierung mIit einander verband Das konfessionell
pragte, kirchenzentrierte Christentum gehörte den konstitutiven
Flementen des Modells einer halbierten Moderne ES kann deshalb
NnIC überraschen, daß der Durchbruch ZUTrT entfalteten Moderne
krisenhaften Erscheinungen gerade innerhalb der katholischen Teil-
tradition des Christentums

Christentum und Kirche Vor der entfalteten Moderne

elche Gesellschaftsform zeichne sich ab, wenn die strukturell
und fun  lonale Differenzierung der Gesellschaft nIC mehr Urc
eine Versäulung der Sozlalstruktur gehemmt und egrenzt wird”
arın STIEC meines Frachtens der ern der rage nach der entialte-
ten Moderne, auf den ich Ich hier beschränken möchte Auf den
entscheidenden Punkt gebracht, hat die Entsäulung der Sozialstruk-
iur weitreichende Veränderung der Integrationsform der Gesell-
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SC zur olge In der versäulten Gesellscha Dleibt der Einzelne
einem einzigen or der Sozialstruktur primär und dominierend
zugeordnet. Erst Von diesem or Aaus erschließen sich iIhm die
übrigen funktional ausdifferenzierten gesellschaftlichen ubsyste-

In der Sozialstruktur verankert erfahren die übrigen gesellschaft-
Ichen Subsysteme VonNn dem dominierenden or her Ine innhaf-

Integration. Um dies idealtypisch Iustrieren Als Oll g -
boren sSIe meine primäre Zuordnung zu kirchlichen Sektor fest
Die übrigen gesellschaftlichen ekioren erschließen sich mır VvVon
diesem Bereich her Ich wähle und etätige Ich In einer Dbestimm-
ten el Ich wähle meinen eru aus einem bestimmten Spektrum
aUS, andere verbileten sich mir VvVon vornherein. Vom Kiırchlichen Sek-
tOr aus sSIie mir eIn Deutungssystem ZUT erfügung, das lle gesell-
schaftlichen ekioren und Erfahrungsbereiche umgreift
In einer funktional differenzierten, entsäulten Gesellscha Ird der
Einzelne nIC mehr einem Subsystem primär zugeordnet. An des-
sen Stelle M das Prinzip der Inklusion, lle ernalien prinziplell
gleichen Zugang allen Subsystemen. DIe Teilnahmeformen
den Subsystemen differenzieren sich in zwel komplementär aufernn-
ander Dezogene Rollentypen Au  N Die olle des speziell und Drofes-
sionell Handelnden in einem Subsystem und die olle des Teilneh-
menden Professionell und spezlell andeln kannn jeder MUT e1-
Nne  3 Teilsystem partizipleren, während ıhm lle anderen prinzipiell
ZUT Teilnahme in den Komplementärrollen, z.B des Wählers, des
Konsumenten, des Studenten, des Gläubigen offenstehen Die Auf-
rechterhaltung eINeS en Differenzierungsgrades mMmacC die Frei-
gabe Von Entscheidungen des Finzelnen In der Wahl seIıner spezi-
Ischen Rollenkombination notwendig. DIie reigabe ıen als struk-
turell notwendige Sperre gegenüber Versäulungen der Sozlialstruk-
tur Im Sinne eIiıner gesellschaftlichen Festschreibung bestimmter
Rollenkombinationen DIie reigabe individueller Entscheidungen
hat ZUr KONSEQUENZ, daß die Teilnahmemaotive VO System her
NIC oll kontrollierbar SINd, die Subsysteme sich Veränderungen
der individuellen Motiviagen gegenüber entsprechend offenhalten
mussen Hochdifferenzierte Gesellschaften erfordern und
eiınen en Individualisierungsgrad und verkleinern die Lebens-
weilten Kleine Lebenswelten Hılden sich Knotenpunkte gemeln-

Rollenkombinationen, finden ber MUuT wenIlg Halt In der SOo-
zialstruktur. Die Differenzierung im nier angesprochenen Sinne
dies möchte ich zusammenfassend hervorheben verschiebt g E
wWissermaßen die Schwerpunkte gesellschaftlicher Integration von
“Oben“ nach “yunten“”. ÄAn die Stelle eines gemeinsamen eutungs-
und Wertsystems r die reigabe der Entscheidung des Finzelnen
und die prinzipilelle Teilnahmechance aller allen Teilsystemen.
In Umrissen ird amı erkennbar, welche Herausforderung das En-
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de der Versäulung für die katholische Teliltradition des Christentums
mit sich bringt. Sie konfrontie die Kirche mIit einem strukturell anNnde-
egten rucC die reilgiöse Motivation und rellgiöÖse Entscheidung
des Einzelnen tfreizugeben und sich reflexIiv den Glaubensent-
scheidungen der Menschen Orlientieren. Als Zweites Iäßt sich
merken: Der Von der Kirche erwarteie Beltrag Zur gesellschaftlichen
Integration verschiebt sIich In die Ichtung, uch den Schwächsten
die VOo el  abe gesellschaftlichen en ermöglichen.
Im Tolgenden gehe ich davon daUS, daß amı eEIWAaS von der g -
genwärtigen Situation und Konfrontation der Kirche In den westi-
lichen, europälschen Gesellschaften auf den Begriff gebrac Ist
und rage ach möglichen ptionen und egen der Kırche aNY6-
sichts des gegenwärtigen Entfaltungsprozesses der Moderne Der
Einfachhei halber und In der Beschränkung auf en  are rund-
richtungen bietet sich die Reflexion dreier Alternativen Der
erneute Versuch der Versäulung und Traditionalisierung, Sich-Ein-
lassen auf die Moderne Urc Innovation und andel der christl!-
chen Tradition, Der Versuch, die Moderne In ihren chwächen

überholen.
Alle drei Alternativen implizieren je spezifische onzepte der van-
gelisierung. Ihre Gegensätzlichkeit SC  1e NnIC von vornherein
aUSs, daß sIie sich In der Sozlalen eallta miteinander verbinden und
amalgamieren. Ausschließlichkeit wWwenn üUberhaupt dürfte sich
auf den Schwerpunkt und die Generallinie der Üünftigen ÖOrientierun-
gen beschränken Noch en Hinweilß chelint mır Wichtig Keine der
dreli Alternativen dürfte die empirische, sSchliere XIstienz der Kirche
In rage stellen. Differenzierte gesellschaftliche Bedingungen
chen Im rem möglich, daß die Kirche als Organisation sich
zumindest mittelfristig Deinahe auch hne jeden Gläubigen ernalten
könnte

a) Neuversäulung und Traditionalisierung
Historisch Detrachtet leg für die katholische Kırche geradezu
nahe, dem Ende der kKlassıschen Industriegesellscha mIt demsel-
ben Muster egegnen, das sich Ende der Freudalgesellschaft
als erfolgreich erwiesen hat ESs kann deshalb nIC überraschen,
daß gegenwärtig ine el von Varlanten beobac  ar sind, die
diesem Handlungsmuster entsprechen Sie reichen Von der leh-
NUNg der politischen und SoOzlalen Grundlagen der Moderne auf
dem Flügel der Traditionalisten, bis hin Handlungskonzepten,
die sich eiıner sozlalwissenschaftlichen eior! edienen SO Aäll
mir gegenwärtig auf, daß gerade in der katholischen Kirche en

Kapitel In der scheinbar “unendlichen Geschichte  “ des Säku-
larisierungsbegriffs aufgeschlagen werden cheint Zur Deutungder gegenwärtigen Situation grei MNan nnerkirchlich zunehmend
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auf das Interpretament der Säkularisierung zurückK Der Begriff E[ -
ul e] ehrere Funktionen gleichzeitig Er erlaubt are
Grenzen zwischen säkularistischer Gesellschaft und Kirche ZIE-
hen Er vermadQd die Emigration der Kirche AUuUS der sich modernisie-
renden Gesellscha ljegitimieren Gleichzeltig mMmac eT 5 INOY-
lich die strukturell bedingten Tendenzen ZUT kirchendistanzierteren
Christlichkeit und Katholizität als Negitim definieren Schließlic
vVermad er die Gesellscha als Je kirchlichen andelns als
Feild der Mission und Rückeroberung konstituieren Vom ampf-
begriff der Kirchengegner wandelt sich der Sakularisierungsbegriff
eute zZUu Kampfbegri der Kirche egenüber ZUTr Gesellscha
Empirisch sekundiert Ird diesem ückgri aurf das Säkularisie-
rungskonzept gegenWwäartIg Urc Umfrageforschungen die mIT @-
ne sehr Kirchlichkeitskonzept arbeırien und Abweichungen
VvVon diesem Konzept als zunehmende Säkularisierung deuten Zwei-
fellos Ird uch der Begriff der Evangelisierung I diesem Kontext
Denutzt Er edeute hier die Konzentration der ra der Kirche

das säkularistische Europa MeuUu mIT dem Evangelium konfron-
tieren und | den der Kirche zurückzuholen Der IMISSIONATI-
sche Impetus impliziert SC geschnittene Grenzen zwischen der
Kirche auf der und evangelisierender Gesellscha auf der
anderen elite
Was läßt sich über die Chancen Strategie der Neuversäulung
sagen”? Wenn die hier vertireiene Perspektive riCchtIg IST ann IST
mögliıcherweise eiINle Restauration der Kırche nach dem Vorbild
des Jahrhunderts möglich nier den gegebenen gesellschaftli-
hen Bedingungen | den westlichen entwickelten Gesellschaften
Europas erscheint ber höchst unwahrschelinlich wWwenn nIC
unmöglich Fine Restauration des Verhältnisses VvVon Christentum
Kirche und Gesellscha WIE für die Situation VOT dem Modernti-
sierungsschub charakteristisch War Die Neuversäulung würde heu-

edeutien daß sich Kirche und Katholizismus als bestimmender
or Aaus der modernen Gesellschaftsentwicklung schrumpfen-
de eservalie traditionaler Lebensorientierung zurückziehen WUT-
den ES Ware der Kirche gerade das Was ıhr Jahrhundert
gelang, nIC mehr möglıch Auf Niveau der Ent-
Wicklung Halancierten Modernität mitzuwirken Als gesell-
schaftliche Kraft bliebe Ihr die offnung auf EINe Entdifferenzierung
der Gesellscha

D) Sich Einlassen auf die entfaltete Moderne
Was edeute für den christlichen Glauben und die Kirche sSIich
aurf die entfaltete Moderne einzulassen? Bel eINenN Anwortversuch
Dleibe ich { Rahmen differenzierungstheoretischen Zugangs
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zuUu Verständnis der Moderne on VvVon er unterliegt menne
Argumentation Grenzen.
Die Fähigkeit von Glaube und Kirche, In einer hochdifferenzierten
Gesellscha esienen und deren Modernität mitprägen kKönnen,
äng In der Von mır gewählten Sichtweise vornehmlich Von ZzwWEeI
Kriterien ab Das Kriterium sSie Im Zusammenhang mit dem
Freiheitscharakter des auDens Die Schnittpunktexistenz des Men-
schen, das Auselinandertreten der Lebenslagen und Lebenswege,
die Einzigartigkeit der Biographien und die Differenzierung der Er-
fahrungsräume verlangen einen entsprechend individuell und DET-
sönlich geprägten Glauben Fr muß äahlg seln, In der unneren Luft
der kleinen Lebenswelten siıch einwurzeln und überleben können.
Auf die großen, einheitlic geprägten Lebenswelten, In denen der
Glaube als eIn fester Bestandtail der geteilten Wirklichkeit erscheint,
ird eT verzichten mussen
Max eDer, DIS euite einer der schonungslosesten, ber uch fein-
fühligsten Analytiker der modernen Lebenswirklichkeit drückte dies
schon 1920 au  N

ist weder Zufällig, daß uUNnserTre höchste Uuns /INe intime und
keine monumentale Ist, och daß eule MUur innerhalb der kleinsten
Gesellschaftskreise, Von ensch ensch, ImM DIaNISSIMO, jenes
iwas pulsiert, das dem entspricht, Was TIrüher als prophetisches
Pneuma n stürmischem euer Uurc die großben Gemeinden GINg
und S/@ zusammenschweißte.“*
(Max er, Wissenschaft als eruf)
Von der Kirche verlangt die MNeUue Situation eine konsequente Frei-
gabe des aubens Ein Glaube, läßt siıch tformulieren, der den
gegenwärtigen gesellschaftlichen Bedingungen entspricht, ist eIn
kirchlich nIC kontrollierbarer Glaube
DIe in allen westlichen, entwickelten Ländern gegenwärtig be-
obachtende iınNerenz und Distanz der Gläubigen und Ihres geleb-
ten auDens zZzUu formellen Glauben der Kirche ist In dieser Per-
spektive her ein Zeichen der Vitalität als der Krise des lau-
bens Um NnIC mißverstanden werden der eireite Glaube be-
darf der Kirche Mit wachsender Differenzierung steigt die edeu-
LUNg der Kirche für den Glauben und seine Tradierung. Die edeu-
LUNg der Kirche für den Glauben kann MNUur MIC mehr In der Kontrol-
le des aubens esiehen; geforde ist vielmehr die Begleitung
und Unterstützung des auDens
In den gegenwärtigen Erfahrungen mMIt einem befreiten Glauben
zeichne siıch eIn entsprechendes Bild Von der Kirche ab Sind die
Instrumente NUTr sensibel gewählt, kannn mMan Umrisse die-
se5s Bildes uch mıit den Mitteln der empirischen Sozlalforschung
eruleren. Das estie mırr ekannie eispie bletet die Studie VvVon An-
reas eige, In der ET Jugendliche und Junge Erwachsene Ihren
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Erfahrungen mit Kirche efragte. DIie dort Wort kommenden Jun-
gen rwachsenen möchten itglie In einer Kirche seiln, Von der
eige hypothetisch folgendes Bild zeichne

Begleitung hne doktrinären Herrschaftsanspruch
Glaubensangebote hne eiserne Abonnementverpflichtung
röstung hne versteckte Drohung
Bestätigung des Menschseins Dermanenter Verunsiche-
rung Del dem edUuriNIS nach menschlicher Lebensilust
Praktizierung Von Alltagswahrhaftigkeilt, Abforderung
fassender Gelöbnisse und fundamentaler Bekenntnisse
Respektierung des Dersönlichen Freihelts- und Entscheidungs-
spielraums Del gleichzeitiger Nutzung Von Veranstaltungen, die
Gemeinschaft, Gruppenleben und Geborgenheit anbieten, ber
NnIC aufdrängen. €
eige, Erfahrungen mit Kirche, Hannover 1982 Evangelisches

Verlagshaus)
Kommen WIr zu zweiten Kriterium eines christlichen auDens,
der sich auf die entfaltete Moderne eingelassen hat Hier geht

Anforderungen die PraxIis der riısien und ihrer Kirche Ge-
fordert Ist der Einsatz der riısten für einen gleichen und gerechten
Zugang aller gesellschaftlichen en Der Ernstfall dieser Pra-
XIS eg In der Option für diejenigen, die ure ihre Machtlosigkeit,
ihre rMUTL, ihren Mange! Bildung und Handlungsfähigkeit aus
der Gesellscha a  zt werden. Auchn In diesem Punkt 1äßt
sich empirisch belegen, daß eine entsprechende PraxIis und eIn ent-
sprechendes Selbstverständnis nier rıstien aum gewinnt Fben-

gesiche ist die Erkenntnis, da siıch die Hoffnungen und rwWar-
tungen der ristien der sogenannten kirchennahen wWIe der kir-
chenfernen ihre Kırche gerade In diesem un wWwIe in keinem
anderen treffen
Wenn ich reCc sehe, bilden die Von mır hervorgehobenen Kriterien
eInes der entfalteten Moderne aNgeMeESSENEN auDens uch
Schwerpunkte in dem der Konferenz Grunde lliegenden Arbeits-
papiler ZUr Evangelisierung (vgl Heidenreic In diesem Heft)
“"Der Evangelisierungsprozeß” el dort geht “über
die ubjekte, die ihre Lebenstragen IM Lichte des auDens VeT-
handeln“ (30) Zum zweiten echnet das Papier die ÖOption für die
rmen den konstitutiven Flementen des Evangelisierungs-
onzepts.
Ich möchte dieser Stelle noch einmal darauf hinweilsen, wie hem-
mend sich meilnes Frachtens der Rückgriff auf das Interpretament
der Säkularisierung für eIne MNa  NE Orientierung Im Verhält-
nIS VvVon Kirche und Gesellschaft eultie auswir ES ro gewisser-
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maßen einer Sperre Im Kopf und in der Wahrnehmung zu werden
mit einer Tendenz, die eallta rst hervorzubringen, die U-
llert und beklagt
Fin empirisch mindestens ebenso gut belegbares alternatives
Konzept davon auszugehen, daß selbst-aktive Felder des
religiösen und christlichen In der Gesellschaft gIbt, eren ärkung
und Begleitung, vielleicht uch kritische Reinigung Aufgabe der Kir-
che ist Gesellschaftliches und kirchliches Christentum hätten sich
gegenseitig beiruchten dessen ien der ückgrı auf das
Säkularisierungskonzept eute überwiegend dazu, sich den Heraus-
forderungen Urc die entfaltete Moderne entziehen.

C) Das Überholen der Moderne
DIe begriffliche Fassung des dritten, hier reflektierenden Entwick-
|ungspfads grei auf ine Formulierung von Rosenstock-Huessy
Ende des zwelilten Weltkriegs zurück. Im UÜberholen der Moderne
sah GTr des riısten Zukunft
Was kann es in der hier vertretenen Perspektive edeuten, Sich
nIC NUTr auf die Moderne einzulassen, sondern SIe überholen
Meine olgende Argumentation dies ist mir wWichtig anzumerken

ist mit besonderen Unsicherheiten
Die Entfaltung der Moderne dies ist inzwischen beinahe zu All-
gemeingut geworden hat uch ihre chwächen und Bruchstelle
en Tage tretien lassen ES ieg deshalb der rage nahe, OD
eine Option des christlichen aubens darın estienen Könne, sich
auf die Grenzerfahrungen der Moderne konzentrieren und darin
ein Verhältnis zwischen Gesellschaft, Christentum und Kirche

realisieren?
Ich möchte ich dieser Stelle mIit ZWEeII Hinwelsen egnügen.
DIie entfaltete Moderne WarTr ben eUuUMlc geworden hat
einen au kollektiver Lebensformen und eine strukturell ErTrZWUT-
geNe Individualisierung hervorgebracht. Zahlreiche empirische Be-
obachtungen lassen gegenwärtig die rage ob amı NnIC niOr-
derungen und Belastungen für den einzelnen entstanden sind, die
MNUur noch Von besonders qualifizierten Irntuosen überhaupt bewäl-
tigt werden kKönnen, während die Zahl der Scheiternden ständig
steigt? Ist ein Gesellschaftsmodell lebensfählig, das den elementa-
ren, solidarischen Lebensformen WenIg aum und Stütze g!
Treiben die gegenwärtig beobachtenden Prozesse der Singulari-
sierung der Lebensformen die Moderne in einen Kontinuiltäts-
rucC Jjenseits dessen nmeUue Solidaritäten und kollektive Lebens-
welten entstehen? Wer wollte solche Fragen mit einem sicheren Ja
Oder Neirn eantworten? Empirisch elegbar ist, daß dieser und
ähnlichen Bruchstellen der Moderne gegenwärtig MNeUe, kollektive
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Lernerfahrungen gemacht werden. die “neuen Sozlalbewe-
gunge ber die weiten Nischen des modernen Gesellschaftsmo-
ells nachhaltig überschreiten werden, erscheint mır raglich.
en den nneren sind eute uch die äaußeren Grenzen der westi-
lichen Moderne tärker Ins Bewußtseiln Ist der rad funk-
tionaler und struktureller Differenzierung, wie eT für die entfaltete
Moderne charakteristisch ist, tatsächlic Im eltmaßsta universalıi-
sierbar” leg SS nIC näher, n weltgesellschaftlichen Dimensionen
von einer Überdifferenzierung im westilichen Gesellschaftsmodell

sprechen? esiunde ann eine sinnvolle Option des riısten-
tUums eute darın vielleicht mit den anderen eltreli-
gionen auf der eDene der Weltgesellschaft für eine eingeschränk-

Modernität einzutreten?
Wie sähe ine solche Moderne aus und welche Chancen der urch-
SetzZUNng bestünden für sie? Wenn auf Fragen dieser uch M-
wärtig kaum schlüssige niworien geben SINd, dartf INan\n sich
ihnen sicherlich NnIC entziehen.
Lassen Sie ich ZUu Schluß kommen Die Entscheidung über den
ünftigen Wegqg der Kirche ist aC des Subjekts Kirche und NnIC
des Soziologen. Dreierlel möchte ich ber festhalten

Einfluß auf die Künftige gesellschaftliche Entwicklung ird das
katholisch geprägte Christentum NUT en, wenn S sich nIC
In Reservate traditionaler Lebensführung zurückzieht und auf
das Scheitern des rojekts der Moderne
Ein Überholen der Moderne, hne SIe vorher In Ihren rund-
elementen eingeholt en, erscheimnt mır unmöglich.
Als Utopie kannn die Perspektive des Überholens dem ich-Ein-
lassen“ auf die Moderne die nötige kritische Distanz ZUr MOoO-
erne verleihen.
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Evangelisierungsversuche

‘Darum sprich: SO Sagl der Herr: Ich il uch sammeln aUus den
Völkern, und ich ll uch sammeln aUus den Ländern, IN ihr
zersireut seid, und ll uch das Land Israel geben Da sollen S/e
kommen, und alle Scheuel und Greue! daraus weg(liun. Und ich
ll uch en einträchtiges Herz geben und einen e/Is n
uch geben und ll das ste/nerne Herz wegnehmen aus
eibe, und en feischernes Herz geben, auf daß S/e n melnen S /t-
ten wandeln und meine Rechte halten, und darnach Iun Und S/e
sollen mein Volk sein, Hl ich Ihr Gott en  6“ (Hes 11,17-20)'

Einführung“
Wer innerhalb eines meditaiven Gottesdienstes, In der ege!l
der Einspruch NnIC gerade Jarg und gäbe Ist, das Wort ergreift,
omm eicht In den erdaCcC sıch der Kritik entziehen. Letzteres
ist reIillc NnIC meine und doch habe ich ich nach ersier
Verwunderung dem Vorschlag gefügt, In eIner Homilie uUunserem
ema enn gerade Im Wortgottesdienst kann ich
mır keine Abstraktionen leisten, sondern werde onl onkret VvVon
mır selbst EIW. en
LeO Karrer hat gesitern davon gesprochen, daß WIr UuUNns über UNseTe
Hermeneutik Rechenschaft geben en I1es gilt NnIC MNUur hın-
sichtlich uUNnSeres Bewußtseins und UNserer Sprachspiele, sondern
uch Im Sinne meilner eigenen materilalen Mermeneutik, WOMI  IC
meine Arbeits- und Lebenssituation, meine Blographie und menmne
existentiellen Erfahrungen meıne. Wenn schon die exie des Vati-
kanums In erstaunlicher Weise die erufung des einzelnen hervorhe-
ben und zu Angelpunkt des aubens überhaupt machen,$ ann
en wWIr dies uch für Theologietreiben erns nehmen. So
darf man nIC MNUur der Predigt, sondern uch der Theologie WUnN-
schen, dal} darın ab und die explizite ch-Rede vorkommt, amı
sich NnIC der fälschliche Indruc rei maCcC der Glaube und die
Theologie eines einzelnen Menschen ware bereits der Glaube und
die Theologie SCHIeC  In
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rau Pissarek-Hudelist und Hermann Stenger en gegenüber der
(nicht zuletzt in der Kirche antreffbaren) älte, Gefühllosigkeit und
Leidensunfähigkeit davon gesprochen (und esekle {iUut dies uch
in seinem Text), daß Evangelisierung nIC hne die Dimension des
barmherzigen Herzens denken und leben ist Wem die Empa-
thie gebricht, der ist iImmer ideologisch! In dieser InsSIc habe
ich In den etzten Jahren einen Nachholprozeß durchlaufen, ine
eigene VvVon Alphabetisierung, worin Worte, die ich sait Jahren
i1eßend Kannte, Im Zusammenhang mıit ganXz bestimmten egeQg-
MNUuNgen und Erfahrungen iIne MeUe, ganzheitliche weil mit mir
selbst zusammenhängende) uallta erhalten en Dem KOpT ist
rst iIm nachhinen das Herz gefolgt Ich habe den Indruc wIr
en in unserer Theologie ein übergroßes Arsenal en und
Argumentationen, das 1el reichhaltig und verfügbar Mun-
de Ist, als da eın solches ganzheltliches Verstehen ermöglichte.
Mit dem Wortfeld der Evangelisierung sollte unNns dies NnIC eicht
widerfahren en, weil el gerade dieses Verbindung Von
Wort und Tat, Von re und XISTIeNZ geht DIie Rede soll Iso VvVon
mir sein, Von meinen Erfahrungen mit dem, Was ich oft im nach-
hinein jetz Evangelisierung Von mir selbst MNMeNnnen möchte IC
daß ich SIEe schon erreicC a  e, vielmehr erfahre ich iIch eit ent-
ern davon, ber vielleicht habe ich doch erspürt, langgeht.
ES handelt sich relativ UNOSsSeEe Spuren der Evangelisierung, der
Umkehr In meiInem en Sehr detailhaft, für manchen Yar NnIC
viel, für iIch Jjedoch entscheidend Das oilium Evangelisie-
ruNng beginnt Del mir!“ cheint ebenso akzeptiert wie unklar seiln.
enn sehr lel erzanien wWIr UuNns gegenseitig NnIC davon. Aber YeTa-
de solches rzanlien Dbrächte konkreten Bedeutungsgewıinn.
Ich will amı eginnen. raubDen Sie mır e| die ungeschützte
Rede, WOZU ich uch Sie ermutigen will Ich verstehe meinen Ver-
such als e1n Durchbuchstabileren meilines “G  te  . der meiner “Be
rufung“ in dieser Gommunio UuUNsSeTrTelTl Tagung Das Gesagte SS
ich e| ufs piel der Kritik, Ergänzung und Bereicherung Urc
andere “G  te  . Vielleicht eInNn Anreiz, in dieser miteinander
zugehen und e] die eigene xXIstenzZ aurf solche Spuren hin
efiasien das Herz aAaus eın einem Herz aAaus Fleisch Iird
Ich möchte nichts Appellatives und uch keinen ruc aUuUs-
üben, sondern einfach das hören lassen‚_ Was ich bewegt.

Radikalisierende raft des Singulären
In der Kirche bın ich im Bereich der Wortverkündigung roß WOT-
den  “ Als Kaplan habe ich lel Wert auf die Predigt gelegt und In
Homiletik habe ich ann uch Dromoviert. Meine “Bekehrung” VO
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“Funktionär des Glaubens” In der asiora zZUu EIW. mehr als VOT-
her mit-leidenden Menschen und amı ZUr Umkehr In Ichtung aurf
eine diakonale asiora vollzog sich In den etzten drei DIS ler Jah-
renn in Jan bestimmten Begegnun  n, insbesondere Im Bereich
der kirchlichen lakonile (vornehmlich In Einrichtungen des Garitas-
verbandes), ich gelernt habe Die Grenzen des aubens sind
noch lange NnIC die Grenzen der lakKoniıe DIe Begegnung mIit hel-
fenden Menschen, die mıit iılfs- und befreiungsbedürftigen Men-
schen umgehen und leben, hat Lebensräume zulage gefördert, die
meine Theologie und meInen Kirchenbegriff verändert en Die
vorbehaltlose lakonie allen Leidenden hne Ausnahme gegenüber
erweist sich ann als unbeliebiger Bestanadate!l des aubens die
unbedingte Jje Gottes uns gegenüber.
IC aDstirakte Gedankengänge, sondern Onkreie Begegnungen
mit Krankheit, Behinderung und Tod en ich und ann uch
menn theologisches Denken radikalisiert und heftiger als VOT-
her gemacht Der immer EIW: von der Gegenabhängigkeit bedrohNh-

amp die institutionellen Zwänge der sogenannien Amts-
kirche ist demgegenüber in den Hintergrund geraten und marginal
geworden. Darın zeig sich EIW wıe die radikalisierende Kraft
des Singulären In der eigenen Biographie, WeNn letzteres nsDeson-
ere In direkten Beziehungen und Im Risiko wegbegleitender egeQg-
NUuNdgen (mit den Investitionen Zeit und Treue) auerna erns

und leben versucht ird ann gibt NIC NUur geNeE-
rative Themen, sondern vielmenhr generative Begegnungen, die
nIC quantitativer aliur sind (allzu viele davon kann man sich NnIC
leisten, will mman nIC gerade darin kollabieren): als Quellen des
Lebens und als ahrung der eigenen Begrenzung. DIes hat nichts
mit alscher pfer- der Selbstlosigkeitsideologie iun, sondern
Hberunt auf dem Tatbestand, daß solche Begegnun  n ihre ra
und Ressourcen In sich selber en und entfalten Nur im Singulä-
ren (und nıe Im Generellen kommen Wort und Tat In der eigenen
XISTIENZ DIie eigene Leidens- und Mitleidensfähigkeit
entfaltet sich nIC abstrakt, sondern In der uC VvVon meist sehr
wenigen, ber tiefgehenden Beziehungen. Unsere flächendeckende
asiora ist ausgesprochen geeignet, VOT solchen Intensitäten
liehen
Wenn ich NnIC VvVon mir WEeO (nur auf andere ZU) “evangelisiere”,
ann äll mir ebenso Pauschales wWIe Appellatives eicht Beziehe
ich die Evangelisierung reillc auf Ich selbst als ihr Subjekt, ann
werde ich die konkreten Gebrochenheiten und Details erkennen,
In enen ich meinen innerhalb des aubens und der Umkehr
einhole. Wie die erufung des Christenmenschen vorersit eın e-
sian meiner eigenen xXxIsienz ist, beginnt die Verbindung von
Wort und Tat, Von Glaube und Umkehr In den Möglichkeiten und
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Unmöglichkeiten meines in vieler InSIC begrenzten Lebens Und
ich entidecke iImmer mehr: Wenn ich diese Selbstversuche der van-
gelisierung nIC Wadge, kann ich uch keine evangelisierende astio-
raltheologie betreiben DIies Ist Im Grunde eine Binsenwelsheit, ber
schwierig in der PraxIis der Einzelheiten UNSeres Lebens

Erfahrungen Im Detail

Einige solcher Einzelheiten, wie sSIe für ich besonders in der letz-
ten Zeit sehr eindrücklich geworden sSind, möchte ich hier andeu-
ten

3 1 Aus meilner näherén Verwandtschaft hat en zehnjähriges
Mädchen, das ich sehr gern habe, Iıne Erbanlage mitbekommen,
die Verschiedene Formen annehmen kann, VonNn leichteren HIS
sSschwersten Behinderungen. Bel lals siınd NUT eichte Sprachschwie-
rigkeiten und Verhaltensüberraschungen wahrzunehmen. In den Fre-
rien omm sie fter en Daar Tage mır Bel einem Spaziergang
Im Sommer hat sSIEe erzählt, Was SIEe In der Schule Grausamkeit
und Äussperrung erlebt weiıl SIEe In ihrer bräunlichen Hautpig-
mentierung wa anders aussie weIll SIE zeitweise hilfloser ist
und anders reagiert als die anderen Und SIE hat mır e| die im
Moment schlimmste Beschimpfung den Kındern erzählt, die
uch sSIe abbekommt "Du hast Ja Aids!” Und ann erzählt SIEe
darf Ja Jar nIC eiraten, weill ich meıner braunen Fiecken
Keine Kinder bekommen darf ber ich habe schon einen Freund,
den In, den ich Ygern sehe!“”
ES hat mır die Eingewelde VOT Schmerz und Wut ZUSaMMENYEZO-
gen darüber, Was dieses Mädchen auszuhalten hat Das Imme
ist, daß ich selbst NnIC lel dagegen tun Kann, enn ich habe auf
ihre Lebenswelt keinen verändernden Einfluß Von dieser Irekien
Begegnung mIit “Benachteiligten” eröffnet siıch mein Theologisieren
NIC mehr als uch der ellebig lakonal, sondern als unbedingt
lakona Und die Rede von der Evangelisierung hierzulande kann
NUur einen Sinn aDbDen, welnn SIEe mIit solchen Menschen iun hat!
Von er ist mır zunehmend jede Theologie zuwlider (und dies trifft
NIC zuletzt meine eigene theologische Vergangenheit), die in YEeNE-
ralisierender Langeweile optionslos und hne Biß daherkommt und
üuber alles ögliche im “Sowohl-als-auch” ebenso ausgeglichen und
Ööde wie NÜüsSSIg und gekonn sprechen welß. Spät llegen
mır zuwellen die rage und das Schweigen näher als die Antwort
und das en

Deswegen will ich NnIC müde werden, dem Begriff der Befreiung“
In einer Theologie der Evangelisierung einen zentralen gÖön-
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171 Und ich bin uch Dereit für diesen amp nnerkirchlich (wie
6S aussie In zunehmender Weise) ‘Jinks llegengelassen WEeT-
den obgleic ich dieses Etikett konservatıv WIe ich bın lachen
mMmacC

Kin früherer Theologiestudent hat sich nach langen und eidvol-
len Prozessen Hen SeINeT Homosexualltät Dbekannt und SIe g e
lebt Er IST HIV InfizIıe In den Begegnungen mIt Ihm ich S@Il-

Vitalität eIle Lebenssehnsucht Angste und Depressio-
16 Und ich kenne die vielen ekelhatten Widerfahrnisse die eT als
homophiler Mensch gerade kirchlichen Kreisen erfahren hat Im
Anbetracht dieser Beziehung lasse ich ich auf keine schmierigen
Kompromisse zwischen oral und Jjakoniıe mehr en denen die
lakKonile in das Ghetto der oral wohingegen doch die

renzte lakonilie en integraler Bestandteil der Moral sSenm hät-
Und ich Hın enttäuscht über das römische Papier ZUur HOomo-

sexuellen rage weIıl dort diffamierend distanzierender Weise g —
au und gefirmte Menschen NUuTr als homosexuelle Personen De-
nn werden Auf diese Weise ird Iihnen der W ürdetitel der rist-
gläubigen (wie eT kirchenoffiziellen apleren den getauf-
ten und gefirmten Mitgliedern der Kirche ZUuKomm aberkannt DIies
trifft sich gut mIT den Ressentiments der "Frommen die ZU Teil
och chärtfer austfallen als die der übrigen Bevölkerung 5 Was WIS-
sern enn “die da ben Von der Erfahrungen UNsereTr Kranken-
schwestern und Seelsorger/innen der verschliedenen itarbei-
ter/innen CGCaritasverban — Ihrer Lebens- und Sterbebegleitung
der HIV-Iinfizierten DZW aldskranken homosexuellen Menschen
über eren Sensibilität und Mensc  ichkeit Ihren verletzten tiefen
Glauben und über ihre Fähigkeit eien und MIT ott ringen?®
Abgesehen einmal von den kirchlichen Sozialgestalten des CGaritas-
verbandes und vieler SOzlaler Initiativen | der neben unseren
Pfarrgemeinden: Wenn die Kirche überregional auf IiNne ediale Er-
satzkirche und auf der ene uUNsSseTrTelT Pfarrgemeinden ihrer
enrza uch dominant nichts anderes als christlichen Welt-
anschauungskampf die angeblich säkularisierte Umwelt De-
treibt Verliere ich allmählich als der helfenden und befreienden
lakonile Orlientierter eologe mmMeliInen ı den kirchlichen Berel-
hen die hierzulande elsien das Bewußtsern und die eallta
“der Kirche Dragen beanspruchen Man iIrd nach anderen SO-
zialgestalten Au SCHAaU halten ussen I denen die angedeuteten
christlichen ptionen ı der Tat besser besprochen und verfolgt
werden können Wenn getaufte und gefirmte 'homosexuelle Perso-
nmen unseren Pfarrgemeinden keinen latz en ann ird
[Nan}\n onl Gemeinden gestalten en und ussen SIEe l der
Gemeinschaft der rısien leben können
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em ist einem “Glauben“ der amp erklären, der die lakonie
NnIC aus sich entläßt, sondern De- und verhindert IWa Betroffenen
gegenüber, die NIC das Gleiche glauben der NnIC nach den sittli-
hen aßgaben der Kirche leben ES gibt ohl MNUur einen legitimen
Vollzug der MISSION, nämlich den, daß sich Christ und Kirche selbst
evangelisieren und ZUT Verbindung vVon Wort und Tat ekenhnren DIies
ird seine Wirkung In der Welt haben! Alle dem gegenüber artifrem-
den Strategien verdunkeln die OiIscha und sind buchstäblich
NIC notwendig. Wenn Christ und Kirche NnIC In diesem Selbstvoll-
ZUG der Evangelisierung auf die anderen und insbesondere Benach-
teiligten zugehen, bereichern SIE die Menschen NIC sondern DeU-
ten SIEe für die eigenen Herrschaftsinteressen Au  Y

Seit en Daar Jahren lebe ich mit einer Theologin In ohnge-
meinschaftt. Das amı verbundene “Ins Gerede Kommen“ bis hıin

mancher issigen Bösartigkeit erlebe ich uchn In Solidaritä mit
denen, die annliıche und schlimmere Anfeindungen von seiten De-
sonders guter Katholiken“ auszuhalten en In diesem LebenszUu-
sammenhang habe ich mehr als Je verbunden mIit ZU Tell
schmerzlichen Umstellungen, zunehmend miterlebt, wie Frauen die
“Priesterkirche“‘ und Theologie erleben, und über welche Erfah-
rTungen, Reaktionen und Verletzungen insbesondere Theologinnen
allmählich Kirche und Heimat NnIC mehr zusammenbuchstabieren
können. Deshalb kann ich die feministische Theologie NnIC als eın
otikum vielen anderen ansehen, sondern Hetrachte sSIe als
en Herzstück theologischer, kirc  Icher und christlicher XISIeNZ
Von dieser Theologie her Ist ıel und Ausschlaggebendes schlecht-
hin für die Humanisierung für Kirche und Gesellscha' erwarien
An uUNnserenm Umgang mit Frrauen und In inrer ahrung mit uns
Männern in der Kirche Ird sich entscheiden, OD über Jahrhunderte
hinweg aufrechterhaltene uslTlälle Humanität und ausgrenzende
Unterdrückungen aufgedeckt und beseitigt werden und OD WIr iIne
christlich-menschlichere Kirche und emende auTtbDauen können
Natürlich kann ich diese Problemati hier MNUur andeuten, wIe ich
überhaupt darüber Jar NnIC 1e| habe Die Frauen werden
dies selbst tun! Als Mann kann ich hier NUT nungen aussprechen
und das zunehmende Gespür, daß ich iImmer MUTr die (meist chlech-
ere Äälfte bin und Saye Mir geht die sogenannie “Aufwertung”
der rau In der Kirche als eine Von vielen Notwendigkeiten nIC
mehr eicht ber die Lippen Wenn SIe NnIC InSsS Zentrum rückt, WEeT-
den sich die ekklesiogenen Strategien zur Repression von Frauen,
wie ohnehin den nscnenm hat, mıit wachsender Härte urchset-
z2e  S Ich el der Ungeheuerlichkeit, daß kirchliche Sozialgestal-
ten In dieser INSIC sich schlechter verhalten als die meisten ande-
ren gesellschaftlichen Gruppen Wo bleibt hier das Mensch- und
Christsein in der Kirche?
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In eiInem Kolloquium mit Studenten/innen ZUT emalı des Ver-

hältnisses Von en und Theologie hat Ich Ine Studentin direkt
gefragt “Was machst du mit deinem eld!“-“Ich bekomme 600
iIm Oonal, wieviel ekomms D Diese rage M melne Öökonomi-
sche tellung iIm HMochschulsystem, in der Kırche und In der Gesell-
SC Habe ich überhaupt eINe strukturelle Chance, Evangelisie-
Tung lernen und lehren? Ist dieses Lernsystem NIC ontraef-
fektiv {Wa dazu, VvVon den Kleinen und Benachtelligten lernen
wollen? elche olle spielen Iso WIr in diesem “Ökonomistischen“
Bedürfnissystem, Von dem gestern Paul ulenner gesprochen hat?
Zumal amı Immer uch die acht- und Herrschaftsfrage stellen
Ist eın zweiter Doktorand, Manfred BÖöhm, hat Im Sommer eine
Promotion abgeschlossen mit dem ema A  Reic Gottes und Ge-
sellschaftsveränderung“.® Darın untersucht ET anderem das
Verhältnis des späten agaz dem Evangelisierungskonzept. Das
Beeindruckende agaz Ist In diesem Zusammenhang, da ET
In der seines Lebens seine Professur aufgIibt, sIıch einem
Bildungsprojekt für rDelier Widmen, eT mIit den Arbeitern
lebt und für sSIe und mıit Ihnen die SOZlale eala Im Oriızon der
Diblischen OISCHa bespricht. Dieses eispie trifft mich! ugleic
e1ß ich, daß ich die siıcheren Pfründe NIC eicht aufgeben kann.
Ich kann dies wahrscheinlich nIC und ıll diese Unfähigkeit uch
NIC mehr tabuisieren. Her leg meine Grenze und zugleic melne
Aufgabe, mit dieser “ Sozlalhypothek” zurechtzukommen: hoffentlich
In meiner Freigiebigkeit, In der Ehrlichkeit, uch einflußreichen LEeU-
ten egenüber meine Meinung ’ In der Lebensführung, und
besonders darin, meine tellung für die notwendigen Solidarisierun-
gen in Kirche und Gesellscha einzusetzen, für die lakoniıe den
und aufzutun und die Arbeitsenergien den notwendigen theolo-
gischen ptionen auszugeben. Auch darıin: daß ich ab JetZz auf kel-
nen rall noch “mehr“ werden will! Natürlich gehö azZu (und dar-
über habe ich mit den Studenten und Studentinnen gesprochen),
wIe ich mit meilinen eigenen finanziellen Miıtteln umgehe, die ich Im-
[MNelTr mehr als “ungerechten Mammon“ ansehne, mıit dem uch ent-
sprechend umzugehen ist (vgl LK 16,1-9) Da gerade Professoren
in dieser INSIC sehr empfindlich Sind, möchte Ich klarstellen: Ich
spreche hier nIC rechtfertigen und uch NIC appellativ, sondern
ganz einfach Von Problemen und Einsichten, die mır aufgegangen
sind und Von enen ich glaube, daß SIEe eIiWas mit meiner vangeli-
sierung iun en

ESs ist noch kein Jahr Vergangen, daß men aler gestorben ist
ı ist re gestorben und die vielen Monate des Leidens und
unersetzlic tiefen Lebens gerade in der Sterbezeit en ich lef
geprägt Ich habe nıe DIS Ins ark hineingehend erfahren,
wie zerbrechlic und hilflos wWIr sind, Was edeutel, wWwenn Jjemand
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eidet und Schmerzen hat, während Ian selbst fast nichts iun kann
Diese nahe onkreie ahrung menschlicher Sterblichkeit und Ohn:-
mac spottet Jjeder meiner vorherigen Rede Von der En  IcANKeIl
des Menschen und der lage der Leidenden IC daß ich das al-
les im Nachhineiln für falsch hielte, sondern vielmehr: ich entcdecKe
In der eigenen XIStienZ unerwarie intensiv die Bedeutung dessen,
Was ich früher MNUur geahnt habe Ich selbst habe ngs bekommen
VOT dem schmerzhaften Sterben und spure, daß darın der Tod in
seiner Mühelosigkeit FErlösendes hat Der salmıs hat rec
Unser en ist eicht, sehr eicht, .  wie Gras!“ (vgl Ps 90,5-6
Künstliche Gewichtigkeiten und Inszenlierungen kann Man sıch
durchaus SDaTEN. Ich sSie unvergleichlich mehr als vorher In die-
SEeT Perspektive: Im Angesicht dieses es Ird mır meln EFnde
ZUT realistische Möglichkeit im en lles ist MUurTr eine rage der
eit! Ich spüre allmählich, wie aus der Irauer diese eigenartige Be-
freiung steigt und wächst, die gerade in meiner En  IcCNKeEI leg
Festzuhalten rauchnte ich eigentlich nichts Am run des es
glaube ich mehr enn Je (um mIit Kar/ KRahner sprechen) das
unendliche Geheimnis der rettenden l1e Gottes, für mich, für die
olen, für Uuns alle! Ich merke, wiıe ich mIit menen anderen Hilf- und
Erfolglosigkeiten (nicht zuletzt iIm aum der Kirche) SOWIle den Fr-
fahrungen meiner Grenzen anders umgehen erne, Schritt für
Schritt, hne den amp aufzugeben, Im Gegentell! Was wır tun,
ist immer MUT sSoviel wie eIn Tropfen auf dem heißen eın Aber

dieser Tropfen ist wichtig! enn ET Ist eın Vorbote des gro-
Bßen Regens”, insofern ihm die Zukunft des Reiches Gottes gehört. 19

ene Debatten pntionen In der Praktischen Theologie
Vor mehr als zehn Jahren habe ich auf einer UNsererTr ag
die beruhigende Auskunft erhalten “ln der asiora sind wWIr alle
irgendwie einer Meinung, weil WIr doch alle einem Strick ziehen!
ES geht uns Immer das gleiche: ine 'gescheite PraxIis
Zu eicht hat sich ach auben hin In der Pastoraltheologie l1ese
Mentalität eingebürgert, Was nIC verhindert hat) daß der
lIrenischen eC dieses Einverständnisses harte Widersprüche

wWwIe sie gemä uUuNnseTelT Publikationskultur In manchen An-
merkungen urchkommen und wIe SIEe zuwellen mit der Wirkung
nerwarteter Enttäuschungen In universitären Berufungsgeschich-
ten Massiv werden. Wir egegnen UuUNns freundlich: das Ist gut so!
Noch besser ware WIr begegneten UNs geNaUSO freundlich, nach-
dem wır Uuns die widersprüchlichen Meinungen gesagt en IC
darum, NUur akademische der relatıv unnütze marginale Streitfälle
Vom aun brechen, geht 5 hier, sondern Prioritäten, wie
sSIe jedem Von uns aus seiner eigenen persönlich-ganzheitlichen
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Theologie heraus nIC MNUur aus dem Kopf Kommen, sondern ans
Herz gewachsen sind Vielleicht geht ann nIC einmal mehr

anscheinend der scheinbar zentrale Fragen, wWorın enn
nun die drei Grunddimensionen des kirchlichen Selbstvollzugs
benennen seien: in der Martyrıia, lakonia und Leiturgia, der In
der Martyria, lakonia und Koinonlia, der OD überhaupt primär MUur
Von Martyria und lakonia reden sel, In eren Dienst sich Leitur-
gia und Koinonlila eilinden Wenn WIr uUuNns schon den praktischen
Theologen zählen, ann dürtfte s ohl uch unier UuNs praktisc
bedeutsame nhalte und konkret risanie Entscheidungen gehen
Eiwa darüber, ob Man für die politische und diakonale Dimension
der astiora orclert und offensiv kämpfen und denken hat,-
Oder ob 0S genüdgt, n additiver Weise möglichst viele Prioritäte

sammeln und miteinander auszugleichen, daß dadurch einige
wenige, Der entscheidende und profiliertere ptionen verhindert
werden. Letztes hat den Vortelill, da gängige Beziehungen NnIC
gestört und gewisse kirchenpolitische Schmerzgrenzen NIC eT-
reicht werden mussen Gerade für die kommenden re plädiere
ich nIC für eine stille, rave und machtförmige, sondern für eine
aufsässige und (im Sinne des Magnificats) umstürzlerische asiora
und Pastoraltheologie.
eiziere ist natürlich NnIC möglich, wenn WIr UuNns solche Kon-
M ständig bremsen, sondern NUT dann, WEeNN WIr sSIe heftIg AaUS-
und ertragen, uch aushalten. Wer mit seIiner eigenen Person für
ptionen einste ird NnIC umhin können, mit Gesprächspart-
MeTrN, die anderes favorisieren, in Auseinandersetzung geraten
Fben dies ist zugleic die Bedingung aTUr, da wWiIr unNns ann uch
In unseren Unterschieden akzeptleren und im Ernstfall gegenselitig
solidarisieren können. Darın realisieren und zeigen Wir, daß WIr
selbst Kirche sind! Solidarisierung nämlich immer und überall
VOTauUSs, daß die Fronten klar sind und die Unterschiede auf den
ISC kommen. Mir omm e| Immer das Gedankenbil egeg-
neie sich zweli alttestamentliche Propheten In jeibhaftiger irklich-
Keit, sIie Öönnten nIC anders als miteinander streiten, daß die Fun-
ken fliegen e| sind SIEe im eınen Buch der Ibel 66  rie  IC  “ mit-
einander vereint.
Ferdinand Fromm hat uNs VOT Jahren monlert: JTut euchn’
ämp gemeinsam für nach ben und nach rechts
und Iinks! Wir unterwerfen UuNns dagegen sehr eicht einem hausge-
machten de el impera ”: ndividualistisch zerteilen wir uUuns
selbst und steigern amı UNseTe Beherrschbarkeit, während wır flel-
BIg und intensiIiv VOoT emenmde und Solidaritä schreiben. Ich enne
das gut IC selten Ist mır wichtiger, Papier bringen
als In Kirche und Gesellscha mIt anderen bewegen. esig-
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nation bezüglich der Praxis und Lust gedruckten eigenen Wort
gehen ine eigenartig-signifikante Verbindung ein
Ich möchte uns ermutigen, die ganzheitliche erufung des risten-
menschen uch für Uuns selbst nehmen und reklamieren.
azu ge der Mut, Wut aDen, rger zeigen en und
anchen Kommunikationsentzügen und Sanktionen ausgesetzt
werden. Letzteres sollte re niIc bereits unter Uuns geschehen:
jeimenr werden wWIr den eigenen eiunlen trauen en und Uuns
gerade abei gutbleiben. Man ird sich als Gegner benennen und
akzeptieren, hne sich destruileren. Allein solche ennel verhin-
dert, daß wir uns “yunterirdisch“ bekriegen. Diese hier MNUur angedeu-
teie Kultur der Optionsdebatte STIe uch ntie uns noch aus! Dies
verhindert, daß die deutschsprachige Pastoraltheologie insgesamt
ine prophetische olle in Theologie und kirchlicher Praxis spielt,
wohingegen doch die Prophetie das ohl zutreffendste Paradigma
für den Verantwortungshorizont der Pra  Ischen Theologie sSkiz-
ziert. !!
amı ist nIC abgestritten, daß uns ndividuelle Prophetie
gibt er ist auf der uC ach seinen persönlichen und inhaltlı-
hen Prioritäten, arbeite alur und sich alur e1In Doch gibt

onl uch wWas wie Ine kollektive DZW. gemeinschaftliche
Prophetie, die ich el Uuns In doppelter Weise sehe einmal VOT
In der Zusammenarbeit mit den Studenten/innen, Vielleicht uch mit
anchen Verantwortlichen in der asiora und In den Ordinariaten:
zu anderen hier In uUNserelTr Konferenz, WIF versuchen, als
deutschsprachige Pastoraltheologen/innen In uUNsSseTrTeT Kirche NIC
Beliebiges, sondern Notwendiges Wort bringen
Wer ine subjektorientierte Pastoraltheologie vertritt, Ird sIe dem-
nach In zwelilfacher und amı reziproker Weise subjektorientiert
verstehen en einmal bezüglich der Adressaten, ZU anderen
ber uch in eZUug auf die Pastoraltheologen/innen salbst. 12 Dies
entspricht einer zwelilaC kirchenbezogenen uallta der astoral-
theologie und meint die Kirche E UurNs und als Kirche

Schluß

Nachdem ich nun andeutungsweise versucht habe, das, Was van-
gelisierung sein kKönnte, einmal von mir persönlich her einzubringen
(Abschnitt und zu anderen auf uUNns als Pastoraltheologen
ezienen (Abschnitt 4 dartf ich mit folgenden edanken Ende
kommen:
Wenn man die Bücher des Iten Testaments Jlest, strömt einem
noch über die Zeit hinweg und Urc die exie Indurc vVitales
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en entgegen! Jj1e und Haßl, Ausschweifung und ne, un
und Strafe, Entzweiung und Versöhnung werden erzählt; und In al-
lem ist ott beteiligt. Letzteres zeigen die Psalmengebete, in denen
er in allen möglichen und unmöglichen Situationen als der Gott
gesprochen wird, der Urc alles INndurc seiınen Treuebund hält
aTlur sS{tie der ogen In den olken das Zeichen des Gedenkens
Jahwes seinen unbedingten Bund mit den Menschen (Gen
9,12-15) WAas strukturell Ähnliches entdecCcKe ich wieder iIm Kate-
chismus der Bauern von eru “Vamos Caminando”, das
en Ins Evangelium hinein aufgenommen ird und umgekehrt. !$
Bel unsS, habe ich oft den Indruc fungleren Glaube und Verkün-
digung Oft als Eindaämmung VOon en Jedenfalls gibt NnIC
nige Erfahrungen der Engführung des Lebens und des Christlichen
wie uch des Lebensverlustes (durc Behinderungen und nNndro-
hungen) In kirchlichen Kontexten Vitale en und Tiefen menschli-
her xiIstenz SOWIEe gewagte Entscheidungen weichen der Routine,
der emotionalen Gleich-Gültigkeit und der Langewelle. Für diesen
Zustand ist eın Doppeltes zuständig, welches zugleic Von den Del-
den entscheidenden Prinzipien der Evangelisierung getroffen ird
Einmal erreicC die Verkündigung NnIC das en (Verstand
und Herz, emenmde und Gesellschaft, Kirche und Welt ä.) zu
anderen (und dies äng mıit dem ers zusammen baut man

zuwenig auf die Fähigkeiten und Charismen aller Beteilligten, indem
deren Gegebenheiten nIC “abgerufen“ werden und ZUTr Entfaltung
kommen etwa dadurch, da sSIEe bestimmte edanken nIC mehr
denken, geschweige enn iun en Fine Sanktionsanalyse iIrch-
lich reduzierten Lebens ware sicher sehr aufschlußreich und Im Fr-
gebnis das Gegentell VonNn dem, Was “"Leben In Fülle“ semimn könnte).
Wort und Tat, Glaube und Umkehr aurt der Basis der Gemeinschaft
aller Charismen gerade eINSC  ıe  IC ihrer ausgetauschten adikalli-
aien und Einseitigkeiten waären dagegen die eilmittel”, welche
In der Theologie der Evangelisierung konzeptionell und
verteldigen sind
DIie ahrung des aubDens Im vitalen en und Leiden ist DIS-
lang vielleicht In der Evangelisierungsdebatte kurz gekommen.
Paul ulehnner hat ohl reC wWwenn ET in etzter Zeit iImmer wieder
betont, daß alles daran äandgt, wie untie uns ott Zzur Rede und
ZUT ahrung gelangt Fin wichtiger Aspekt ird seiln, daß wır dar-
auf lernen, daß ott vorhanden ist in meinem en und
Im en der anderen. Auch dies ist en Moment dessen, Was WIr
theologisc “  ndikativ der nade  D nennen Fin weiteres ird sein,
daß Gebete, Sakramente und Gottesdienste als USdCruc dessen
erfahren werden, daß ott mit jedem VvVon uns den Weg mitgeht,
UuUrc Positives und Negatives, (g en und Tiefen, und daß
er gerade darin jederzeit In e, LOD, Dank und lage ansprechbar
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ist Daß Gott in den Menschen gegeben ist und daß elr In allen ITUa-
tionen mitgeht, ist eIn Tatbestand seIiner Universalıtät In den eDro-
chenheiten uUNsSseTrelT Geschichte Diese Anwesenheaeit des eils in

Unheil dart ausfindig gemacht werden, Iindem wır UunNs EeNn-
seiltig uch In der Mystagogie helfen und ernen, Geschichten Von
uUunserem Gottvertrauen erzanien Wenn Hauptamtliche in asto-
ral und Pastoraltheologie selbst veriern aben, untereinander Von
ott reden, avon, wie sIe ihn erfahren der uch NIC erfahren,
annn ist dies ine raurige Sprachlosigkeit. Mag Ine solche Sprach-
losigkeit über weite recken angebracht und immer wieder notiwen-
dig seln: ebenso notwenIig sind ber die ständigen ersuche, die
Ausdrücklichkeiten dessen und auszutauschen, WEeTl] WIr
aufgrun uUNnserer Erfahrungen und Theologie ott MNennen Fin DOokK-
torand In der Theologie hat mır VOT einigen Monaten gesagt “WÄäh-
rend meines ganzen udIums habe ich wenigsten davon g -
hört, inwilefern und wIe meine theologischen Lehrer ott glau-
ben  56
“G  tu cheint eIn wenig gefragtes ema der Theologie senIm
ES ist ber gar NIC gut, dieses “Ihema  D MUur den sogenannten cha-
rismatischen Gruppen überlassen und dort MUT kritisieren.
enn für sich und mit anderen der unbedingten l1e Gottes innezu-
werden, Aaus ihr heraus ine eliiende und befreiende Praxis
gestalten und in dieser PraxIis Von ott reden lernen, amı die
Menschen azZu eingeladen werden, selbst der unbedingten 1e
Gottes innezuwerden: ben darin besteht der heilvolle und el  rıin-
gende “Regelkreis” christlicher Existenz!

Ich möchte uns jetz Stille gönnen: en, die urzein
uUunserer mpathie und uUNseres Leidens spüren, Von er
unsere Theologie In einem Herzen AUus Fleisch verankern.!* DIes
ist die Bedingung der Möglichkeit für alles andere! Wenn WIr e]
einseitiger, sirei  arer und riskanter werden, ann Ist dies qgut
enn darin leg zugleic das Geständnis UNSeTeT Ergänzungsbe-
dürftigkeit und die Chance gegenseitiger Neugier und Solidarität!

Anmerkungen
J1ese Bıbelstelle nacC mernner alten Luther-Bibel, die ich meıls' el mır
SOWIEe die folgenden Impulse Bestandte!il eines Wortgottesdienstes, der

Donnerstagmorgen (24.9.1987) der Konferenz der deutschsprachigen
Pastoraltheologen In Wien stattfand Gebetstexte der salm 103 und
das Magnificat.
ES ist nIC Qganz einfach,‚die A  extsorte  57 des folgenden eitrags bestim-
me  S Innerhalb der Tagung WäaTl dies meırnn erster Versuch, VOoOrT Kollegen/ innen
NnIC MUur uber 337  eiwas  39 (hier uber die Evangelisierung) sprechen, sondern
die urzeln des besprochenen nhalts in meInem eigenen en auizusucnen
und kundzutun Die eranstalter en dies NIC unerheblich dadurch VO-
ziert, daß sie mernnen Beitrag In eıne Andacht einfüugten un zu uSgangs-
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pun eines Konferenztages machten, der das 16| hatte, das ema mit den
Beteiligten und mit Betroffenen verbinden nie den mir mels' bekannten
Teilnehmern/innen der Tagung Wäar mir atmosphärisch eine persönliche Rede
möglich, die naturlich In der schriftlichen Publikatio nIC mehr durchzuhal-
ten ist; manches kann hıer NUur angedeutet werden Dennoch habe ich mich
nach einigem Zögern fur Jjese Veröffentlichung entschieden, we il auch WIT
Theologen ohl lernen durfen, uUuns In den Inhalten und favorIi-
sierten ptionen nIC bedeckt halten, sondern verausgaben. In dem
vorliegenden Nach-Versuch ist manches ausführlicher geraten als dies
Im "Original” der Fall wWär
Vgl Klinger, Der Glaube den enschen eine dogmatische Aufgabe,
In Theologie und Glaube (1985) 229-238 Wer demnach seinen Glauben

ott nıC auf den Glauben die erufung der enschen (durch ott!)
auslegt, eistet sich el spirituellen UXUS, eil e1n solcher Glaube kaum
eiIne kommunikative ra fur die mitmenschlichen Begegnungen entfaltet
Fben dies spricht fur die emenmnde als den ÖOrt der reigabe des auDens
der einzelnen, gerade darin die Gegebenheit Gottes In den enschen

nehmen und ZU erfahren Nur können emeinden rte der Olldarı-
sierung fur andere werden, weil In innen selbst solche Erfahrungen zugelassen
sind In der astora Verantwortliche sind also NIC MNUur Fun  Jjonare des Glau-
bens eSus Christus DZW Gott, sondern stehen in dem usSpruc un
nspruch, Christus und seiınen eils In konkreten enschen aufzusucnen und
ZUr Entfaltung kommen zı assen Dieser MSIUSs begegnet In jedem Notlei-
denden, wIe 8r auch in jedem Zu Vorschein OoMM{, der il Christologie
und Christopraxie gehoren also wıe die Gottes- und Nächstenliebe
reigabe des Glaubens und Vergabe n der Diakonie bılden dann die Grundpfei-
ler el wanrna christlichen Kirche enn werlr anders als der (zugelassene!)
eISs' Gottes In den unterschiedlichen Berufungen ird Notleidende entdecken
und sich mit aller Kreativitäa: un Handlungsbereitschaft mit soli  arısıe-
ren können!
Vgl dazu uchs, '"Warum fruh und mit solchen Schmerzen?”,
In Katechetische Blaäatter W (1987) 11, 835-842: ders., Kirchliche emenmnde
und Garitas iIm Selbstvollzug der Jjakonıe Christliches en mıilt HIV-infizier-
ten und aıdskranken ens:  en, In Cariıtas (1987) 6! 319-332: ders., PIa-
oyer fur eine diakonale astora eispie!l "Al  S In ıbel und Kırche
(1988) 17-23
Vgi das Schreiben der Kongregation fur die Glaubensilehre uber die Seelsorge
fur homosexuelle ersonen Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr
Bonn 1986
Vgl Schorberger, 1ds Station Wege humaner Begleitung, Munchen 1987
(darin auch den Beitrag von Bußmann, 1ds adoyer fur ıne Seelsorge
als orge den ganzen Menschen127-149); Bönsch, Ich pflegte einen
Aids-Kranken, In rankendienst Ö, 181-188:; Vvan der Post, Fin
rIie einen verstorbenen Aids-Patienten, In: un (Hg.) ids Was
eInNne Krankheit verandert, Frankfurt/Maın 1986, 135-138:;J Bußmann, Seelsorge
el Aids-Erkrankten, In Jugendwohl (1987) 6! 267-277
Vgl dazu olfmann Hrsg Priesterkirche, Dusseldorf 1987
Frscheint demnaächst Munster 1988 Vgl zu folgenden:Leonhard Ragaz-Insti-
tut (Hrsg.) eonnar agaz: ReligiOser Sozialist, azılls(i, eologe un Pada-
g0O9g®, Darmstadt 1986, Dbes 61-72
Vgl Rahner, Die menscC  ic Sinnfrage VOor dem absoluten eheimnits
Gottes, In Geist und en (1977) 436-450, hier 448
Vgl dazu menme edanken Beginn des eitrags: Die Evangelisierung als
theologischer kirchlicher Medienpolitik, In ulz Brosseder/ Wahl
(Hrsg.) Den enschen nachgehen. Offene Seelsorge als Diakonie In der Gesell-
schaft (FS ans Schilling), St ılıen 1987, 281-319, hier 281-283
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11 Vgl uchs, Theologie iIm Kontext, In: ergees (Hrsg.), ngagement

fur die rwachsenenbildung (FS Werner Faber), Bamberg 1988, 26-38 (Kon-
taktstelle füur Universitäre Erwachsenenbildung der Universita Bamberg)
uch die auf die Theologen selbst ezogene Subjektbezogenheit kKongrulert
mit besten gegenwärtigen wissenschaftstheoretischen Konzepten (wofür 65
hier eIne Beleglast gl und ıst NIC! eIW: Ine unwissenschaftliche Subjekti-
vität, welche die Objektivität beeinträchtigte. Die urc den Dersönlichen Kon-
text egebenen Grenzen, cChwächen und Stärken des eigenen wissenschaftli-
chen Tuns sind Imehr en integraler Bestandteil Stirı  er Wissenschatftlichkeit
und die Bedingung afur, sich In die Ergänzungsfähigkeit un damit In den
Austausch mit anderen Wissenschaftlern hineinzubegeben.
Vgl Equipo asiora de ambamarca, amos aminando Machen WITr Uuns
auf den Weg! Glaube, Gefangenschaft und Befreiung In den Deruanischen An-
den, reiburg (Schweiz)/Münster, 3/1983
’Herz Fleisch ” meın hier die Fahigkeit und Bereitschaft empathischen
Erfahrungen und Betroffenheiten Betroffenheit alleın reilic ıst noch eiıne
theologisch eindeutige Kategorie im Sinn einer (vom Evangelium her) inhaltlıi-
chen Authentizität Da also die Selbstevidenz von Betroffenheit auscnen un
auch Vo Entscheidenden ablenken Kann, Draucht © die Orientierung den
”Betroffenheiten  ” wiıe sSIe In der erzäahlt werden (vgl 2,19; V3
10,32; un FS Dbraucht auch diesbezüglic den ebenso annehmenden
wIie kritischen Umgang der Christen miteinander ES geht eın "’Herz aus
Fleisch ” des Evangeliums willen zugunsiten der enschen und des
enNnschen willen zugunsten der ealität, die esus eIcl Gottes nennt. Ob
sich merıne eigenen Grunderfahrungen und daraus gezogenen onsequenzen
mit dem Evangeliumy sS@e| der mitchristlichen Einschätzung g®e-
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Pastoraltheologische Informationen N
(1988) 25-12

AM auf dem Land als der
Evangelisierung”
0Se Fischer Das odell "Grundkurs emeindlichen auDens

der DIOzese Passau

emenite
Innewerden

Jemand hat schon einmal Grundkurs erlebht Uund gute Erfah-
(Tungen gemacht Er/Sie hat aus der Ortsgemeinde eINe Gruppe
sammengebracht Diese euitie en sıch Leiter gesucht und
tahren mIt iIhm von Freitag nachmittag His Samstag en WEQ Der
Leiter hilft ihnen daß KURS Anlauf FahrtUird auf den

des eIgeNnen Lebens eder(r) hat für sich Zeit darüber
nachzudenken und sich einfallen lassen Was für christlı-
che Lebensführung und Lebensdeutung Hestimmend War Die eute
ERDEN ihrer eIgeNen Geschichte VOT ott INNE

rzanien
ann erzählen SICH die eute hre Geschichte die Aaus Geschichten
besteht sind Verletzungsgeschichten unabgeschlos-
sen Sie Kommen ı irgendeiner Weise Von her
und führen Ihr hın Ihre Glaubensgeschichten außern sich g -
meindlich

Bibellesen
DIe eute lesen die Iıbel ES Ird eIN Text vorgegeben (Konfronta-
tion der Von den einzelnen eingebracht en Text der ihnen wäh-
rend der ase des Innewerdens und/oder Erzählens/Hörens g —
kommen IST (Identifikation) DIe aktuelle Situation der einzelnen eT-
hält INe biblische gläubige Benennung Der GLAUBE der sich

en gebrochen hat omm ZUT Sprache nachdem ET zuerst
INS Bewußtsein gekommen IST

Weitergehen
rst) dieser Stelle Ird gefragt Was nun iun IST WIe eller
Vor werden soll WIEe MI dem einzelnen und MIT der
Ortsgemeinde weitergehen ird Ird MI UNSs weltergehen DIe-
SeT Glaube unterDric die ange rage ob MIT UNns weitergeht

] Herkunft
INe ahrung

rıstien arbeiten ann ergiebiger DE  Il einander annehmen
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und nIC gleich Korrigierend, zielstrebig und NnIC heillos verstrickt
und zerfahren, ZUuversic  IC und NIC NMNUr deprimiert/deprimierend,
zufrieden und NIC perfektionistisch/destruktiv), Werk der Ge-
meinde, wenn SIEe zunächst sSIE selbst sein/sie selbst werden en,
und Wenn SIEe dies uch anderen zugestehen. Diese ahrung ha-
ben WIrF bel vielen Gemeindeberatungsvorgängen In der Diözese
Passau gemacht Planung, Durchführung, Bilanzierung IC gelin-
ygen NUur dann, wWenn die Beteiligten ubjekte sind Menschen VOT
Gott, In reinel verantwortlich für die gläubige Gestaltung und In-
terpretation ihres Lebens Dieses Subjekt-Sein ern niemand Urc
einen erksatz, abs-trahilert vVon den täglichen Lebens (Kirchen-)
erfahrungen, sondern MNUur Im Prozeß des Lebens selbst, eben
eigenen Leib, z.B Im GG  Q

Die Orientierung
Orientierungspun für einen GGG ist der Glaube, daß ott mIit [8-
dem Menschen ine eigene Geschichte erofine hat und SCNreIı
Wer den Grundkurs geht, Uurs auf den run seInes Lebens nimmt,

daß seine Lebensgeschichte nichts anderes Ist als Gottes
Geschichte mit ihm (Glaubensgeschichte). Bel diesem Gang aurf
den run ird einiges zugrundegehen, andererselts kann eın

run gelegt der erfahren werden. Der GGG versucht mMItzU-
helfen, da sich der Christ seinerur Dewußt ird Fr soll MM-
inen mit den anderen AauUs einer tödlichen Bewußtt- und Sprachlosig-
keit herauskommen, ben im ückgang, Im u-Grund-Gang auf S@I-
e einzigartige ur als Berufener, Gesalbter, Geheiligter.

Die Grundliegung
Grund-Lage ist das eigene en und das eigene achdenken die-
S65 Lebens, Was hier Innewerden el Davon kann NIC dispen-
siert werden. DIe ahrung eigener ur Hraucht ber iImmer den
anderen (die emeinde). Darum Ist die Erzählung, die eigener
und biblischer ahrung aus-gerichtete (und Keineswegs diffuse
Erzählung unlöslich mit dem Innewerden verknüßpftt.

H. ahrung und Hoffnungen
Erfahrungen

In der DIÖzese Passau sSIind Jjese Uurse mittlerweile eit verbreitet
ES ist UuNS, der Gruppe, die das Ganze rägt, wichtig, daß die eute,
die einen GGG beginnen, Aaus einem ÖOrt Stammen ES soll kein Aus-
NUug Ins Unverbin  iche werden, kein rellgiöÖser Wochenendtrip,
jemand seine Bekehrungsgeschichte ungefragt herumstreut, keine
Flucht VOoOTrT der als ungenügend erfahrenen pfarrlichen eallta
Hause. Mit orllieDe machen sich Pfarrgemeinderäte und erbande

mit hinzugewonnenen Interessierten auf diesen Weg
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DIe eute die GGG teilnehmen sollen sich | Alltag des Lebens
egegnen Erst annn hat dieser Weg Ernsthaftigkeit ekom-
mnen

DIie unbedingte Freiheitlichkeit beim ganZzen Vorgang erschließt
das Vertrauen der kleinen euitie (der Sprachlosen) die dem
GGG geht Andererselits ird Uurc das Ortsprinzip (Heimatprinzip)
der hohe nspruc erfahren der hinter diesem Weg STe und der
für uNns mIt dem nspruc Gottes uns iun hat für die
menschliche Gestaltung der Lebensbedingungen hier und
sorgen
Aus dem Vorgang erwächnst anfanghaft Verbindlichkei DIe Grup-

ird sich wieder treffen und die des Umgangs ird auf die
alltägliche Arbeit I der emenmde abilarben und einwirken Diese
Verbindlichkeit 1äßt uch die eute her ihres auDens froh WeT-
den In UuUNsSsSeTeT ländlichen DIiözese enistie dem Dach der
Kirche eIN Gesprächsnetz das NIC eyxXklusiv sondern lle Uum(iTas-
send IST

Hoffnungen
Kırchen und Gemeinden NUur verwalten IST AL die auer Ödlich
(langweilig Oberste Hastorale Priorität omm dem Gründen Von
Gemeinden | der bestehenden Großkirche
C | der Technologie | Gewußt-wie sondern | der Theologie
I ott-wei leg di'e Zukunft der Kirche Zu iragen IST er
nach der Kirche die ott Herzen leg Vo  —_ der ET Lraumıt die
SeINenN edanken und Se1Ne!N egen entspricht
run IIches Subjekt seIner Kırche ıST Gott selbst der die Kırche
gründet indem der Menschen be ansprucht be ruft Kırche S6IMN
Im Grundkurs gelangen die Berufenen und eiligen auf den run
Ihres Lebens Iso VOT Geheimnis welches ıhr en I
run schon IST kommen SIEe VOT die rage Gott Was willst
du dal Ich tu? Was willst du dal3} WIT als Kirche sSiNnd und iun amı
dem Volk wird?
Dieses Fragen nach dem ıllen Gottes führt Pollitik,
Zur menschenwürdigen Gestaltung des Lebens

Literaturhinweise (Red
ISCHER ose 1987, Von der Chance, Bruder Brudern und Schwestern

werden Fin Erfahrungsbericht Aaus der Bundesrepublik, In
Paul Hg.) Priesterkirche, Düsseldortf 1987, 307-316

werden meın 'olkPaul M./FISCHER Jose Max 1985,
seırırn Grundkurs gemeindlichen aubens Dusseldorf 1987

Paul IvI 1987 Das Gottesgerucht Bausteine fur INne Kirche der Zu-
un Mit Texten von oSsSe Fischer und Meditation VvVon Olf Zerfaß
Düsseldorf ıer SPOZ 31)
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AM »35  leinerziehende als der I>
sierung ”
Marianne Henkel, Zur Situation Alleinerziehender, iıhren nfragen

Kirche und iInhren Erfahrungen n einer Begegnungsstätte
Allgemeine Situation Alleinerziehender /er bezogen auf al-
leinerziehende er

Alleinerziehende Mütter sind Frauen, die aus verschiedenen Grün-
den (Tod des annes, Trennung, Scheidung, unverheiratet sein
YJEZWUNOgEN sind, ihre Kinder und Jugendlichen alleine erziehen.
Die zurückbleibende ”Leere” und die Isolation, in die SIEe vVon Gesell-
SC und Kirche gedrängt werden, kennzeichnet Ihre innere und
äaußere Lage
Alleinerziehende, zumal wenn SIEe geschieden sSind, stehen Ran-
de der Gesellschaft, mehr noch an der traditionellen Kirchen-
gemeinden. Alleinerziehende, besonders Geschiedene, en der
Kirche gegenüber oftmals ine große eu
Zu oft en SIEe die Kirche als Hüterin einer Ehedurchhaltemora
erfahren, der sIe ihrer selbst und Ihrer Kinder ıllen NnIC
folgen onnten
Alleinerziehende Mütter erfahren mehr als alleinerziehende aler,
daß ihnen die Kirche und die Gemeindemitglieder mit größerer
Distanz, Ablehnung und Vorbehalten egegnen.

Gemeinden und Alleinerziehend:

In uUunseren Kirchengemeinden en zunehmend mehr Geschie-
ene und geschieden-wiederverheiratete Frauen und anner
Hierdurch stelgt uch die Zahl der Kinder, die mIit einem Eeltern-
e1l der ber in einer neugegründeten Famlilie (Stieffamilie) le-
ben Oftmals sind el Partner geschieden, die ann Kınder
mit in die MeUue Ehe bringen
lele riester und Gemeinden sind auf diese Situationen wenig
der garniıc vorDpereltel; ihre Sprachlosigkeit und Sprachunfä-
higkeit dieser Personengruppe gegenüber ist groß
DIie Verkündigung ichtet sich überwiegend die Vollfamilie.
Geschiedene und Getrenntiebende erfahren Belehrung, ber
NIg Ermutigung und Zuwendung als Hılfen für ihr en und ıh-
ren Glauben
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ngebote der Pfarrgemeinde 7z.B Famlilien- und Pfarrfeste, Erst-
kommunionftfeiern u.a sind auf die Vollfamilie ausgerichtet und
lassen keinen aum für die Teilfamillie, z.B Alleinerziehende SINd
für die Arbeit gefragt; empfinden im geselligen Beisammensein
Isolation und Zurückbesetzung.
Geschiedenen ird mit Vorurteilen egegnet, wenn sSIe die Kin-
der auf die Sakramente vorbereiten möchten der Lektoren-
_Kommunionhelferdienste beim Gottesdienst übernehmen wol-
len

"Fragen Alleinerziehender die Kirche”

(erstellt Hel der Treffpunktleiterinnen-Konferenz, 12.12.83 In
Aachen)

Wenn die Kirche In Verbindung mit der I0n "”Wähle das Le-
ben  77 die Abtreibung plädiert, MmMUu SIE konsequenterwel-

den Frauen, die ihre Kinder austragen und In schwierigen Le-
benssituationen Ihren Kınder stehen, ihre ilfe und Unterstüt-
ZUNG anbleien
Alleinerziehende, die nIC ständIg Von der Sozlalhilfe leben WOIl-
len, mussen erwerbstätig semn.
Wo finden SIE für ihre Kinder einen latz Im Kindergarten, ages-
stätte, Hort?
Wer finanziert eine Tagesmutter”?
Alleinerziehende fühlen sich In ihren existentiellen Problemen
Von ihren Seelsorgern NnIC und In inren Le-
benssituationen nIC verstanden.
Wie werden Menschen, die in der Situation Von Trennung und
Scheidung stehen, n inhrem Trauerprozeß begleitet?
Erfahren sie ebenso Zuwendung und Mitgefühl WIEe beim Tod des
Partners?
Ist die Lebenssituation der Alleinerziehenden, insbesondere der
Geschiedenen, und ihre Problemati eine große Herausforde-
rTuNng die Kirche, daß sIe immer noch unbeantwortet der über-
hört wird?

odell einer Begegnungsstätte Tür alleinerziehende ütter mit
Ihnren Kindern

Fın der Evangelisierung Ist die Begegnungsstätte für alleiner-
ziehende Mütter mit ihren Kindern
Wa WIr wollen” 'Was wIr tun  3} WI wWIr arbeiten  37

129



Henkel Zur Situation Alleinerziehender

Was WIr wollen
Die - Begegnungsstätte für alleinerziehende Mütter wWill helfen und
beraten
Sie will serin en

der Kontaktfindung,
der gegenseitigen Hilfeleistung,
und des verständnisvollen Miteinanders

Sie eilistet somit einen Dienst der Kirche Frauen gegenüber, die auftf-
grun ihrer Lebenserfahrung und Lebenssituation besonders der
u-Wendung der Kirche bedürfen
Kirche Das sind alle, die zur Mitverantwortung und christlichen
Gemeinschaft aufgerufen sind
nliegen der Arbeit mIit und für Alleinerziehende:

Befählgung, sich in der veränderten Situation anzunehmen,
daraus das en DOSITIV gestalten.
Hilfen ZUTr Integration In Gesellscha und Kirche Diese soll in
ersier inıe Urc ilfe ZUT Selbs  ilfe erfolgen
Was WIr Iun

Die Begegnungsstätte für alleinerziehende Mütter bletet ilfe untier
anderem IThemen- und Sachbereichen

Selbsterfahrung
7 B Ich-Stärkung, Entwicklung Von Wir-Gefühl, Weckung Von
Spontanität, KonfliktiIösungsmöglichkeiten (In Kleingruppen).
Erziehungsfragen
7z.B rzienhnen hne aler, Schulprobleme, Hausaufgabenhilfe,
Ösung Vo Eliternhaus, (Erfahrungsaustausch, Gespräche
mit Fachleuten).
reIizel und Kreativitä
7B esie im Jahreskreis, erken, Modellieren, piel Mutter und
Kind
Fragen des täglichen Lebens
z.B Umgang mıit ehörden, Rechtsberatung Auskunft, Haus-
haltsführung
ildungs- und Ferienfreizeiten
z.B Seminarwoche Im rühjahr und Herbst
auDens- und Lebensfragen
z.B Meditation, Besinnungstag, theologische Information,
(Schuld Vergebung, Sakramentenverständnis.

Wie WIr arbDeltien
Die Begegnungsstätte Ist In Trägerschaft der Region Mönchenglad-
bach Im Bistum Aachen Das Referat für kirchliche Frauenarbei
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plan und veranstalte die ngebote In Zusammenarbeit mit den Be-
troffenen Fine Gruppe Von Alleinerziehenden bildet einen ILarDel-
erkreIis
Jede der Mitarbeit Interessierte ist erzile eingeladen.
Kıinder und Jugendliche en die Möglichkeit, Del allen Angeboten
für die Mütter, miteinander und unitier UTSIC spielen.

Wie Frauen die Begegnungsstätte erleben, Auszüge aUuUs Brie-
ren, Berichten Zeichnung

Aussagen von Frauen auf die Begegnungsstätte hin

Elisabetnh, er Vorn Kindern getrennt-lebend
In der Begegnungsstätte In Icn Frrauen, die wIe ich, nach ren-
NUNGd und Scheidung dieselben robleme en
Ich habe In der Begegnungsstätte Urc Selbsterfahrungskurse und
Seminare eIn Selbstwertgefühl erhalten, das mır Mut MmMacCc
menn en hne hepartner selbstsicher leben lernen.
Hier fand ich Menschen die mır zuhören!

Brigitta, ledige er mit Sohn
Bereits während melner CcChwangerschaft VOT dreli Jahren habe ich
Kontakt ZUT Begegnungsstätte für alleinerziehende Mütter In der
Nordstraße aufgenommen.
Seitdem neNnme Ich dort einem vierzehntägig stattiindenden Ge-
sprächsabend teıl Dort habe ich 1e| Ermutigung ekommen, mel-

Entscheidung für das Kınd durchtragen können.
Ich gehe immer wieder gern In diesen Kreis Frauen, da Iich die en-
heit, das Verständnis und das Aufeinandereingehen dort sehr Schät-
zen gelernt habe
es espräc gıbt mır Immer wieder MeUue Denkanstöße und ich
schöpfe daraus Mut für meIınen Alltag.
Seit Januar d.J nehme ich auberdem einem Seminar mit einem
Familientherapeuten teil, Hei dem Grenzerfahrung und Selbst-
findung geht Dort lerne ich meilne Gefühle und Handlungsweisen
Desser kennen und e2ntitdeckKke Im täglichen Umgang mIt enschen,
die hilfreich für Ich Jjese Erfahrungen sSind

Elisabeth, er Von Kindern, inzwischen wieder mit ihrem
Mann

IC die Institution Kirche hat mır Hilfestellung gegeben, sondern
die persönliche Begegnung mit Gleich-Betroffenen ES hat mır Mut
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gemacht, sehen, da andere Frauen schon In Ihrer Entwicklung
weiter als ich selbst In meiner Trennungssituation.
Der Sinn melnnes Lebens, der sich aurt Partnerschaft und Fami-
lie MUTr eZOg und Urc die Trennung plötzlich In sich N-
racC wurde Urc die Gruppenarbeit in Ine MeUue Ichtung gewle-
sSeCc  S
Ich selbst wurde mır Jangsam wichtig, ICN begann meınn pDersönli-
ches lüc In mir selbst finden und merkte, dal3 lüc NnIC
Von einem Partner mır gegeben werden muß
Die Gruppe machte ich siar und gab Mır lel MeUue Hoffnung

/Ise, er Von Kindern, getrennt-lebend
Wie sah CGS Yanz Anfang aus?
on VO Frauenhaus aus bın ich zZzur Begegnungsstätte für al-
einerziehende Mütter gefahren.
Am Anfang NIUT überhaupt wWas anzufangen und NnIC Hau-
C alleine unterzugehen.
Mit der Zeit wurde die Begegnungsstätte mır Immer mehr einer
Stätte, ich Ich wohlfühlen und Hause fühlen konnte
Hier durtfte ich endlich nochmal lachen, ber Was noch wichtiger
War, hier durtfte ich uch weinen, mein erz ausschutien ES
Frauen da, die ich verstanden, die gleiches der ähnliches erlebt
hatten:
ich wurde ns Hier ur ich meilne Kınder mitbrin-
gen

etra, er vVon Kindern, geschieden
Zeichnung eInes Lebensbaumes (anbel In Fotokopie)

INDIIIC. In die Arbeit für und mit Alleinerziehenden geben Wel
Video-Filme, die n der Regionalstelle, Aachener Str. 27, 4050
Mönchengladbach 1, erhältlich SINd,

Trennung Was dann?
Mütter und kein aler, Begegnungsstätte Tüur Alleinerziehende
ganz Film, wurde 28.11.8838 Im WDR 3F YE-
strahlt
außerdem:
Dokumentation
dK-Papier VO Maı 1984 -Alléinerziehend ber NnIC
alleın gelassen
Gemeindekatechese
rıe Nr VO OovemDbDer 985 emenmde und Alleiner-
zienende -Auszüge aus einem espräc mıit Alleinerziehen-
den-
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Herausgeber und ezienen
Referat Gemeindekatechese In der Abteilung Verkündigung
und iturgie, Bischöfliches Generalvikariat, Klosterplatz f
5100 Aachen

Wußten Sie schon
daß jede Ehe geschieden wird?
983 wurden In der BRD 569.628 Eheschließungen und 1724347
Ehescheidungen registriert.
daß 15% der Ehescheidungen 1982 Im und Ehejahr la-

en?
EFine stetige Zunahme der Ehescheidungen mit 13% In 908? Ist
zwischen dem und EhejJahr festzustellen
daß die enrza der Scheidungsanträge Von Frauen einge-
reicht werden?
In der BRD wurden 1982 60% der Scheidungsanträge Von
rrauen, 31% von Männern und 9% VOT beiden Partnern einge-
reicht
daß Kınder alleın iIm Jahr 1983 Von der Ehescheidung
der Eltern betroffen waren?
daß jedes 11 Kind In der BRD nichtehelich geboren wird?
1982 wurden Kinder nichtehelich Uund 568.423 Kinder ehe-
lıch geboren
daß die Zahl der alleinerziehenden atier stetig zunimmt?
145.000 alleinerziehende alter mIit ihren Kindern ebten 082 In
der BRD, das sind 16% der Alleinerziehenden
daß 60% der Mütter mit Kindern Jahren 0892 erwerDbstä-
tig
Von den verheirateten Frauen mit Kindern 42% erwerbstä-
tia
daß In der BRD 1982 In 25,3% aller standesamltlicher Eheschlie-
Bungen mindestens eın Partner geschieden war”?
daß In der BRD 1982 in 15,7% aller standesamltlicher Eheschlie-
Bungen katholischer aare mindestens eIn Partner geschieden
war?
daß vermutlich 30% aller zıivil Geschiedenen ihre Ehe kiırchlich
nichtig erklären lassen könnten? Diese Schätzung siammıt VvVon
rau egan, Advokatın der Rota Romana.

Quellen Statistische Beilage Nr zu Amitsblatt der EKD, eft Vo
3.1.1984 Statistisches ahrbuc 1984 fur die BRD Hg Statistisches Bundes
amt, Wiesbaden Zahlenspiege!l ’8. un 8 des Verbandes Alleinstehender Mut
ter und äater, Bonn
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AM ”Unterdruckt Frauen als der Evange-
IIsierung””
Doris ayer, Bericht aUus

Tatbestände

Viel wenige Bundesbürger WISSeEN, WIEe viele Männer Ihre Frauen
mißhandeln Formen der Gewalt Frauen SINd

die physische Gewalt
e rten Von körperlichen Mißhandlungen: Schläge, Tritte, Ver-
jetzungen.
die Dsychische Gewalt
seelische Mißhandlung verschiedenster Beschimpfungen,
Herabsetzungen, Abhängigmachen, angedrohte und ausgeüb-

sexuelle Mißhandlungen »;5
Die Dunkelziffer Von Mißhandlungen Frauen Ist hoch Man
verm daß In der Bundesrepubli Deutschlan jede rau
Von ihrem Mann geschlagen ird Untersuchungen darüber,
ob Frauen uch ihre Männer körperlich mißhandeln, gibt
NnIC Man dart vermuten, daß sich eIiwa davon Hetroffene Män-
NeTlT och weniger darüber außern als Hetroffene Frauen.
DIie Motive, AQus denen heraus Männer ihre Frauen schlagen,
das psyCchische Profil der Männer, die dies Lun, der welche
interaktionellen der Dsychomotorischen Mechanismen e]
IWa ablaufen, sind Ooch NIC abschließen eEriforsc und ana-
Iysiert.1mmerhin lassen sich aus ahrung typische Verhaltens-
abläufe Im Zusammenhang mıit Gewalt Frauen eststel-
len So SInd beispielsweise eher nichtige Anlässe, weshalb
en Mannn plötzlich unkontrollie auf seine rau einschlägt. Alko-
nol spielt NIC selten eine enthemmende olle, Ist ber für das
aggressive Verhalten des annes alleın siıcher NIC ausschlag-
gebend.

Vorurteile der mgebung
Wird die Mißhandlung einer rau Urc Ihren Partner In der Mitwelt
bekannt, quittieren die Mitmenschen dies In der egel mit Vorur-
teilen

Frügeln gehören immer zwel. ”
- Frauen, die sich schlagen assen, SINd umm  23 ”SIe sind selber
sSchuld, WeTIN sSIe sich brügeln lassen. ”
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ul, daß der mal OÖrdnung Im Haus chafft!””
Besonders verbreitet ist das orurteil, daß Frauen deshalb geprü-
gelt werden, weIil sSIe unordentlic sSind und ZUr Verwahrlosung nel-
gen e] ird übersehen, daß ein Nachlassen der Kontrolle einer
rau ber sich selbst, ihren ausha und Ihren Handlungsbereich
oft gerade als ine olge der Demütigungen Urc ihren Mannn NZU-
sehen ist

Gefühle mißhandelter Frauen

betroffenen Frauen fühlen sich5  Die wertlos, nIC mehr als Person geachte
erniedrigt und 77  am en zerstört”
sind deprimiert, kaum och ansprec  ar
en große ngs sich und ihre Kiınder
sind isollert, unsicher, gelähmt
SOTrgen sich iIhre Gesundheit
sehen nirgendwo
kennen ihre Rechte nIC

NIC mit jemanden darüber sprechen der Von
Hause fortzugehen
glauben nIC daran, daß ochn einmal hbesser werden
Ka

Sie fühlen sich Von er Kaum In der age,sic wehren der
die inge von sich Aaus verändern. leimenrT suchen SIEe die
Schuld immer wieder Hei sich selber Sie SiNnd geplagt Von chuldge-
fühlen

Frauenhäuser

dienen dazu, eINe schnelle, unbürokratische Unterbringung für
Frauen und Kinder ermöglichen und sSomıit Schutz VOT weite-
1en physischen und DsyCchischen Mißhandlungen gewähren.
lassen Frauen ZUT Ruhe kommen In eıner Atmosphäre des Ver-
rauens und Angenommenseins.
sind eIn In dem Kınder Zuwendung finden und Abstand
gewinnen können Von erieDbier Mißhandlung.
bieten In Konfliktsituationen und tragen ZUT Konfliktbewälti-
GUuNdg Del, KünftIig solche der annlıche Krisen vermel-
den
unterstützen die Frauen in ihrem Selbstfindungs- und niscNnNel-
dungsprozeß Urc acnlıc qualifizierte eratun und Hilfestel-
u
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Bericht AausDoris ayer

Ansätze und Anregungen ZUr Evangelisierung
Die Mitglieder des Arbeitskreises stammen AaUus verschliedenen nst!-
utl!lonen und Berufen Jede/Jeder nımmt SICH für seIinen Lebens-
und Arbeitsbereich eINe OoOnkreie Aufgabe VOT. DIie Vorstellungen
DZW Vorsätze können und sollen hiler nIC Im einzelnen wiederge-
geben werden Sie SINd eindrucksvoll vielfältig und anschaulich. All-
gemein gilt
A) Für die deru Im Einzelfall

Die ersien Prügel SINd schon lel Sobald 1nmnan}n davon
eEIWAaSs sollte mMan den hetroffenen Frauen eli-
Was unternehmen, und innen e]| helfen
Wenn Frauen den nstitutionen kommen, In dem die MIt-
glieder des Arbeitskreises ätIig SINd, und Von Mißhandlung
sprechen, ist davon auszugehen, daß schon eine lange
Leidensgeschichte Vorausgedgangen ist Selbst In die Frauen-
häuser gehen die Betroffenen eher spat als fIrüh
Wenn iıne rau bereits re lang VON Ihrem Mann mißhan-
delt worden ist, sollte Man eINe eratung mIit dem Ziel einer
Trennung der Scheidung Ins Auge fassen. Dies sollte uch
kirchlich als Jjegitim bewertet werden

Bel der und der eratung sollte Man mıt anderen BeZzugs-
und -systemen, Organisationen und Einrichtungen

zusammenarbeiten
kommen:33  InfraFrauenhäuser

Krankenhäuser
Polizel
Rechtsanwälte
rzie
Freunde, erwa  e, acnbarn
Sozialdienste der KOommMmuUnNe
Sozial- und Jugendamt
Wohlfahrtsverbände
Beratungsstellen für Frauen In Not- und Konfliktsituationen
Sozlaldienst katholischer Frauen
Deutscher Kinderschut  und
Evangelische und katholische Telefonseelsorge
Pfarrer und andere ersonen Im kirchlichen Dienst.””*)

C) DIie Mitglieder des Arbeitskreises senen als Aufgabe Von Öffent-
lichkeitsarbeit daß über Gewalt Frauen aufgeklärt
ird Vorurteile Sollten abgebaut, Einstellungen verändert WT -
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den Anzustreben Ist eiIne größere ennel und eine allgemeine
Sensibilisiterung für die Tatsachen und die Leiden vieler Men-
schen In Gesellschaft und Kirche

*) Vergleiche das Faltblatt "Neırn Gewalt Frauen ber WwWwäs un?”
Herausgegeben Vo KFD-Zentralverband, 4000 Dusseldorf

Der Arbeitskreis wurde gehalten von E vVi eyer und Maria Schäfer

”Unterdruckte Frauen als der Evange-
IIsterung”

Letzter Tag Im Frauenhaus (7 und Il)

Wır kamen mıit traurigen Gesichtern und gehen mit traurigen Gesich-
tern; ber das en Ist schlimmer als das Kommen enn All
uns schwer, Von Fuch gehen ES WarTr eine sehr, sehr schöne
Zeit mıit Fuch allen ber einmal MmMUu der Tag Ja Kommen Und
WIr werden nIC Dbereuen, einmal hier gewesen semIn. enn
das, Was WIr hier erlebt aDen, werden Wır niemals VergesSsen. Vor
allem Fuch Gabl, aDrliele, Gabl, E, Marianne und ore uch
NnIC den orstian und die Ehrenamtlichen
Wir offen, daß uch andere Frauen, die dieses Haus eireien, sich
uch ohl fühlen wie WIr Ihr habt sehr lel für uUuNns und
wır en uch 1e| Von Fuch gelernt OTUr WIr sehr dankbar sind
Nun sind WIr auf uUuns alleın gestellt, Was uNns ja gar nIC gefällt.
Aber wWIr mussen eSsSs melsiern und werden S Fuch bewelsen,
schwer s uch ist
Wır en gar NnIC Morgen denken, WeNnNn WIr hier ausziehen.
Das ist estimm der schlimmste Tag, den WIr hier erlebt en
Ihr werdet uns fehlen uch Du, In Besonders Dein UMOT, den
wWIr SOWIeSO gebrauchen öÖnnten Jedenfalls Dank für alles, für die
Zeit und die Geduld‚ die ihr für unNns geopfert habt
ESs lleben Fuch Von JganZzen Herzen
ure onnYy und ure Ulrike mit Kindern
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Letzter Tag Im Frauenhaus

ESs ist schon ein komisches Gefühl Ich dachte, wWenn ich hier auszle-
ne, iue ich mit Freude, und doch ist . JanZz anders.
ESs gibt viele, die glauben, ich ziene auUS, weil ich ngs habe Aber
das ist as NnIC Ich WU nIC VOT Wwe ich ngs en mMUu
Nein, das ist © WIFrKIIC nIC Ich konnte S einfach nIC mehr
aushalten Ich habe gemerkt, daß ich mich selDbst zersiore
Ich War wie jede andere Frau, uch ich konnte nIC HIS drei
zählen, als ich hier ankam Ich habe gelernt, ich wehren, sicher

seln, selbst enischeiden So schön Waärl, schlimm Ist
0S uch geworden. Ich dachte einfach, daß ich nIC schaffe
mIt den Kindern und dem Jugendamt und alles das Ich ein-
fach keinen Mut mehr.
Na Ja, das ist Ja eigentlich egal Ich weilß, daß ich Euch vermisse.
ES War alles SCHON
Meine Gefühle sind mO beschnissen. Ihr werdet mır fehlen
DIie Zeit War SCHNON ES tut mır leid für die Fehnler, ber ich kann
ich NnIC richtig konzentrieren. Ich habe eIn Gefühl, als mu ich
jeden Moment terben

Gott, ich habe solche ngst, mIit den Kindern alleın wohnen
Ich habe solche ngst, daß ich nIC schaffe Was ich nıe ZUUE-
ben wollte, omm Jetz alles Aaus mır heraus.
Ich vermisse Fuch lle sehr. eiz eıiß ich erst, wWIe schön War
mit FEuch verzel mır meine Fehler
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Pastoraltheologische Informationen (Pthi)
988) 140-145

AM ”Behinderte als der Evangelisie-
rung”
AÄAndreas Hämer und ugen emp Thesen, Fragen und Deutungen

0ocellen

elche olle übernimmt die Kirche In einer Welt VOoN\Nn Behinderten
und Nichtbehinderten elche Bedürfnisse und Einstellungen Dräa-
gen sich In der olle der Kirche aus”?

Im ewußtsein Hreiter Schichten der Bevölkerun Ist Kirche
EIW. wIie ine Wohltätigkeitsorganisation, eren (finanzielle) Fr-
haltung und Unterstützung sich In karitativen Einrichtun-
gen wird, für uns lle stellvertretend, jene Wohltätigkeit AUSs-

geü die eigentlich aller Aufgabe ware Diese UTffas-
SUNdg ist wesentlich mehr Von den Fantasien eInes unruhigen
'nichtbehinderten Gewissens als Von Realitätserkenntnis be-
stimmt
Auf institutioneller ene entwickelt sıch eine komplementäre
Einstellung ob bewußt der UuNDEWU das braucht hier keine
olle spielen: Karikative Tätigkeit Hletet den Kirchen Ine eIN-
zigartige Möglichkelt, die eigene Existenzberechtigung siıch
selbst und anderen bewelsen. DIes UMSO mehr, als die FXI-

der Kıirche In ihrer bisherigen Gestalt zunehmend In rage
geste ird Das karitative Engagement der Kırchen hat bekannt-
lich iIm Zuge der industriellen Veränderungen des ahrhun-
derts einen bedeutenden Aufschwung erlebt re cCNrisiliche
Barmherzigkeit und Frkenntnis Von Not soll IT bestritten WeTl-
den Gleichwohl ist jedoch festzustellen, daß jene Motivation
uch von anderen Beweggründen durchzogen und durchwach-
Se77 War der ngs und der orge kirchliche Machtstellung,
Versuchen der Einflußnahme auf Bevölkerung und Gesellschaft
Innere Mission’ sollte das en  IrC  ichte Volk VOT den eiahren
des Kommunismus reiten DIie mpfänger und Adressaten SOl-
cher Arbeit wurden amı Objekte kirchliche Wohltätigkeilts- und
Evangelisierungsbestrebungen, letztlich Objekte Von Machtbe-
dürfnissen. Dementsprechena el eute teilweise noch (ZU
mindest Im orotestantischen Sprachgebrauch): lakoniıe Be-
inderien In solchen Zusammenhängen kann die kirchliche Ar-
Heit Behinderte er andere 'Klienten’) NnIC erns nehmen Von
vorneherein ist Ihre olle Ja festgelegt; SIe mussen herhalten als
Objekte kirchlicher der diakonischer Pollitik
Entsprechendes spiegelt sich Im Selbstverständnis der Kirchen,
ob bewußt der UNDeEeWUVLU Kirche erscheint als eıne rganisa-
tion Von Nichtbehinderten, die sich reillc (religiös-moralisch)
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Hämer emp Thesen/Fragen/Deutungen
azu gerufen weliß, 'auch für die Behinderten eIWwWwa tun  - Wie-
ıel das zeigen Deisplelhaft Treppen Eingang VOTN/N Kirchen-
gebäuden. die Kıiırche sSıch Im NSCHAIU or
NIC 1e] her als Kirche von Behinderten verstehen? DIes
allerdings Ine Veränderung gesellschaftlichen Bewulßtseirns VOT-
aUs, In dem das Phänomen der Behinderung NnIC UT l10lo0-
gIsC der medizinisch, sondern ben gesellschaftlich interpre-
tiert Ird (vgl oben, 5,4)
Im Vorgriff, NnIC als Ergebnis eINeSs Ig veränderten Bewußt-

seIns, sollen hier einige theologische Deutungen versucht werden
Ausgangspunkt Ist zunächst ine Interpretation VOoT/ Mk.2,1ff!
Was mit Sünde‘ gemeint Ist, darüber sollte Man NIC spekulile-
[671] der fantasieren. Jesus das anderer Stelle auSdruckK-
lich ab (vgl Joh 9,3) aisacne 8 daß Dl Jesu Jel darüber
spekuliert wurde und daß solche Spekulationen offenDar iıdeolo-
gischer Deckmantel ehindernder gesellschaftlicher Verhältnis-

Behinderte hatten damals Keinen Zutritt ZUur gottes-
dienstfelernden emenmde em Jesus die un verglbt, e67T-
klärt 7T NnIC NMUT Jede Spekulation für ungültig, sondern urch-
Hricht VOT allem die UNnSIC  are auer zwischen Behinderten
und Nicht  hinderten Jesus vollzieht das, Was die Begleiter des
Behinderten mIt Ihrer außergewöhnlichen Aktion VOTWEOQYENOTM-
mmen en Der Behinderte Ird In die der anderen aufge-
NomMmmen ÄAUus dem Rückblick Ird ann eUuNICcC Was un
WIFrKIIC ist jene UNSIC  are Mauer zwischen Mensch und Mit-
mensch, jene Ausgliederung behinderter Menschen, Jenes
Sich-einander- und Sich-selbst-Behindern
"”Einsam Hist du lein, ber gemeinsam werden WIr Anwalt des
Lebendigen senımnm  27 (F.K.Barth/P.Horst), m.a. W Finsam Dist du
eNnınde für Well gilt das eigentlich nicht”?), aber gemeinsam
werden WIr nIC nichtbehindert, ber gemeinsam ernend
(E.K:) Anwalt des Lebendigen semn.

glaube, daß Ich ott geschaffen hatA. Hämer u. E. Kempf  Thesen/Fragen/Deutungen  dazu gerufen weiß, ’auch für die Behinderten etwas zu tun’. Wie-  viel — das zeigen beispielhaft Treppen am Eingang von Kirchen-  gebäuden. . . Müßte die Kirche sich im Anschluß an 1.Kor.1,26ff.  nicht viel eher als Kirche von Behinderten verstehen? Dies setzt  allerdings eine Veränderung gesellschaftlichen Bewußtseins vor-  aus, in dem das Phänomen der Behinderung nicht nur biolo-  gisch oder medizinisch, sondern eben gesellschaftlich interpre-  tiert wird (vgl. oben, AA 5,4).  2. Im Vorgriff, nicht als Ergebnis eines fertig veränderten Bewußt-  seins, sollen hier einige theologische Deutungen versucht werden.  — Ausgangspunkt ist zunächst eine Interpretation von Mk.2,1ff!.  Was mit ’Sünde’ gemeint ist, darüber sollte man nicht spekulie-  ren oder fantasieren. Jesus lehnt das an anderer Stelle ausdrück-  lich ab (vgl. Joh. 9,3). Tatsache ist, daß z.Z. Jesu viel darüber  spekuliert wurde und daß solche Spekulationen offenbar ideolo-  gischer Deckmantel ’behindernder’ gesellschaftlicher Verhältnis-  se waren. Behinderte hatten damals keinen Zutritt zur gottes-  dienstfeiernden Gemeinde. Indem Jesus die Sünde vergibt, er-  klärt er nicht nur jede Spekulation für ungültig, sondern durch-  bricht vor allem die unsichtbare Mauer zwischen Behinderten  und Nichtbehinderten. Jesus vollzieht das, was die Begleiter des  Behinderten mit ihrer außergewöhnlichen Aktion vorweggenom-  men haben: Der Behinderte wird in die Mitte der anderen aufge-  nommen. Aus dem Rückblick wird dann deutlich, was Sünde  wirklich ist: jene unsichtbare Mauer zwischen Mensch und Mit-  mensch,  jene Ausgliederung behinderter Menschen, jenes  Sich-einander- und Sich-selbst-Behindern.  ”Einsam bist du klein, aber gemeinsam werden wir Anwalt des  Lebendigen sein” (F.K.Barth/P.Horst), m.a.W.: Einsam bist du  behindert ( für wen gilt das eigentlich nicht?), aber gemeinsam  werden wir — nicht nichtbehindert, aber — gemeinsam lernend  (E.K.) Anwalt des Lebendigen sein.  ”Ich glaube, daß mich Gott geschaffen hat. . .” — Hat Gott auch  die Beeinträchtigung körperlicher, seelischer oder geistiger Funk-  tionen geschaffen oder gewollt? Hat er ’Behinderung’ (auch als  sozialen Vorgang, als Sünde und deren Folgen) geschaffen oder  gewollt? Will Gott ’Behinderung’? Alles kommt darauf an, diese  Frage nicht in abstraktem oder theoretisch-dogmatischen Sinn  zu mißzuverstehen. Sie drückt vielmehr das Problem der Selbst-  annahme aus: Will ich mich selbst so, wie ich bin — mit allen  Ungereimtheiten, Widersprüchen und Verkorkstheiten? ”Black  ist beautiful’””, zweifellos. Kann es dementsprechend ebenso hei-  ßen: ”Behindertsein ist schön”?® Ist diese Aussage in irgend-  einer Weise von der Wirklichkeit gedeckt, oder bleibt sie Wunsch-  fantasie, leere Parole? E.K.: Teils, teils.  141Hat ott uch
die Beeinträchtigung Körperlicher, seellscher der gelstiger Funk-
tionen geschaffen der gewollt” Hat ET Behinderung' (auch als
SOzlalen Vorgang, als un und eren Folgen) geschaffen der
gewollt” Will ott ’Behinderung ” lles omm darauf diese
rage nIC in abstraktem der theoretisch-dogmatischen Sinn

mißzuverstehen. Sie drückt vielmenr das Problem der Selbst-
annahme au  N Will ich ich selbst WIie ich bin mIt allen
Ungereimtheiten, Widersprüchen und <  er  rkstheiten? ”Blac
ist beautiful”, zwelfellos. annn dementsprechend ebenso hel-
Ben »3  ehindertseiln Ist schön’”?® Ist diese Aussage n irgend-
einer Weise Von der Wirklichkeit gedeckt, der bleibt SIEe unsch-
fantasie, leere Parole? Teils, eils
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amer emp Thesen/Fragen/Deutungen
Rückblick Wir en UunNns In der Gruppenarbeit Jänger mit die-
SsSenm) ’teils, teils  77 beschäftigt. AÄAuch später sprachen WIr och
darüber. Natürlich habe ich manchmal den UNSCHN, die
Behinderung ware einfach nıe dagewesen. dir VOT,
dQu Wars einer VvVon den schrecklich vielen Normalen geworden,
die ıch Del em NIC jel denken und die es mehr der
weniger als gegeben hinnehmen! Das wär’auch NIC gut!

Ich Ma natürlich NIC Ich bin Tron, daß du
ehinde bist ber andererselts MUuß ich doch Ich
reue mich, daß dich g/bt (SO wIe du Dist, mit deiner enNIin-
derung und einem achdenken Der alles, mit eIner 'RehabIi-
/itation‘). Und hast du gemerkt Hiıer auf der Konfterenz en
s/ch Viele gefreut, daß dich giDt, und hbereichert Uurc
das, wWas QuUu jer eingebracht hast. Darüber bın ich
uch TO Gewissermaßen en emeinsamer Versuch, Molt-

ese Vor: dem Charisma der Behinderung interpretie-
re  S
EIN Versuch! Vermutlich werden WIr immer hei dem /I0ger-
spruch jenes »97  teils, teils  77 stehen bleiben Wichtig ist jedoch,
daß WIr ber INe rein negative IC der Behinderung AINAaUS-
kommen, wi/e S/e Ich EIW.: ausdrückt In dem Satz 'Der heilige
e/s WIT. uch Behinderung'. Nein, WIr: In und Uurc
die Behinderung!
Gemeindearbeit Ist Behindertenarbei (nic MUT, ber auC Be-

hindertenarbei ist Gemeindearbei Eın Ausschließlichkeitsan-
spruch, eiwa im Sinne eiıner Verkirchlichung aller Behinderten-
arbeit, ISst NnIC gemeint, ber iIne Entsprechung: Gemeindearbeil
und Behindertenarbei en miteinander iun Fine Gemeindear-
DeIt hat NIC NUT zufällig mIit Behinderung tiun er ben uch
nicht), sondern wesentlich Behinderung Im obigen Sinn kennzeich-
nel die Welt, In der WIr leben und In der Gemeindearbeit geschleht.
In einer Welt der Behinderung kann Gemeindearbeit 'Rehabilitation
SsSenmn der eben uch nIC
Gemeindearbeit, die sich versie vollzieht siıch Im Spannungs-
feld der beiden Selbsterfahrungen:

Behinderung der Nicht  hinderten
Nichtbehinderung er 'Rehabilitation’ der Behinderten

Solche Aussagen sind TeIllc iImmer In Gefahr, unZulässig verallge-
meinert werden und tatsächlic bestehende Unterschiede nI-
velllieren. ES geht jedoch tatsächlic nIC eine billige Anbiede-
TuNg und Verbrüderung Von ben Gesucht ird vielmehr eIDsitier-
enntinIis Im Zusammenhang einer Gesellschaftskritik, die nichts
mehr überspielt, sondern die objektiven Zusammenhänge aufdeckt
und darin die reale Grundlage Von Solidaritä findet DIe rage, Was
Behinderte miteinander und Was Nichtbehinderte mIt Behinderten
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Hämer emp Thesen/Fragen/Deutungen
iun aben, kann NUTr VoN er beantwortet werden. Solidaritä

el annn Mit-Leiden im dreifachen Sinn
Das Leiden eINeSs anderen rührt mich emotional
Wir führen ine gemeinsame Auseinandersetzung das,
Was en 'behindert’
Objektives, ber gleichwohl nIC eEeWuULbies Leiden Dewußt
hen Nichtbehinderte leiden objektiv nIC wenliger, MUT anders

dem, Was Behinderte eniınde Dies Ist wieder NnIC Im Sin-
einer Nivellierung der voreiligen Verbrüderung gemeint, SON-

ern Im Sinne des objektiven Frfordernisses einer leieren Fr-
enntinIs gesellschaftlicher eallta
onkreie Modelle waren Von diesem Ansatz her efragen.
In UuUNsSeTeT ahrung spielt der GeBeeF Glub der Behinderten
und inrer Freunde eine große olle Ersties Ziel des GCeBeeF Ist
Begegnung und Partnerschaft Von Behinderten und Nichtbe-
indertiten elıteres Ziel Ist die Selbsterfahrung der Beteiligten
In dieser Begegnung und onkreie lonen zur UÜberwindung
behinderter msiande und Gegebenheiten: Behinderte und In-

Freunde SINd In der Lage, ıhr en In die elgene Hand
nehmen.
jele Gruppen, In denen Behindertenarbeli geschieht, en
niger anspruchsvolle Jjele Behinderte werden gesammelt,
iIhnen Ird e{I{was geboten Zur Organisation eichen, uch el
größeren Gruppen, Oft wenige eireuer Leicht spielt sich el
eIin Oben-Unten-Gefälle e1n Wer Detreut (und Oft uch eVOT-
mundet) wird, braucht nIC selbst IV werden. Und WT
selbst Detreut, hat seine olle schon Im Vorhinein gefunden. Auf
diese eIse chützt MNan sich mitunier VOT tiefergehender Selbst-
erfahrung.
In diesem Zusammenhang Sind Rehabilitationseinrichtungen
efragen. Gerade uch kirchliche Einrichtungen. leviel Verwal-
LUNg, Management und Bevormundung ıst tatsächlic nötig?
Warum soll Selbstverwaltung und Eigenverantwortung nIC in
lel höherem Ausmaß möglich seain? Sind Fachylgenntnisse und
Fachwissenschaften Hilfsmittel der Machtmittel?

ottesdienst und Kirchentag als Veranstaltungen, In
denen 'RehabDbilitation möglich Ist als Veranstaltungen, In enen
Gemeinschaf erleht und Austausch VON Erfahrungen und Fr-
kenntnissen gelörde ird —  m Hintergrun stehen VOT allem
kommunikative Gottesdiensterfahrungen). mgeke ist fra-
gen, wWIe eilt kann Man dort miteinander reden? Mithın, InWIEe-
elt ist der Gottesdienst behindernd der eirelien Wır en
uUNnsere katholischen Gesprächspartner gefragt Gibt in
der katholischen Kirche behinderte Pfarrer? Dart sSIe geben?
der behinderte Meßdiener? der Mönche Im Rollstuhl? alls
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Hämer u E emp Thesen/Fragen/Deutungen
nIC der kaum Wie enınde IST die Theologie? Inwiewelt He-
hindert sSIe sich elbst?

Ideen WENICET behinderten er sich selbst behindern-
den) Theologie Behinderte als ubjekte der Evangelisierung,

Ausgangspunkt IST die rage Was hat [T der andere
der Behinderte der Mit Behinderte? Nach Freire muß der
Schüler zZzUu Lehrer (Schülerlehrer und der Lehrer ZU Schüler
(Lehrerschüler) werden der Evangelisierende Predigende
Rechnende der enrende Iso ZUu Hörenden und Lernenden
Dann edeute Evangelisieren miteinander ffen werden und ler-
men Das Evangelium IST ro weil Ööffnende Botschaft Wır g -
hen anders miteinander und entdecken ı veränderten Um-
Ygand miteiınander das Evangelium MeUu
Dies ird INe Veränderung kirchlicher PraxIıis edeuitien KOm-
munikationstheorie IST NIC mehr en Unterpunkt der Predigtleh-

sondern Predigtliehre ird zum Unterpunkt Kommunika-
tionstheorie die VOT allem danach rag WIEe die Stummen
Wort kommen
Theologie hört ann auf eEINe geschlossene Theorie sSeı n aus
der etzter Stelle Konsequenzen für die PraxIis abgeleitet WeTl-
den Sie Ist vielmehr YEMEINSAME Deutung YEINEIN  er Erfah-
T1undg auf der Grundlage Diblischer Tradition Nur für die letztere
sSInd Theologen (in eingeschränktem Inn Fachleute
Meditation ber den ern der UNs behindert

Da /eQ en ern Weg Der en behindert UNs
rstie ea  0N Der ern MUuß WEQG Der und gehen
WIT mit Krankheiten und alltäglichen kleinen Störungen um)
Aber dieser en gent NIC einfach WEQG Er S7Te NIC MNUur
TÜr diese Bordsteinkante die abgeflacht der JEeNe Treppe die
UurcC INe ampe erselizt werden könnte /‚elimenr TÜr en System
das gedankenlos Bordsteinkanten und Treppen
Es IST von des Steinen die WIr UNSQ den Weg
egen der vielleicht auch UNSs se/bst
Es IST Von den Steinen die zentnerschwer auf UuNns lasten
dıe WIT NIC wollen und MITt enen WIT //‚eber anderen als UNS
se/bst das Herz schwer machen
iner VOor') den Steinen, die WIT hei UunNns se/hst NIC wahrhaben WOoIl-
len die NgS Vor dem Ausgelachtwerden, die Nngs Vor dem Drau-
Ben-davor-Stehen
iner Von den Steinen mit denen WIT anderen Verletzungen Uufü-
GgeEN WwWenn WIT ashaus S/izen aber hinter der Ecke amı
werten
Fin en des NSsSIOes
Einer Von den Steinen die UNS alle mitelnander behindern
FEin en der zwischen UNS /eq
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Hämer emp Thesen/Fragen/Deutungen
Fin en Von der unsichtbaren Mauer, die UNs vonelinander trennt.
nser ste/nernes Herz, das Gott wegnehmen ll aus UNSeTeNM Lei-
De, UNS en fleischernes Herz geben (Hes.11,19).
(Der eın all laut hörbar auf den Gabentisch
Uns ist en ern Vom Herzen gefallen.
Meırn ennn ist auch uer ein, das habt ihr gefühlt.
Was mich behindert, behindert uch uch ihr habt mich danach
gefragt, und WIr en miteinander erfahren.
Der ennn ist och da, bleitbt. Es ist en ern VOor? Dauer, WI/e
die Behinderung. Aber mMuß uUuNns NIC immer behindern
Mit dem en können WIr auch {I{Was anderes anfangen

en Haus bauen, n dem WIr miteinander en kKkönnen;
/INe Brücke Dauen, auf der WIr miteinander gehen der ber
diıe wIır zusammentfinden können.

Das ist NIC als egdgensa gemeint. Wir wollen keine imMmMmundg
machen, die MUur die Eucharistiefeier verschönert. Der en ist Von
Dauer.
Darum brauchen WIr miteilnander Ausdauer ImM amp für /INe Welt
hne Steine
hne Steine, die UuNs behindern
Wir brauchen Ausdauer, Jernen, mit Steinen anders UMZUGeE-
hen
Ich allein bin NIC S{ar und ausdauernd Keiner ist alleın
S7Zar'i und ausdauernd Wır brauchen einander.

Anmerkungen
vgl ämer, Rehabilitation von Der atz der Körperbehinderten Im
Aufgabenfe der Kirche, Munchen/Maiınz 1978
Vgl dazu Klee, Behindertseirn ist schoön. Unterlagen ZUur Arbeit muıt enın-
derten; Dusseldort 1974

oltmann, Beireit Fuch eiınander an; Vortrag auf der Tagung 1a
OonNıISCHeEe Initjativen fur Behinderte und Nichtbehinderte ‘; abgedruckt In der
gleichnamigen (vom Diakonischen Werk der EKD hrsg. Dokumentation 1981,

vgl Freire, ädagogik der Unterdruückten, Stuttgart 1971
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Fastoraltheolo
(1988) 146-1156  gische Informationen (Pthl)

AM ”Akademien als u der Evangelisie-
ung”
Gotthard uchs, Evangelisierung In und Urc Katholische e-
mien? Theologische Uberlegungen ZUTr kulturellen Diakonie

In seiner RKede VOT der UNESCÖ hat der etzige aps formuliert
"Kultur Ist das, wodurch der Mensch als solcher mehr Mensch wird,
mehr Mensch ist, Desser zZUu eın gelangt Das ist uch die rund-
lage für die fundamentale Unterscheidun zwischen dem, Was der
Mensch Ist‘, und dem Was ET hat, ZWISC Serin und en DIie
Kultur STIe iImmer In wesentlicher und notwendiger Beziehung
dem, Was der Mensch Ist, während ihre Beziehung dem, Was
ET hat, seinem Haben’, NnIC ZUr zweitrangIig, sondern VÖllIg rela-
ÜV ist Das Haben’ des Menschen Iıst MUT eit bedeutsam
für die Kultur, Ist NMUurT In dem Mal3j eIn kulturschaffender Faktor, wIe

dem Mensch als Hilfsmittel einem volleren eın als Mensch
lent, wıe Ihm verhilft, In vollerem Sinn Mensch In allen Dimensi-
NelnN seIines Daseilns und In allem, Was seine Mensc  ichkeit aUuUs-
zeichnel, sein. ” (Der Apostolische uhl Ansprachen, Predigten
und Botschaften des Papstes Vollständige Ausgabe, Köln 1982,
454 Diese Aussage ware, kirchengeschichtlich und theologisch,
nIC möglich hne den epochalen Durchbruch auf dem etzten KOon-
Zil, hne die dogmatische Konstitution über die Kirche und die Pa-
storalkonstitution über die Kirche in der Welt VvVon eulte (V beson-
ers das Ka ıtel DIie richtige Förderung des kulturellen Frort-
SCNFILIS Nr 53{ff Darauf bezieht sich bekanntliıc uch Paul In
— Evangelıil nuntiandi”, reINlc schon hne den kKkonziliaren Opti
mMISMUS und mit Sschmerzendem Realismus: ”’Der rucC zwischen
Evangelium und Kultur ist hne Zweilfel das Drama uUNsSseTreT Zeıit-
epoche.Pastoraltheolo.  8 (1988) 146-1  95iäChe Informationen (Pthl)  AM 9: ”Akademien als Subjekte der Evangelisie-  r!.lng”  Gotthard Fuchs, Evangelisierung in und durch Katholische Akade-  mien? Theologische Überlegungen zur kulturellen Diakonie  In seiner Rede vor der UNESCO hat der jetzige Papst formuliert:  ’Kultur ist das, wodurch der Mensch als solcher mehr Mensch wird,  mehr Mensch ist, besser zum ’Sein’ gelangt. Das ist auch die Grund-  lage für die fundamentale Unterscheidun  zwischen dem, was der  Mensch ’ist’, und dem, was er hat, zwischen Sein und Haben. Die  Kultur steht immer in wesentlicher und notwendiger Beziehung zu  dem, was der Mensch ist, während ihre Beziehung zu dem, was  er hat, zu seinem ’Haben’, nicht zur zweitrangig, sondern völlig rela-  tiv ist. Das ganze ’Haben’ des Menschen ist nur so weit bedeutsam  für die Kultur, ist nur in dem Maß ein kulturschaffender Faktor, wie  es dem Mensch als Hilfsmittel zu einem volleren ’Sein’ als Mensch  dient, wie es ihm verhilft, in vollerem Sinn Mensch in allen Dimensi-  onen seines Daseins und in allem, was seine Menschlichkeit aus-  zeichnet, zu sein.” (Der Apostolische Stuhl: Ansprachen, Predigten  und Botschaften des Papstes. Vollständige Ausgabe, Köln 1982,  454) — Diese Aussage wäre, kirchengeschichtlich und theologisch,  nicht möglich ohne den epochalen Durchbruch auf dem letzten Kon-  zil, ohne die dogmatische Konstitution über die Kirche und die Pa-  storalkonstitution über die Kirche in der Welt von heute (vgl. beson-  ders das 2. Kapitel: Die richtige Förderung des kulturellen Fort-  schritts Nr. 53ff). Darauf bezieht sich bekanntlich auch Paul VI. in  ”Evangelii nuntiandi”, freilich schon ohne den konziliaren Opti-  mismus und mit schmerzendem Realismus: ”Der Bruch zwischen  Evangelium und Kultur ist ohne Zweifel das Drama unserer Zeit-  epoche. . .” (Nr. 20). Wie ist dieser Bruch genauer zu erfahren, aus-  zuhalten, dann auch zu beschreiben und auszuarbeiten, schließlich  auch zu überbrücken und zu überwinden? Welche Art von Dienst,  von Diakonie ist dafür von Nöten?  Mit Bezug auf die vor- und nachkonziliare Entwicklung soll also  nach der möglichen oder wirklichen Bedeutung Katholischer Akade-  mien im Evangelisierungsprozeß gefragt werden. Dazu systematisie-  re ich in vorläufiger Weise die Frageansätze und Antwortfragmente,  die wir im Arbeitskreis aufgrund meiner Vorgaben erarbeitet haben.  Zuerst soll kurz an die Genese der Katholischen Akademien erinnert  werden (I.). Anschließend soll die jetzige Situation, 25 Jahre nach  dem Konzil, schlaglichtartig beleuchtet werden (Il.), um schließlich  einige Elemente dessen, was ”kulturelle Diakonie” heißen könnte  und worin sich die Akademien als Subjekt der Evangelisierung er-  weisen könnten, zu skizzieren (Ill.).  146Nr 20) Wie Ist dieser ruc geNaUerT erfahren, AaUS-
zuhalten, ann uch beschreiben und auszuarbeiten, schließlic
uch überbrücken und überwinden? eiche Von Dienst,
von lakonile ist alur Von Nöten?
Mit eZug auf die VOTVT- und nachkonziliare Entwicklung soll Iso
nach der möglichen der wirklichen Bedeutung Katholischere-
mien Im Evangelisierungsprozeß gefragt werden. aZzZu systematisie-
a ich In vorläufiger Welilse die Frageansätze und Antwortfragmente,
die wır im Arbeitskreis aufgrun meInner orgaben erarbeitet en
Zuerst soll kKurz die Genese der Katholischen Akademien erinnert
werden (1.) Anschließen soll die etzige Situation, re nach
dem Konzil, schlaglichtartig beleuchtet werden (Il.) schließlic
einige emenie dessen, Was ”Kulturelle 1akonı  77 heißen könnte
und WOTrIN sich die Akademien als Subjekt der Evangelisierung E[ -
welsen Önnten, skizzieren I
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Akademien USaTUC evangelisatorischer Selbstdifferenzierung
der Kirche

Katholische Akademien sind nach dem Weiltkrieg, Vor allem in
den 50iger und 60iger Jahren, In der Bundesrepublik gegründet WOT-
den in Anknüpfung die Bildungsarbeit katholischer erbande
und Akademikergemeinschaften seit der Vorkriegszelt (Hochland,
Burg Rothenfels etC.) und nIC hne wesentliche Impulse aus der
evangelischen Christenheit (und iIhren Dionierartigen Akademiegrün-
dungen, zuersit In Bad Bolll 1945 Die »3  arbxel  23 Urc Lalilenbewe-
gungen der Zwischenkriegszeit ist e| hoch veranschlagen.
Von besonders pbrägender Kraft sind die Erfahrungen des Kırchen-
kKampfes und des Widerstandes Im Nationalsozlialismus.
Programmatisch Alfons Auer el der ründung der ersien
Katholischen ademie (in Stuttgart) 1951 betont, daß der spezi-
fische Auftrag dieser Gesprächsforen der Dialog zwischen IrC
und W  tl! sein mMmUuSse er Fluchtburg noch Trutzburg, selen
diese nstitutionen der katholischen Kirche In besonderer Weilse
Urc Entschiedenhaeit und ennel ausgezeichnet, geprägt VO
esetz der permanenten, schöpferischen Ruhelosigkeilt”, VO
esetz des ffen Bil VO eIls der reinel und des laloges.
Die etzte theologische Begründung für diese ekklesialen Vorposten
n einer Gesellscha des Wiederaufbaus und der Selbstfindung sS@!
die Inkarnation Gottes selbst, der das Heiıl aller Menschen und der
Welt insgesamt ıll und alur ”Mitarbeiter  33 SUC Deshalb dürfe
und mMUSSse Aaus christlichem e1Is amı gerechnet werden, daß
nIC MNUur aus der des kirchlichen Lebens selbst, sondern uch
»3  von außen  33 Gottes anrnelill, Gottes NrFUT, Gottes ılle auf die
Kirche als und den einzelnen in ınr zukomme und diese
sprechen wolle FrWUNSC selien VOT allem "”auch die Avantgardı-
sien aus Blut und Temperament’”, enn diese seien ”’die gOllge-
ScCNenkien Vermittlier lebendiger Impulse”.
Spezifischer Sinn Katholischer Akademien ist Iso nIC primär die
nnerkirchliche Bildungsarbeit Im Sinne der katechetischen und p -
storalen Vermittlung, sondern das OM eNSIV und selbstbewußt geführ-

espräc mit allen relevanten Gruppen und Positionen der Ge-
sellschaft Insgesamt. In Gestalt der Akademıien mischt sich die Ka-
tholische Kıirche selbst reativ In die Suchbewegungen der Gesamt-
gesellschaft mıit allen Ihren Subsystemen eIn; sSIe bringt hre eIge-
nmen UÜberlieferungen und Uberzeugungen zelt- und sachgemä Zur

Geltung; SIE stellt sich subsIidiär als Forum Zur erfügu amı
unterschiedlichste Interessengruppen, Weltanschauungen und POosi-
tionen miteinander InsS espräc kommen Katholizität erweist siıch
el nIC NUTr inhaltlıch Im ıllen ZUrTr genauesiten nforma-
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tion und Argumentation, nIC NUTr im Bemühen schöpferische
Vermittlung der Vernunft des Glaubens, der issenschaft und des
Alltags, sondern "tormal” und atmosphärisch nIC minder
in der des Umgangs miteinander, In der Bereitscha aufeirn-
ander respektvoll und aufmerksam oren, Von einander ler-
men und die Wahrheitsfragmente jeder Osition sammeln. Gehalt
und Gestalt, nhalt und orm sind demnach, ohl unterschieden,
untrennbar für das Selbstverständnis und die Zielsetzung dieser In-
stitution der Begegnung, des Diskurses und des laloges. Daß der
ame der Institution durchaus Dewußt sokratisch-platonische
Überlieferung erinnert, die 1alogik eInes Thomas Von quin und
IKOIaus von Kues, ist durchaus NnIC zufällig. S geht nämlich
eIn wechselseiltig kreatives und kritisches Umgehen Von suchenden
Menschen mit sich und der anrnel (und dies, explizit der implizit,
in christlichem Geist), en interdisziplinäres ganzheitliches Leh-
ren und Lernen, De!l dem die Anstrengung des Begriffs ebenso ich-
tig ist wie der ılle Zur Sinnfindung, ZUT Daseinsorientierung und
Lebenshilfe e| omm den Akademien die ”Scharnierfunktio  23
zwischen ch und ”Gesellschaft” siIe sollen einerseits das
"”"Gewissen der Diözese’” sein, andererseilts ber Repräsentanz der
Kirche In der säkularen tll
DIie Katholischen kademien, im erschütternden Nachklang der Fa-
schismuserfahrung und im eidenschaftlichen Einsatz für den Wie-
deraufbau einer gerechten Lebens- und Gesellschaftsordnung g -
gründet, sSiınd In inrer Zielsetzung Iso MNUur verstehen als irchli-
her Versuch, der anrnel des Evangeliums und den Forderungen
der Vernunft zeitgemäß entsprechen. Vor dem Hintergrun der
totalıtären Verbildung und der verdummenden Verblendungs- und
Erblindungszusammenhänge ersti gewinnen sie ihre Dynamlik, iIhre
ra und ihren Gründungsoptimismus. In ihre Stiftung fließt
schmerzlich erprobte christliche Widerstandskra ebenso en wie
der Mut, mitten Im ”Missionsland Deutschland” Alfred Delp 1941
den Dienst schöpferischer Einmischung eisten und azZu DeIZU-
tragen, daß sachbezogener Dialog, schöpferischer Diskurs und nOT-
wendiger Sachstreit möglich werden und bleiben Selbst vorkonzi-
liar, en die Katholischen Akademien Im übrigen wesentlich,
wenngleich ndirekt und unterströmig, azZu beigetragen, daß The-
inen und Haltungen des Konzils vorbereite wurden und daß dieses
selbst schließlic veranstalte und rezipilert werden konnte e|
en die Katholischen Akademien, arbeitsteilig In und für die deut-
sche katholische Gesamtkirche, VOT allem die ntellektuellen, die
akademisch ausgebildeten und interessierten Zeitgenossen VOT Au-
gen und versuchen, diese beim Wort nehmen kademien emu-
hen sich, In diesem Sinne uch die ”Gebildeten untie den Veräch-
tern  >7 der christlichen eligion In einen Drodu  Iven Dialog verwik-
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keln und sich Ihrerselts zur Verfügung stellen, daß suchende und
ragende Menschen jedweder Provenlenz eEINe ntellektuelle und
menschliche Heimat finden Sowohl VO Gründungszusammen-
hang wie Von der Zielsetzung her sind kademien Iso wesentlich
Begegnungsorte Von Laien. Von ründung, Geschichte und Auftrag
her lassen sich die Katholischen Akademien demnach In sich als
en Tatbestand evangelisatorischer Selbstdifferenzierung der Kirche

uch und für lle  37 rekonstruleren mit wirksamer vorkonzilia-
[6T Resonanz, mI kKonzilsrealisierender Valenz, NIC hne produkti-

Anstößigkeit für den gesamtgesellschaftlichen Diskurs (Die Fin-
zelprofile der Jjeweiligen Akademien mıit Ihrem spezifischen KOnNn-
Text, mit Ihren unterschiedlichen Strukturen, Stilen und Aufgabenfel-
ern brauchen hier NnIC erlaute werden.)
Will mman In diesem Sinn spezifische erkmale der Akademien Im
Sinn ihrer Gründungsideen festhalten, lassen sich ne An-
spruch auf Vollständigkeit) doch olgende Aspekte und Dimensi-
nen notieren die Im übrigen schnurstracks auf das Konzıl selbst
zulaufen):

Ihre antitotalitäre, Ihre dialogisch öffnende, Ihre !ld  Okratis  27
Zielgestalt.
Ihre kKairologische ung als ea  I0N auf die "Zeichen der
Zeit”
Ihre "lailkale  1812 ihre Drimär vVon Lalene Gestalt
Ihre VO Ansatz her Öökumenische Ausrichtung und Gestalt
Ihre "subsidiäre’”, diakonale, — apostolische’”, ”missionarische’”
Zielgestalt.
Ihre Dbesondere ertschätzung Von . Bildung”, ']  Nektualität
’Wissenschaftlichkeit’”, Aufgeklärtheit” eiCc
Ihr "diakonales’” Bemühen Auf-Klärung, Wahrheitsfin-
dung, Wissenstfortschritt, Verständigung, Vermittlung
Von Glauben und Wissen.

Streit das Konzil

l1e man die Katholischen Akademien als evangelisatorisches Frer-
ment im gesa konziliaren Prozeß der katholischen Kirche, der
im Vatikanum uch amtlich und Öffentlich Durchbruch und Ge-
sa fand, ann muß unmittelbar einleuchten, wIie sehr die Entwick-
lung der Akademien eitdem und ihre heutige Situation mıit der In-
terpretation und Rezeption des Konzils In vieldimensionaler Wech-
selwirkung zusammenhängen. (Wie sehr diese Entwicklungen ihrer-
SeIts In einen gesamtgesellschaftlichen MDFrUuCNS- und Verände-
rungszusammenhang hineingehören, hat das Grundsatzreferat
Von Kar/ Gabriel gezelgt, und braucht hier NnIC weiter entfaltet
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werden.) Programmatische nhalte und Haltungen jedenfalls, die
die Akademiearbeit Von Anfang geprägt en, wIe eIiwa MündiIg-
Keit, Dialog, nterwegssein in eiInem Gottes, Religionsfreiheit,
eltverantwortung eiC., sind auf dem Konzil theologischen En-
[6711 gekommen und gesamtkirchlichen icht-Werten geworden.
roizdcdem ist uch das Vatikanische Konzil (wie jedes Konzil) eIn
schöpferischer Kompromiß, dessen Rezeption und Interpretation
durchaus kontrovers verlaufen kann und akKtliısc vVerläuft. entrale
Aussagen des Vatikanums und des Vatikanums wurden In letz-

MUur spannungsvoll nebenelinander gestellt, NnIC eigentlich
innerlich miteinander vermittelt, wIie VOT allem die Forschungen von
Congar, erigo und FPottmeyer zeigen. Deshalb können sich, for-
mal betrachtet, sowohl ;  traditionalistische  23 wie "progressistische
Interpreten nIC hne run auf Konzilstexte berufen Das Evange-
Iisterungskonzept als USdrTuC der Konzilsaneignung STIie deshalb
signifikan in ontiras und Spannung einem Konformierungspro-
M; missionarisch-dialogische Interpretationsmuster stehen In
pannung solchen integraler, Ja integralistischer Die daraus
resultierende Ambivalenz schlägt oll Urc auf die heutige Kirchen-
wirklichkeit im allgemeinen und den Status und die Erwartungshal-
tung der Katholischen Akademien Im besonderen. Der wWwe  Ircnil-
che Streit die reitende Auslegung des Konzils (unter diesem
Gesichtspunkt muß uch der Streit die Theologie der Befreiung
gelesen werden) stellt konkret uch die bundesdeutsche Kıirche
(und ihre Akademien) VOT die rage, weilcher Hermeneuti der KOnNn-
zilsaneigung SIEe ISC folgen und in welchem aße sIie @] die
Perspektiven des Konzils In seiner ÄAuslegung Urc Paul einem
konformierenden und integralistischen Modell VvVon astiora und
Theologie vorziehen. Wie Ird 7 B in diesem Zusammenhang der
Von Paul konstatierte dramatische ”Bruc zwischen Evangelium
und Kultur konkret wahrgenommen und theologisc wie Irchen-
praktisch Heantwortet? Dieser Streit die sach- und zeitgemäße
Auslegung des Konzils (und der Synode der deutschen istümer)
cheint unentschieden der noch Jar nIC Droduktiv aufgenom-
I1Ne  S Der konziliare (Aneignungs- Prozeß ist im ange
In der ase des konziliaren Aufbruchs konnte der INndruc entistie-
hen, die Akademien selen dadurch überflüssig geworden und hät-
ten ihre Aufgabe erfüllt Je tärker ber der durchaus nalve konzilia-

Fortschrittsoptimismus widerlegt erscheint, je dringlicher Iso
rö und Grenze des etzten Konzils hinsichtlich seines KOMmMpro-
mißcharakters betrachtet werden muß, je notwendender deshalb
der produktive Streit die "Fortschreibung” des Konzils ZWI-
schen Konformierung und Evangelisierung wird, estio mehr stehen
MeU Status, Gründungsauftrag und egenwartsaufgabe der Katholl-
schen Akademien zZzur Debatte re nach Konzilseröffnung ird
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nämlich deutlicher, inwiefern das Konzil den wichtigsten rag der
bürgerlichen Freiheitsgeschichte Ssamıt ihrer Revolutionen chöpfe-
risch aufrgenommen hat, wiIe sehr ber andererselts uch der
”Dialekti des Fortschritts  37 und den Aporien der bürgerlichen Welt
sam ihrem Eurozentrismus) noch verhafifte lie Im lic auf die
kirchliche Bildungsarbeit im allgemeinen und die Akademiearbeit
Im besonderen führt dies spezifischen Problemkonstellationen,
die sich sowohl In der kirchenöffentlichen ertung der kademien
zeigen wIe In deren Not, eın zeitgemäßes Profil auszuarbeiten. Fini-

dieser Gesichtspunkte selien genannt
Das neuzeitliche Wissenschafts- und Bildungsverständnis, das
uch VO  3 Konzil aufrgenommen wurde, Ist bekanntlic euUlc
fortschrittsgläubig und MaC  ÖrmIig. Galten auf dem Höhepunkt
des neuzeitlichen Freiheitsdenkens Kultur und Bildung In je spezl-
ischer Weise noch als Inbegri einer ganzheitlichen Vermittlung
Von alur und Geschichte, Von Mensch und Mitmensch, VOT)
Mensch und Gesellscha iIm Kontext Von reinell, Gleichheit und
eschwisterlichkeit, hat sıch ISC aus unterschiedlichsten
Gründen, die hier NnIC analysiert werden kKönnen, eine Dichoto-
mie, ja Kluft ergeben zwischen (mangelndem) Lebenswissen
und (überspezialisiertem Fachwissen, zwischen bildungsbürger-
licher Kultur Von eiltaren Minderhaeiten und einer faktischen ”Un
bildung” der Massen. ur ist weithin en rivileg Von Minder-
heiten geworden; "Wissenschaft” eın kognitiver, teilweise intel-
ektualistischer onderbereich; "Bildung ” eIn Nachholphänomen
hne Vermittlung spezialisiertem eru und gesamtgesell-
schaftlicher Lebenswirklichkeit Die neuzeitlich grundiegende
Realutopie einer ganzheitlichen, jeder Mannn und rau zugänglı-
hen und Iso solldarischen wWIe gerechten tur37

J Bildung ,  ;
Ausbildung ” hne egoistische und machtförmige Komponenten
(Wissen Ist acht  39 konnte MNUur sehr partiell Verwirklicht werden.
Das Konzil und uch die nachkonziliare Kirche en ZUr Analyse
und Bewältigung dieser Aporien bisher MUT ungenügende riterio0-
Jogien und Handlungsstrategien ausarbeiten können, ber geTa-
de auf diese ziel das Evangelisierungskonzept.
In den Katholischen Akademien spiegelt siıch dieser Problemzu-
sammenhang vielfältig: sSIe bleten möglichst hochkarätige Infor-
mation interdisziplinär wissenschaftilicher SIE Öördern mit KOG-
nitivem nspruc die Vermittiung Von Fach- und Orientierungs-
WIssen; sSIEe reproduzieren ber uch HIS hinelin In die noch
vorherrschenden "frontalen” Lehr- und Lernvorgänge den
'"’Willen ZUTr acht  79 Im Bildungsprozeß; sSIe vermitteln Iso ul-
tur  33 und "Unkultur  25 die gesuchte und erwünschte Balance ZWII-
schen der Vertiefung VvVon Fachwissen und Beziehungswissen Ist
schwierig herzustellen Auch die Katholischen Akademien stehen
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für NnIC wenige In erdacC die Aporien eiıner bloß bildungsbür-
gerlichen Kultur reproduzieren, und Iso NnIC im ganzheitli-
chen Sinne evangelisatorisch sein.
Mit dem emphatischen UTDrucC des Konzils ist uch die Irch-
IC Erwachsenenbildung eXplosiv gewachsen und kirchlich aUus-
gestaltet worden, In Verknüpfung aa und Gesell-
SC Das konziliare rogramm, möglichst lle Menschen
allen kKulturellen Möglichkeiten der Bildung und Ausbildung teilha-
ben Jlassen, wurde sowohl hinsichtlich der Strukturen (und
Bürokratien) wIie der nhalte offensiv ausgebaut. DIie unbestreit-
baren Fortschritte dieser Entwicklung hinsichtlich einer ”Demo-
kratisierung’  7 des Bildungsprozesses brachte (und bringt) ber
auf 8eUe®e Weise das alte Problem der bloßen "Halbbildung”
Tage ufgrun der Massenmedien und der Computerisierung
des Alltagsiebens mit seinen Wissenssystemen laufen wır lle auf
den problematischen Zustand den Kar/ Rahner lapldar OrMU-
lHert hat Wir wissen iImmer mehr und werden iImmer dümmer. ”
ummner ber ist, wWIe onhoeffer hellsichtig Im Nationalsozlalis-
IMNUS erkannt hat, der größte eın wirklicher Kultur und reifen
auDens Auch kirchliche Erwachsenenbildung geräa deshalb

bezeichnenderweise Von lll  kn wIie ‚  recC n erdaC
Yganz den eigenen Intentionen - Halbbildung ‘ und
"”Dummheit  33 befördern In spezifischer Weise gilt diese rage
uch für Katholische Akademien In eiıner tur der nterhal-
LUuNg (“amüsieren WIFr UuTrNs Tode ist die Gefahr des Unalpha-
betentums besonders groß die Gefahr also, unterschiedliche
Wissensströme und Informationen NnIC mehr integrieren
können und bestentfalls ine Wissenscontainer senmn hne
lebens- und glaubenspraktische elevanz

Subjektwerdung WarTrT und Ist das rogramm der Moderne, Kritik
und Mündigkeit ihr Medium Mit eC hat das Konzil darauf De-
tanden, da jeder Mensch als Mensch In diesem emphatischen
Sinne Subjekt VvVon Gottes Gnaden ist und werden können solle
Dies SCcCNHIie die objektive und subjektive Fähigkeit ein, seine
eigene Sprache finden und sich, Im Kontext mit anderen und
in verbindlicher Beziehung ihnen, In einen schöpferischen Al-
phabetisierungs- und Befreiungsprozeß begeben Wie sehr
dieses Programm Urc die faktischen Verhältnisse (intrapsy-
chisch, zwischenmenschlich und gesellschaftlich; national und
international) onterkariert wird, okumentieren die vielfältigen
Beifreiungskämpfte der Unterdrückten Im großen und Im kleinen
SOWIE das abwehrende Selbstverteidigungsverhalten gewaltsam
herrschender Minderheiten (in uns und uns) Inmitten einer
permissiven pluralistischen Gesellschaft, in der alles gleich gültig
und gleichgültig semin ro weIl eIn Uberangebo ertalter-
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nativen besteht, erscheint die von Vernunft und Glauben empfoh-
ene Subjektwerdung (Iim Sinne Von Intersubjektivität aurf ande-
[eT Weilse ebenso gefährdet wıe In der Situation der ökonomisch,
politisch und Kulturell noch radikaler unterdrückten Menschen
und Völker eiwa der sogenannten Welt DIie Gefahr, daß der
vorherrschende katholische ”Bildungsbetrieb” und ben uch
die kademien ISC eine ”Double-bind-Struktur” enalten
und Just das nIC realisieren können, Was sIe wollen und sollen,
ist groß ljese lagnose gilt uch dann, wenn man mit eCc
betonen muß, daß das Programm der Subjektwerdung iIm Ran-
men neuzeitlichen Denkens und kirchlicher Evangelisierung en
"”eschatologisches’ Iıst

Was ber 1e angesichts solcher Aporien, da kademien Z-
dem Im Sinne ”kultureller lakonie  33 ”Subjekte” der Evangelisie-
rTundg semn können und senmn sollen?

HI er die ”santfite Verblö(iung W
wischen Grandiosität und Depression mussen Möglichkeit und Auft-
trag katholischer Akademien In einem umfassenden theologischen
Evangelisierungskonzept VOT allem uch hinsichtlich inrer Grenze
estimm werden. Nur In einem elt und differenziert g -
strickten eizwer unterschiedlichster "Subjekte vVon Evangelisie-
rTundg kann das Spezifikum katholischer kademien In der, wie SkIZ-
ziert, insgesamt iNusen Kulturlandschaft profiliert werden, wech-
selseitigem Nutzen und Frommen Der ”Bruc zwischen Evange-
lıum und Kultur”, el dem den Bedingungen der NeuzelIlt ohl-
gemerkt el HP en ihre spezifischen Ambivalenzen ausgebildet
en, zeig sich gegenwärtig vielleicht stärksten In einer ager-
mentalität, In einem atent aggressiven Abschottungsverhalten bei
gleichzeitig wachsendem edUrnNIS nach ”"Sinn  35 nach ”Ganzheit-
lichkeit  »;5 nach "Synthesen’, nach ”systemischem Denken und Han-
dl” Die 5  neue Unübersichtlichkeit  27 verführt Ormlıc KUrZ-
schlüssigen Positionsbestimmungen, ZUr Ausbildung VvVon Freund-
Feind-Mechanismen, ZUT resignativen Anerkenn des Status QUO
und gleichzeitigem Weiterlaufen In die bestehenden Sackgassen hin-
eın Bezeichnende Haltungen können annn seln: Neokonservativer
Optimismus, hochspezialisiertes Ausgebildetsein Im einzelnen bel
gleichzeiltiger Blincheit egenüber dem (vermißten der vorhande-
nen) Ganzen, irrationalistische Verweigerung notwendiger nalysen
und Positionsbestimmungen. Wer doch TIUNSC standzuhalten Vel-
SUC und sich alschen Alternativen verweigert, findet sich schnell
vereinsamt und überfordert uch Im lic auf die Kirche Das
Hauptproblem Ist, ob ich als ntellektueller uch Oll sSerin
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kann!” (SO Jüngst eın sehr renommilerter Schriftsteller Im Dri-
vaie Gespräch). Kirchlicherselits hilft e] kaum die abstrakte
Empfehlung Von Frömmigkeit” und ”Positivität  » ebenso unwirk-
sarm scheinen bloß apokalyptische Diagnosen der aDstira kontra-
stierende Alternativen Kulturelle lakonile erwächst vielmehr AaUuUSs
evangeliumsgemäßer poreti (vgl KOor 4) 7f) AaUuUs theozentrisch
fundierter Selbstkritik von Kirche und Theologie, aus schmerzhaft
sollidarıscher INSIC In die vorhandenen ”Bildungsnotstände'  %.  , Aaus
der geduldigen Bereitscha ZUr argumentativen Verantwortung des
christlichen auDens In seiner mystisch-politischen Doppelgestalt.
Sowohl hinsichtlich der Binnenstruktur wIe der Öffentlichkeitsarbeit
werden sich kademien aran oOrientieren en

Kulturelle lakonile MmMUu sich auf der inhaltlichen ene darin
zeigen, daß Jjene IThemen subsidiär aufgegriffen werden, die g S
samtgesellschaftlich (vielleicht uch kirchlich) her verschwie-
gen, verdrängt der Yar unterdrückt werden. Im Sinne einer pro-
duktiven Ungleichzeitigkelilt” müßten ”Tabu-Themen“ aufgegrif-
fen werden NnIC ihrer selbst willen, sondern aus euristi!-
schen und zeitdiagnostischen Gründen IC das, Was ohnehin
bildungspolitisch, ulturbetrieblich, innerwissenschafftlich der
rall Iıst, sollte Im Mittelpunkt stehen (SO sehr uchn dies als ndika-
tor und ezugspunkt Wichtig ist) leimenr sollte Im Sinne der
_ gefährlichen Erinnerung ” das Zzur Sprache gebrac werden,
Was vergeSSsen, unbekannt ist und der schöpferisch verfremden-
den Präsentation
Kulturelle lakonile seltens der Akademıien estunde hinsichtlich
der Adressaten und Gesprächspartner gerade darin, jenen e1n
Forum der Jar Ine Heimat geben die gesamtgesellschaft-
lıch (und uch kirchlich) heimatlos und In ihrem Bemühen
Aufklärung und Itmenschlichkelil her alleingelassen sind Der
Gefahr der (gesellschaftlichen und persönlichen ummnel ent-
gegenwirkend, gilt en Jeweils höheres Maß begründeter
Zustimmungs- und Widerstandskra aus Vernunft und Glauben
auszuarbeiten. Die daraus möglicherweise entistenende INSIC
und Akzeptanz VvVon erthierarchien, ptionen und
HMandlungsprioritäten Im Sinne der konziliaren ”Hierarchie der
Wahrheiten” ware UrcAnaus erwünscht, gerade weIl Akademien
NIC parteilich SINd, sondern als katholische die Option des
Evangeliums realpräsent machen und argumentativ vermitteln
wollen

Angesichts der machtförmigen und egoischen rukiur des NeU-
zeitlichen Issens und Vernunftverständnisses, ist kulturelle Dia-
konie immer uch die ebenso za  IC wıe unerbittliche emu-
hung die uns des sokratischen und jesuanischen laloges
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Aaußerst lilebevoll und, äußerst aufgeschlossen und doch
enischieden amı en Dialog 70 WeC der gemeinsamen bes-

Wahrheitsfindung und -verständigung also NnIC l’art DOUT
l’art) möglich werde, ist bekanntlic das prinziplelle utlrauen der
Dialogpartner zueinander vorausgeselzl, daß InNan sich nämlich
verstehen wolle und onne Fin era angezielter Konsens kann
natürlich In der UÜbereinkun Im Dissens estienen Im OoOntras

einer niederschmetternden, rechthaberischen Plakatierung
Von bloßen Standpunkten lebt die diakonische Kultur des lalo-
yYyeS Von der begründeten UÜberzeugung, daß die gesuchte
anrneil jeweils uch Vo anderen mır entgegenkommt und sich
rst in wechselseitig kreativer und kritischer Kommunikation als
solche herausstellt und bewahrheite OIC offensive Neugierde,
solch zuvorkommendes ertrauen suspendiert die Wahrheitsfra-

im Dialog gerade nIC Je klarer, transparenter vielmehr die
Jjewelligen Standpunkte geäußert, Je argumentativer sie in ihrem
Entdeckungs- und Begründungszusammenhang vermittelt WEeT-
den, estiOo begründeter ist die Hoffnung auf Erkenntnisgewinn
und Kultivierung” Im Inhaltlichen und Formalen. Im Unterschie

atent autoritären der gar totaliıtären Verhaltens- und rWAar-
LUuNngsmustern echnet iIne solche Dialog-Haltung, zumal n plura-
listischen ontexten, Von vorneherein amlıl, daß FEnde DZW
bei der Unterbrechung des Gesprächs unterschiedliche and-
punkte stehenbleiben können und en Katholische e-
mien betreiben NnIC unmıitielbar Verkündigung, SIe sind vielmehr
oren suchender Zeitgenossenschaft, durchaus uch Frühwarn-
sysiteme »35  ım Niemandsland zwischen Verrat und Verkündigung”
se Aichinger).
BIS In die Gestaltung Von Lehr-, ern- und Gesprächsweisen hın-
en ZeIg sich Kulturelle lakoniıe In dem illen, den Sprachlosen
der Verstummten Wort helfen llen angstmachenden
Mächten der Verdummung und Verblödung ZU roitz lebt eINe
solche Dialoganstrengung on der Uberzeugung, daß jeder
Mannn und Jjede rau eine Stimme hat und hat,
Was NUur er/sie Kann Alphabetisierung in Lebens- und Glau-
bensfragen, hinsichtlich der Gestaltung der persönlichen und g -
sellschaftlichen Verhältnisse Ist uch hier das der Stunde
Kulturelle lakonile meint Iso sowohl iIne nnerkirchliche Verhal-
tensperspektive wie eIn Dialogprogramm mit nichtkirchlichen Per-

Gruppen und ”Tendenzen’. Die Leidenscha des 1aKO-
nischen resultiert Aaus dem Ausma\ß} der jewelligen kKultureillen Not
In Gestalt von ummheit, Hal  ildung, angsthafter Verweigerung
egenüber dem nächsten Schritt Katholische Akademien als An-
Wa einer christlichen poreti und kirchlichen OkKraltı ersche!l-
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mnen deshalb als besonders wichtiger USCdruC einer Kirche, die
sich evangelisieren läßt und ZUr Evangelisierung aufbricht

Nachbemerkung
Wer sich uüber Geschichte und Zielsetzung der Akademien info  en willl, se@e|

neben einschlägigen Lexika-Artikeln hingewiesen auf Hermann Oventer
(Hrsg.) Evangelische und Katholische kademien Gründerzeit und Auftrag eute,
Paderborn 1983 Bel den Akademien erhältlich ist weilteres Informationsmate-
rial, auch eiIne zusammentassende Broschure uber alle katholischen kademien
In der Bundesrepublik, In der Schweiz und In Österreich.
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Pastoraltheologische Informationen (Pthl)
(1988) 157/7-1

AM ”’Jugendliche als der Evangelisie-
rung”
Hans-Georg ZieDertZ, Thesenpapier anhand des Entwurfs ZU: Pa
storalkonzept kirchlicher Jugendarbeit‘*

Leitgedanke:
Evangelisierung als Handlungskonzept om Tod zu 37

nIC als nur-spirituelle Vermittlung der Wahrheiten des lau-
bens, sondern uch als Veränderung der Bedingungen, amı
lle Menschen insbesondere die SChWACNSIen leben
können (4)
Die sSOzlale Wirklichkeit Junger Menschen Ist die Dastorale Wirk-
lichkeit, über die WIr reflektieren
Menschwerdung, Subjekt-sein-Können, aufrechter Gang
OlOr evangelisatorischen andelns die pannung zwischen
der Vision des Besseren (Reich Gottes) und der erfahrbaren Rea-
ILa In der Verminderung dieser pannung sehen WIr die
stisch-politische ra des aubDens (4)

Die Lebenswirklichkeit junger Menschen ist konstitutiv für JU-
gendpastorales Handeln

Der wachsende sSOZlale ruCcC auf die Jugendphase erschwert
die Identitätsbildung (6)
Gesellschaftliche ”Todeszeiche  293 (Arbeitslosigkeit, Ökologie,
Frieden, ord-Süd-Konflikt) werden NUur Von einem Tell der Ju-
gendlichen NIUNSC aufgenommen. lele Dassen sich der KON-
sumorientierung weil sie avon persönliche Vorteile erhof-
fen Andere resignieren (7)
Hohe rwartungen den Freizeitbereic werden von der Frei-
zeitindustrie ökonomisch ausgenutzt. olge ren ZUr remd-
bestimmten Freizeitgestaltung (8)
DIe Sozialisationsfunktion der Peergroup ist noch gewachsen.
Die oft angemerkte Nähe zwischen Jugendlichen und Frwachnse-
nen kann nIC verdecken, daß sIie sSIich gemeinsam In eIıner ver
hängnisvollen solidariıschen Orientierungslosigkeit” einden
Be]l der Sinnsuche sind neben die traditionellen Deutungsmu-
sier, denen kaum Problemlösung zugetraut wird, eine el

Orientierungen (New ÄAge, soterik) (9)
Differenzierung der Lebenswelt hat reilgiös kirchliche PraxIis
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einem Ran  ereiIc werden assen Verstärken WIr sich der
Antiinstitutionalismus uch die Kirche AUus 10)
Jugendpastorales Handeln muß sich In den Themenfeldern He-
währen, die für Jugendliche existentielle Bedeutung en 1)
(Methodologische CcCnNnritte en Urteilen andeln
220  A Arbeit
A Eine der keine Welt (Nord-Süd-Konflikt)
210 Und ott san, daß gut War (Schöpfungsverantwortung)
D Freundschaft und j1e
2.2 Frieden stiften

Handeln INn und Uurc Kirche

Jugendliche sind nIC nur Adressaten der Verkündigung, SOTNMN-
ern in der uC ach egen der Nachfolge Partner der Kirche
und Subjekte des andelns
Jugendliche brauchen Lebensräume, In denen SIEe eın veränder-
tes Bewußtsern und ine mNeUue LebenspraxIiIs einüben können
Wir verstehen die Gemeinschaft der Kirche als ine Sozlalform
des auDens
Die Gruppe der Gleichaltrigen ist die Grundform Jugendpastora-
len Engagements (39)
Jugendpastoral wWill helfen, die Illusionen des ewigen
Wohlseins die Zerrissenheit des Lebens anzunehmen (40)
Kategorien, wIe Solidaritä und weltweilte Gerechtigkeit, en

des Katholischseins willen In der Jugendpastora nIC feh-
len amı Ird eIin Gegenakzent die Abschottung und
Ausblendung der bedrängenden Zeitfragen gesetz! (41)
Als methodologisches Konzept hat die 3  eile  l1e Grupp wel-
terhin einen zentralen Stellenwert (41)
Jugendliche treffen selbst ihre Option für ine gelingende Zu-
Kunft, indem SIEe sich der Verheißung auf rlösung der
Befreiung der Menschen beteiligen (42)
Jugendpastoral ird zu es für das kirchliche Selbstver-
ständnis, ob SIeE die Kirche) schafft, die spezifischen Problem-
anzeigen der Jugendlichen er nehmen, sIe als ine nira-

sich selbst begreifen und Partizipation ermöglichen
(42
DIe reiche christliche Tradıtion des Felerns enthäilt Sinnentwürtfe,
die das Alltägliche und Vorläufige überschreiten. Die christliche
iturgie kann als hartnäckiger Widerstand die Verkürzung
des Menschen verstanden werden (43 44)
Aus dem rzanhlien, Mitteilen, edenken und Feiern des Lebens
Olg schließlic das Weitergeben. Um des echten aubDens wWil-
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len stehen die großen Konfliktfelder gesellschaftlichen Lebens
als Lernorte des aubDens im Mittelpunkt (45
Die erfahrbaren Todeszonen der Welt sind nIC siıch selbst über-
lassen, sondern In der og! Gottes Keimstätten Lebens
Die Hoffnung schüren und erfahrbare Konsequenzen 6[-
möglichen und diesen Prozel3 organisieren, azZu ist Jugend-
pastora aufgerufen.

“ Die Zittern ezienen sich auf die Seitenangabe des onzepts.
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(1988) 160-1162  gische Informationen (Pthl)

"’Jugendliche als der Evangelisie-
rung”
Hans-Georg ZieDertZ, Bericht ZUM

Grundlage für das espräc in der Arbeitsgruppe WarT der Entwurf
eInes "Pastoralkonzeptes Kirchlicher JUu endarbe der Arbeitsstel-
le für Jugendseelsorge der Deutschen Bischofskonferenz In Düssel-
dortf (für Nachfragen: OSTiaCcC 320120, 4000 Düsseldortf 30)

Leitgedanke Evangelisierung
Das Konzept und die Diskussion In der nähern sich den
Evangelisierungsbegriff auf ine heuristische Weise Evangelisie-
TunNndg Ist eIn ermInus mit vielen Implikationen, daß NnIC eicht
ällt, ihn anal  isch-kategorial zerlegen. Das mac ihn NnIC über-
lüssIig Im Gegenteil. Die Evangelisierung verwelst nach Evangelll
Nuntiandi (EN 1975 auf die ’tiefste Identitä (EN 14) der Kirche
Ihre dentität ist nach dem vorliegenden Konzept und nach dem
weiltgehenden Konsens In der Arbeitsgruppe In einer geschichtli-
chen Perspektive finden DIie Geschichte des Volkes Gottes VOT-
weist auf die PraxIis Von der Vergangenheit HIS In die Zukunft ES
gibt die Verheißung Von esserem (Reich Gottes), dessen
Prozeß des Werdens sich der PraxIis des Gottesvolkes nIC indif-
ferent verhält Das erhoffte ”Bessere”‘ sSTe in der pannung den
vielen Todeszeichen und Leidenserfahrungen der egenwart. l1ese
Brüche, on und Gebrochenheiten lassen sIChH in individueller
und Kollektiver INSIC auiiinden Sie erstrecken sıch auf lle gesell-
schaftlichen Gruppen und beschränken sSich nIC NMNUT aurf die Grup-

der Jugendalichen. Die evangelisierende Identität der Kirche Ist
dort lokaliısieren und entfalten, solche Erfahrungen g -
macC werden Jjese eallta ist die Wirklichkeit der Jugendpasto-
ral

Evangelisierung In der und urc die Jugendarbeit Iäßt sich er
NnIC aurf eine spirituell-religiöse Weilse halbieren, die sıch den Vor-
wurtf der Vertröstung gefallen lassen MUu Sie hat gleichzeitig Auf-
klärung ber die Zusammenhänge zwischen Leidenserfahrungen
und geschichtlichem Prozel} des Gottesvolke betreiben und
den Prozeß organıisieren, wWIe diese Erfahrungen überwunden
und weitergeführt werden können, daß von der Verhe!l-
Bung einer besseren Zukunift, dem Leben In Fülle  37 aufschernt Die-
SS Evangelisierungsverständnis verknüpft die rganisation des
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Prozesses auf der at-Eebene mit der Verkündigung aurf der Wort-
ene (Ö Fuchs). DIie kirchliche eala In der Bundesrepubli
cheint bisher den letzteren spe Dbetonen

Jugendliche Im Prozeß der Subjekt-Werdung
FÜr viele Jugendliche SIind globale Zukunftszusagen der FErwachse-
nengesellschaft NIC mehr uneingeschränkt glaubwürdig. Ihre Fr-
fahrungen llegen oft QUET den Verheißungen’, die SIEe In der
Gesellschaft und der Kırche wahrnehmen An wenigen Punkten lalßt
sich dies verdeutlichen

Der Mangel Arbeits- und Ausbildungsplätzen führt einer
Verlagerung des Konkurrenzkampfes In die Schule esie Ab-
SCNIUSSE@e SInd vielleicht och die Chance, In die Gesellscha In-
tegriert werden. FÜr viele bleibt die ahrung Del rohender
Arbeiltslosigkeit: die Gesellscha braucht ich nicht!
lele verfolgen den Öökologischen Tod der atur und des Men-
schen uch die gegenwärtigen Abrüstungsgespräche können
nIC verdecken, daß der mehrfache Verkı welterhin eIne Rea-
ILa bleibt DIe Zukunft der Jugendlichen reicht ber über die
der jetz Erwachsenen (und Machthabenden hinaus und die Fra-

des UÜberleben-Könnens Ird einem existentiellen Pro-
blem
Die Gegensätze zwischen Nord und Süd werden eher politisch
stabilisie (z.B Urc Rüstungsexporte) als entschärfit. Die
christliche Verheißung des Besseren erhält angesichts dieser
Spannungen einen utopisch-fiktiven arakter, weil sich die
Chancen des Leben-Könnens auf einen Immer kleineren Telıll der
Weltbevölkerung eschränken
en den Problemen im Makrobereich erfahren Jugendliche
ber uch Im Mikrobereic eine el lebenseinschränkender
Situationen Freundschafts- und Liebesbeziehungen werden g -
rade im Gegensatz ZUr ”’Kälte In der Gesellschaft” mit üUDerstel-

rwartungen belegt. Freund und reundın sSind Problemlö-
sungsvehikel für viele Frragen der man baut Iıne feste Burg”

die Leistungs- und Konkurrenzgesellschaft. Die Gestal-
LUuNg eiıner Beziehung unterliegt zahlreichen Gefährdungs- und
Entifremdungserscheinungen.
(Diese emaltlı wurde n der sehr ausTunNnriic entlang des
Pastoralkonzeptes Kap ”Freundscha und lebe  27 diskutiert)

Jugendpastorales evangelisierendes Handeln kannn diesen Pro-
blemen nIC vorbeigehen. Sie darf NnIC als Ihre diakonisch-so-
ziale Zugabe Detrachten, Wenn sSIe sich amı auseinandersetzt. Im
diakonischen Handeln selbst cheint vielmenhr auf, WIEe ott mIit S@eI-
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ne Volk Weg gehen wWill der zu en führt indem IN-
dest sSOoviel VO Menschen selbst geschaffene Todeszeichen üUber-
wunden werden wWIe möglich ISsT In dieser PraxIis cheint die 1e
Gottes auf die zentrales Flement der Wortverkündigung ıST

Jugendliche sind VviellacC I chwächeren Osilıon Ihr Iter
ihre gesellschaftliche Osilion ihr Wissen und Ihre ökonomischen
Ressourcen lassen SIE selbst NUTr mittelbar wirkungsvoll ihre Belan-

Sie sind aurf dem Weg der Subjekt Werdung aurf dem
SIEe Unterstützung raucnen Diese Unterstützung muß ber Hereıits
Vvorausseizen Was rsi angestrebt Iird den Subjekt Status! Von
da aUus sind uch die innerkirchlichen Partizipationschancen MÜSC

überprüfen
Fine Öökonomisch Orlentlierie Gesellscha verfolgt DIIMar die Ver-
mehrung des Proifits und NnIC die Herbeiführung des Uberleben-
Könnens aller enschen DIe Kirche und mit ihr die Jugendpastoral
[NUsSSsSenN auf der JTat-ene diese Option für die UÜberlebenschancen
aller treifen Wie SIe mit Jugendlichen Aufklärung eirel und Ver-
anderungen ermöglicht Ird es für christlich EVaTll-
gelisierende PraxIis

Literaturhinweis (Red —
Themenheft Option fur die Jugend 113 1988 (mit Diskussion des
Jugendpastoralkonzepts)

162



(1988) -
Pastoraltheologische Informationen (Pthi)

AM 11 Pfarrgemeinden als der vangell-
sierung ”
ernnart'ı Honsel und Anne Wolrf, ErfahrungsDbericht
Mit der Einladung UTNS, diesen Arbeitskrei jeiten, War die
verbunden, Im Stil der themenzentrierten Intera  lon (TZI) Von Ruth
ohn vorzugehen, eUuUlc werden lassen, Inwiewelt die 17
eine ZUr Evangelisierung In der Pfarrgemeinde senm kann.
S ging nIC darum, Erfahrungen aus uUNseTeT Gemeindearbei in
Ibbenbüren vorzustellen, sondern Im Stil VOoN\N 17l die Erfahrungen
aller einzusammeln und InS espräc bringen
Im frolgenden sSoll die des Vorgehens beschrieben werden und
die wesentlichen Ergebnisse.

Vormittags
Ankommen: Ich nehme Ich wahr nehme den aum wahr

nehme die anderen wahr. Fın ema führt UuNs hier
für den Yyanzen Tag
Bekanntmachen Pfarrgemeinde emenmnde Gemein-
schaft VOTraUs. Wır SINd eute für einige Stunden Ge-
meinde Im Kleinen. Gemeinschaft, emenmde kannn entstehen,

enscnen SsIChH füreinander OÖffnen, Menschen aufeinander
hören und siıch Ihre Erfahrungen mittellen Ich lade Sie eIn, sich
vorzustellen: NIC NMUur mıit dem amen, sondern uch Was De-
wegt ich jetzt”? Was MOLIIVIe mich, eute diesem Ar-
beitskreis teilzunehmen?
Diese der Vorstellung zeigte, wIe unterschie  IC die Teilnenh-
[NeTr und das, Was SIE mıl  rachtien Gleichzeitig Öörderte
sSIEe Kennenlernen und Vertrauen.
Einführung In den Arbeitsstil Jede/r Ist eIn einmaliger Mensch
mit einmaliger Erfahrung.Jede/r SIEe manche Inge Hesonders
hell, anderes leg für hn/sie Im CcCNatien ersier eItSsalz Von
17 autet eife dich selbst azu gehört, daß ich auf Ich aC  el
aurf das, Was IC geben Will, aurf das, Was ich nehmen Will; azZu
gehö daß Ich die anderen Im lic habe, auf die anderen
acnie.Der Kreis ist überschaubar, daß keine Wortmeldung nOÖ-
tIg ist, da Jede/r selbst estiimm mit Rücksicht auf die
anderen Wann und wWIe er/sie sıch einbringt.
ema dieser ersien Gesprächsrunde: Meine Evangelisierung
Ich als Subjekt der Evangelisierung: Wie habe ich das erlebht
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Honsel Wolf Erfahrungsbericht
a) Minuten Einzelarbeit

Minuten Austausch in Dreiergruppen
C) Austausch Im Plenum: Ich habe manches bedacht, gesagt

und manches gehö Was klingt nach? Was möchte ich mittei-
len?

ES erfolgte eın Austausch Im Plenum, der zeigte, daß viele
die entscheidenden Anstöße für die Evangelisierung Urc egeQg-
NUuNgen mit für sie glaubwürdigen Menschen und In überschauba-
1611 Gruppen von Jugendlichen und rwachsenen empfangen hat-
ten, teilweise uch außerhalb der Ortsgemeinde.

Nachmittags
ema Evangelisierung In der emerinde eliche Bedingungen
sind alUur erforderlich Was ist hinderlich, sSie dem entgegen?
amı jede/r einzelne die eigenen Vorstellungen aussprechen konn-
te, wurden zunächst wieder Dreiergruppen gebi  el; annn erfolgte
die Weiterführung des Gespräches Im Plenum.

Rückblick auf den Tag und Auswertung anhand folgender {ch-
punkte: ICH WIR

IC  E Was habe ich eute mit mır erlebht”? Wie ist mır eute
hier ergangen?
WIR Wie habe ich die Gruppe erlebt, ich in dieser Gruppe?

Was ist mir In eZug auf das ema eUuUUulc geworden
Konsequenzen für mein Arbeitsfe (Globe)?
a) Minuten Finzelarbeit

Austausch iIm Plenum
Urc das behutsame Aufeinanderzugehen und die des orge-
ens War Im auite des ages eIn lima der ennel gewachsen,
das lle als wohltuend empfanden. FÜr das Entstehen des Klimas
War entscheidend, daß jede/r die eigene ahrung einbringen Konn-
ie, hne da SIe bewertet wurde
Uurc die verschiedenartigen, oft gegensätzlichen Erfahrungen WUT-
de das ema angereichert. Hın und wieder zeigte sich die Ten-
denz, die ahrung verlassen und allgemein diskutieren DIie

des Miteinanderumgehens, die Urc VOT der eigenen Frfah-
Tung und der ahrung der anderen entspricht dem Verhalten Jesu
und dem ern seliner Oischa wie In vielen Begegnungsge-
schichten des euilllc ird

164



Honsel Wolf Erfahrungsbericht

Konsequenzen: Entscheiden ist, daß In den Gemelinden DZW In
Gruppen der Gemeinden e1In lima des Vertrauens, der ennel
en  e In dem die einzelnen Menschen ihre Lebensgeschichte
einbringen und SIE als Glaubensgeschichte erfahren können. So
können Einzelne, Gruppen und Gemeinden sich aufmachen, inhren
eigenen Weg suchen. So können vViele Gemeinden entstehen
mıit eigenem Gesicht aZzZu ist erforderlich, daß Gemeindelelterin-
nen und lle In der Seelsorge Tätigen sich Inres eigenen eges,
ihrer eigenen Evangelisierung bewußt sind Sie müßten efähigt WeT-

den, n den Gemeinden Prozesse aNZUTEJHEN und eın lIima der Of-
enheit entstehen lassen. Fine zeitweise Praxisbegleitung hat
sich als sehr hilfreich erwiesen und MUu ausgebaut werden.
Vielleicht hätten manche konkretere erichte aus UuUunsereTlTr Pfarrge-
meinde erwartelt Uns schlien wichtiger, die den Stil die piritua-
ITa uUNsSeTeT Arbaeit erfahren lassen. Die onkre Verwirklichung
sieht In jeder Gemeinde anders au  n Der Weg ist das Ziel

Literaturhinweise (Red.)
HONSEL ernnar 1983, Der rote un Fine emerınde unterwegs, Düusseldorf

1985
orber HONSEL ernnar 1987, Mensch unter enschen espräc mit
einem Pfarrer, In Paul (Hg.) Priesterkirche, Dusseldorf 1987,

7-326
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AM ”CGursillio als Modell der Evangelisierung ”
Franz eorg Friemel, Bericht ZUm

ES sah zuerst aUS, als würde der ”Arbeitskrei elle  79 Nr
ausfallen müssen; Ende ber fanden sich doch sieben Inter-

die von Prof Rechberger und drei anderen Gursillistas
Ine erstie Einführung In die Cursillobewegung ernalten und die-
SeTr Intensivgruppe In der Kirche ihre rragen einbringen wollten
DIie Gursillobewegung omm Aaus Spanien und enistian 949 auf-
grun der ahrung, daß viele, die sich riısten nennen und sich
selbst als risten verstehen, Im Grunde ihres Herzens die christli-
che erufung nIC verstanden en So kam [Man\n auf nregung
des ISCNOTS Von Mallorca darauf, In ”kleinen Kursen” span Ccursil-
|10) einem leieren Verständnis des Evangeliums führen Diese
Kurse erhielten ann Ine stirenge und immer wieder überprüfte Me-
thodik Fin Gursillo Ird im allgemeinen Von eiInem eam esie-
hend AdQUus zwel Priestern und ler Laien gehalten. DIe Teilnehmer-
zahl eines Gursillos leg el eiwa dreißig So KkKommen aurf einen
Mitarbeiter fünf Teilnehmer. Der Urs aue drei Tage und ennn
eine durchgehende kerygmatische inie, VO Kennenlernen der
Teilnehmer aurf der Basis einer christlichen Freundschaft His e1-
NeTlT Abschlußfeier Im Sinn einer Sendung Diese Abschlußfeiler VelT-
Int die Kursteilnehmer mit allen Gursillistas der emenmde der Um-
gebung Nach dem Urs ist mMan\n ”OGursillista”. Man pflegt die christli-
che Freundschaft weilter (Nachcursillo), versucht In der emenmde
stabilisierend mILZUIUN (Rückgrat) und nält USSCHAaU nach nteres-
sierten riısten, die Dereit sind, einmal einem solchen Gursillo
teillzunehmen (Vorcursillo).
Zur Methode des Gursillo gehö eine Verbindung elementarer Be-
sinnung auf das Evangelium mit dem NeDNIS der Glaubensgemein-
SC Die Cursillobewegung hat ine Tendenz, sich Urc NeUe
”Kurse’” SOZUSagen fortzuzeugen. So erklärt sich uch ihre schnelle
Verbreitung. ES gibt sie in mehr als 700 loOzesen, in mehr als
Ländern und auf allen fünf Kontinenten Der ruß der Gursillistas
ist der alte ruß der Jakobuspilger, die nach antiago de Ompo-
stela IW "Ultreya  39 (ela ultra vorwärts! und deutet
das Selbstverständnis der ewegung Wir sind als Pilger unier-
WEOS
ES gab Im Arbeitskreis iIne enge Fragen und darauf bereitwillig
Antwort In Kurzfassung selien einige niworien auf UuUunsere Fragen
hier mitgeteilt: riester und Laien sind In der Cursillobewegung
gleichberechtigt. Treffen der Gursillistas en nIC den Sinn,
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eine Kirche In der Kirche, nIC einmal Ine eigene Organisation
bilden ESs cheint gelungen sein, die iıberische Herkunft

und die heutige mitteleuropäische christliche Frömmigkeit rucnlos
verbinden: Gursillo erscheint nIC ;  importiert  »;5 Gursilloleute WOIl-

len rns machen mit den Aussagen des Vatikanischen Konzils.
Die Cursillobewegung hat eEIWAaAS begriffen von der Dynamik n

und Von Gruppen und Beziehungssystemen. ES gibt wWIe in
der GAJ (sehen-urteilen-handeln) eine kurze lonsformel Gna-
de, Vertiefung, Tat (”Dreitakt”). Gursillistas SINd kritische O-
Iken, wie uch das als ro mitgegebene xemplar der Zeitschri
”Gursillo Impulse für eIıne Kirche In ewegung” (August/Septem-
ber 87) uns zeigte.
Die Begegnung mit den Gursillistas hat Uuns nachdenklich und hoff-
nungsvoll gemacht! Wir en Impulse für die Evangelisierung ken-
nengelernt, die WIr vorher noch NnIC annten
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AM eraBerufe alsu der
Evangelisierung”

Hermann Stenger Klemens Schaupp, Thesenpapier zUuU  3

vangelll Nuntiandi unterscheidet i| INDIIC auf die vangeli-
SIEerun zwischen eu NIS hne Worte’” und ”’aus-
drücklichen Verkündigung” I vangelil Nuntiandli 2 22) el
omm dem gelebten Zeugnis Zeugnis hne Worte‘’ INe
grundiegende Bedeutung
FÜr die Identität und Kompetenz kKirc  Icher Itarbeiter edeute
dies
Die Entwicklung und Förderung der "humanen eschlechtsspe-
zifischen und der  37 ubigen Identitä  37 (vgl TENGER
Nı die unablässige qOraussetlzung für die >7  chlich-Herufliche
Identitä  37 des Mitarbeiter:
Die Forderung nach ganzheitlicher Evangelisierung (Evangelii
Nuntiandi 30) auf Seiten des kiırchlichen Mitarbeiters die
weitgehende Integration der verschliedenen Schichten SE6INeT Per-
SONliICcANKeEI VOTaus INe solche Integration IST die Bedingung da-
für daß Wort und Tat des Verkündigenden übereinstimmen
Schematisc annn der Zusammenhang zwischen mangelhaft ent-
wickelter der gefährdeter Identität und entsprechender ilfe
dargestellt werden

humane geschlechtsspezifische Identität / therapeutische Hil-
fe
gläubige Identität geist! Begleitung
kirchlich berufliche Identität Supervision

Je tragfähiger die humane und gläubige Identität eINeSsS ItarDel-
ters ISsT UMMSO her lassen sich robleme | Bereich der Derufli-
hen Identität Hearbeiten und bewältigen
Je freier en ıarbDeikter Von unbewußten Konflikten IST esio
mehr kann er Von verschiedenen Angeboten die auf das mensch-
lich gläubige und berufliche acnsium abzlielen profitieren
mehr 67 davon elaste ist esio Ist Lernfähigkeit
Folgende unkte bedürfen In der Ausbildung besonderer Auf-
merksamkeit

Befähigung einem christlich verantworteien Umgang mIt
Konflikten:
Befählgung Zzur Integration der Sexualität;
Befählgung christlich verantworteien Umgang MI
aC (Frage O/wie lasse ich Ich beeinflussen? Oo/wie
Heeinflusse ich andere?

FÜr die Begleitung kirc  Icher Mitarbeiter sind olgende Punk-
eachien

168



Stenger Schaupp Thesen zu

Erfahrungen zunächst wertungsabstinen wahrnehmen, hne
SIe SOTO Heurteillen und einordnen wollen;

Beginn einer eratung klare Absprachen treffen;
Anzeichen unstimmiger Motivation wahrnehmen und si-
nehmen, hne deshalb den Betroffenen voreilig beurteilen;
Mut ZUr Konfrontation zeigen;
den rad der Konfliktfähigkeit und Frustrationstoleranz ab-
schätzen;
das Umfeld des Kandidaten unterstützen beeinflussen (d.h
ine ,5  ertikale  23 ilfe urc eine ”horizontale” ergänzen);
auf ine are Trennung Von "forum nternum  >7 und "ftorum
externum ” achten

Literatur
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AN ”Trager gel Beruflfe alsu der
Evangelisierung ”

Klemens Schaupp, Bericht aus dem

Nach einem längeren Anhörkreis über verschiedene dentitätsför-
dernde Inıtiativen gIng die Diskussion die rage, weilche urch-
gehenden Linien sich In diesen Erfahrungsberichten zeigten.
DIie Ergebnisse wurden In der orm Von Postulaten formulilert!

Evangelisierung VOTaUS, daß eINe ernsthafte, persönliche,
”’unter die Haut gehende ” Konfrontation mIit der Wirklichkeit des
eigenen Lebens und der sSozlalen Wirklichkeit geschieht, In der
Jemand lebt
Beispiele:

gemeinsames ıtlleDben einer Gruppe Von Theologiestuden-
ten/innen In einer Innenstadtpfarre In Amsterdam, In der e1In
homosexueller eologe als kirchl angestellter Sozialarbeiter
ätIig Ist;
Jängere Zeit In eiInem Betrieb mıit Schichtarbeit arbeıten und
Erfahrungen auswerien (Industriepraktikum);
soziales Jahr VOT Beginn des Theologiestudiums.

on  el die Theologiestudenten/innen erleben, ansprechen,
autfarDelten; helfen, NIC tabulsieren
Beispiele:

Konfliktmeditation” als ersier Schritt, Erfahrungen Von
Konflikten, Wutt, Ärger überhaupt zulassen können

In kirc  ichen Berufen sollten "mulieres probata  2777ra  V probat  33
seln, Im en bewährte Frauen und Männer:; MUur solche
sSind geeignete Träger der Evangelisierung.
Beispiele: vgl Nr
ES sollen ernsthafte orgänge der Eignungsfeststellung, Qualifi-
kKationsgespräche In Gruppen eingeschlossen, nt  en
werden.
eispiel: Modelill Bamberg Kurlemann)
DIie rage der EIignung muß uch institutionell erns
werden, gehen gerade die »53  durc die Maschen’, die eine
Konfrontation dringendsten nÖtIg hätten
Eine geistlich-geistige Beweglichkeit ist Voraussetzung für die
Befähigung ZUTr Evangelisierung; wWwenn die für die Ausbildung Ver-
antwortlichen siıch NnIC Dbewegen, bewegt sich niıchts
eispiel: Regelmäßiges Treffen der Vorstände kirchl ıarDelier

In Leitungspositionen in Innsbruck.

170



Ansatzpunkte
und erstie Ccnritlte



A

RK  x Sz  ]- O  <
C 5 a

+
S  S Ya

ı N-  s
S  a

S 0 E  Y i

>
e un Sa

S

RS  S Ax%  a P
1

A  A

«x U  F

24

kabt. K
.. f  f

u S
-

l

A ® 6  4
C  7}

&.
SA

E x&
B

,

H
.e  3

2E  G}  Ü
A

K
(3 in 3

i“  s 5  AAr
ur

C Va  arD#& & N  L1a  br z A a ä

A E
Kf n m

v d
.  7A

5
- w

barO  I  Ma WE

R E E,  z&  M E Ka
AA DK ,  L

m Kin N

EÜrA



Hastoraltheolo
8 173-1a  gische Informationen Pthl)

Hartmut Hei

Mosaikstein zu Evangelisierungsprozeß'

Obwohl der etzte Vormittag dieser Tagung ist, WIill und kann
ich Ihnen im folgenden nıIchts Absc  lebendes ZUur Evangelisierung
gen, azu gabe Im übrigen Berufenere hier Im aum Ich
habe Ihnen VOT der folgenden Plenumsdiskussion MNUur drelerlel vorle-
gen als ersies die Ergebnisse der Einzelarbeit Von gestern, als ZWEeI-
tes ergänzend zZzUu vorab verschickten Text "Evangelisierung
in Europa’’® sechs Mosalksteime ZUTr Evangelisierung und riıliens

zum Nachtisch' SOZUSadgeEN dreli Zitate (aus dem genannten
Papier)

ZU den schriftlichen Rückmeldungen.
Sie en Ine Zusammenfassung UNnsereTr Redaktionsgruppe® Von
gestern en In den Händen WO eiträge lagen UNns VOT; drei

recCc umfangreiche erst später Im Tagungsbüro einge-
gangen“; WITr llegen amı Del einem UCKIaUuU Von über zehn Pro-
zent

Ich wWill lediglich auf einige aufiger vorkommende und besonders
nachdrückliche Stichworte verwiesen, auf die Icn Iich SaC  I
noch später ezienen werde
Bei den Kriterien fur Evangelisierung wurden betont

Der Onkreie Mensch:;
das Subjekt-Sein-Können;
die Person VOT fachlichem Können;
en ördern, 77  ın Fülle” aDen, und ZWaT sehr KON-
Kret, nIC spiritualisiert.

Bel den ptionen für ıne evangelisatorische asiora WIll ich her-
ausgreifen:

die etonung diakonischen Handelns;
die Forderung nach einer Wissenschaftlichkeit, die Subjektivität
einbezieht;
das Akzeptieren Von nicht-’geordneten Verhältnissen im bürger-
lIchen Sinne:; SC  jeßlic
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Hartmut Heidenreic Mosaıiıksteime

die Option für all die, für die die ahrung VO 'Sinn-Ios’
gibt

nier den pra  ischen Konsequenzen fanden sich
Aufbau kleiner Lebenswelten,
Umwandlung von Pfarren In Ine Gemeinscha VOonNn (Basis-) Ge-
meinden,
Einrichtung Von Katechumenaten (u.a mit einer rhöhung des
Firmalters und eiıner Erwachsenentauferneuerung),
Bekehrung Von einer funktionalen einer diakonalen asloral,
Pluralität und Pluriformität innerhalb und zwischen den Gemein-
den zulassen und ördern,
Ausbau kommunikativer Strukturen,
Förderung kommunikativer Kompetenz In der pastoralen Arbaeit
(mit entsprechenden onsequenzen Hereits für die Ausbildung!),
Praxisbegleitung/Supervision für die Seelsorger/innen,
keine Zuständigkeitskompetenz DEl mangelnder Fähigkeitskom-
DeienzZ,
Systeme und Strukturen verändernd aufbrechen, daß SIEe dem
en gerecht werden.

Wır en übrigens keine Zettel mIit einem traditionell-einbahnigen
Evangelisierungsverständnis gefunden, Del dem jemand bereits

Was ET anderen NUur geschickt übermitteln habe Was
uch Del der UÜbersetzung Weitergabe des Glaubens’ für 'Tradie-
1uNndg des auDens anklingen kann. Diese alisache, daß WIr dies
auf den apleren NnIC gefunden en, [äßt allerdings noch NnIC
den Schluß daß WIr lle hier Hereits das gleiche Evangelisie-
rungsverständnis und darüber FEinverständnis erzlelt hätten!
Eine generelle AÄAnfrage aufgrun des Rücklaufs und der angegeDbe-
1leN\n exie Rechnet iMNan situative akioren Im Tagungsverlauf ab,
die den UCKIlau DeelntTlußt en kKönnen, wıe 7 B Müdigkeit der
ZeIHNlc überzogene Gruppenarbeit, bleibt doch die rage, WE6S-
halb die Zahl abgegebener Zettel nIC er WarT Imm [anl die
hohe Zahl relativ allgemeiner Außerungen hinzu, stellt sıch die
rage, ob sich darin eine Schwierigkeit ausdrückt, — Evangelisierung
In Europa” für die asiora konkretisieren.
Ich kann diese Schwierigkeit Nnun weder auflösen, noch will ich VOT
ihr liehen, wWenn ich Im folgenden och einmal auf Lateinamerika
zurückkomme, mMan n Sachen Evangelisierung unNns Ja einige
re VOTraus hat>° ES lleg mır fern, die dortigen Verhältnisse, SDE-
ziell die Basisgemeinden, idealisieren, ber ich möchte UunNs noch-
mals Von dorther den Spiegel vorhalten, einige Mosaiksteine
des Prozesses der Evangelisierung aufzuzeigen und In Erinnerung

rufen. Insofern einige dieser Mosaiksteine eIils In anderer
orm el dieser Tagung und auf den vorhin zıllıerien Rückmelde-
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attern SchHhon vorkamen, will ich amı uch das Evangelisierungs-
Konzept ach Evangelli Nuntiandi rückbinden uUuNnsere Tagung,
Devor wWIr ZUT und abschließenden Plenumsdiskussion kommen

IT Mosaiksteine ZUm Evangelisierungsprozeß
DIe folgenden sechs Stichworte SInd der lateinamerikanischen Be-
tTreiungstheologie und eren Rezeption hierzulande entinomme
Mosaiksteine ich sie, weIıl SIEe sich m.E in jedem Kontext,
jeder Lebenswelt der Kultur anders In den "Rahmen einpassen,
ber onl überall wesentlich sind für den Evangelisierungsprozeß

Iso uch für uUNsere '_Evangelisierung In Europa'!

1) Intersubjektivität.
Von Befreiungstheologen siınd UuNs erichtie bekannt, wıe In (Basis-)
Gemeinden das en und das Evangelium Im wechselseitigen Be-
ZUG MeUVu durchbuchstabiert wird.®© Dies geschieht im Jedoch NUuTr
auf der Oberfläche! 'katholischen Kontinent Lateinamerika Dort
hat Man sich uch mIt den Verhältnissen arranglert: Die Reichen
profitieren Von der Situation: den Armen und Leidenden sagt Man,
dies S@I ben ihr ' Jammertal’ und Je größer das Leiden hier, esi0Oo
größer S] der Lohn Im enseiIils, im Himmelreich. UG Evangelisie-
rungsvorgange en sich die Campesinos, ndIios und rmen
annn in den Geschichten der Ibel wiedererkannt, en gesehen,
daß der Christen-Got doch nIC MUT für Reiche ist, daß vielmehr
Jesus sich gerade den Armen zugewendet hat,/ daß hne Ider-
spruch zZUuU eschatologischen Vorbehalt das eIc Gottes hier
auf en und Im Alltag beginnt und anfanghaft erfanhrbDar semIn
muß .&
Eine Parallele uUNseTreTr Situation zu MNUur oberflächlic atholischen
Kontinent sehe ich darıin, da Ja uch Del uUuNns zWaTrT ine immer
noch relativ hohe Zanli STaUsÜsC erfaßbarer Kirchenmitglie-
der gIbt, denkt Inan}\n eEIiwa die vielen bloßen Kirchensteuerzahnler
DZW SOM Taufscheinchristen anchma ird ann ZWaTr das hri-
tentum und der christliche Glaube für wichtig gehalten für Moral
und Lebensorientierung Der für andere und hne Bedeutung
für eınen selber der für die eigene Lebenspraxis.?
Intersubjektivität n Jjenen Evangelisierungsprozessen hat e|
drelerlel Implikationen: ES geht Gemeinsames Del den
Zielen und der Aktivität: D) edeutel, uch die eigene Subjektivi-
tät mit hineinnehmen:; C) meint wechselseltiges Anerkennen als
Subjekte, !9 uch die anderen Im Evangelisierungsprozeß onkret
als ubjekte wahrnehmen Urc eiınen gemeinsamen Prozel}
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Letzteres darf übrigens NnIC Ine pastorale Umarmung und Verein-
nahmung semin entio, ber kein entla hat @ Stenger
hier einmal formuliert). In den etzten agen ist fter die Stelle mit
LOtTS ZUur Salzsäule erstarrien rau erwähnt worden. Urz davor
schachne Abraham mıit we die Verschon  g Sodoms (vgl
Gen 1 22ff) und wenn erecnite gibt - 3 wWe'NN g“ ber
NUur sind WenNnn s doch MUTr sind wenn lNun ber
NUTr USW. In diesem Handeln und Schachern sehe ich
durchaus en gegenseitiges Ernstnehmen Im Konflikt, jedenfalls kla-
16eT als In vorschneller Vereinnahmung VOT der wir uns uch el
SOC Fernstehenden uien sollten Ganz Im Sinn der Wechselseitig-
keit der Evangelisierung hat man Del diesem problematischen Be-
griff Ja schon früher MIUSC die Kirche rückgefradgt, WeT eigent-
lich We fernstehe.!

2) Wechseilseitige Evangelisierung en Interpretationsmonopol
Eine direkte olge des FErnstnehmens der anderen als Subjekte, g -
rade uch als Glaubenssubjekte, ist, daß Evangelisierung MNUur als
wechselseiltger Prozeß denkbar ist Auch dies en die Basisge-
meinden und Befreiungstheologen immer wieder betont Die Theolo-
gen gebe ZWarT Hilfestellung IS ihrem größeren Vorwissen: ihr
früher gängiges Interpretationsmonopol für Fragen des auDens
und seines BeZugs ZU en en sie ber aufgegeben MN-
sien der 'kleinen eute euUlc mac z.B das Jugend-Dokument
das CELAM!®2, daß uch die Kirche sIch Von Jugendlichen Urc
deren 'Zivilisation der ijebe evangelisieren lassen muß

3) Kontextualitä
eın drittes ICAWO el Kontextualitä Ich spreche und treibe
Theologie immer Aaus einem bestimmten Kontext heraus In eınen
bestimmten Kontext hineln. ES glbt insofern keine 'ortlose’ Theolo-
gie und keine 'ortlose’ Evangelisierung. Die < 1010| Dritte-Welt-Theolo-
gien bezeichnen siıch JanzZ selbstverständlich als kontextuelle Theo-
logien. '$ Das onkreie Bewußtsein darüber führt in seiner ONSe-

ZU vierten Mosaikstein

4) Materiale Hermeneutik14
"Jeder Kontext hat einen FEinfluß auf die Hermeneutl des Textes
und "”"der Kontext ist ebenfalls eIn or der Offenbarung Gottes
In der Bibel’””.15 Wenn mman sıch MNun}n UMSO mehr der anrneıl eines
Textes na  e JE näher mMan dem Kontext Ist, In dem der Text Drodu-
ziert wurde, 16 annn stellt sich die rage, Was für UNSeTe Theolo-
gie el da (um O.Fuchs Von gestern anzuknüpfen)!/ die deut-
Schen Theologen die ohl materiell gesichertsten und freiesten der
ganzen Welt sind
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Fin großer Unterschie: ZUTr Kirche der rmen In Lateinamerika Ist
daß wWIr uUurc die Entfernung der unsrigen Lebenswelt Von

der biblischen UuUunsere Erfahrungen NnIC eicht und direkt mit
den biblischen Geschichten identifizieren können, wie eiwa
In eiıner manche fast irritierenden Parallelisierung Uurc die Cam-
DEesSINOS In dem peruanischen Glaubensbuc Vamos Caminando’'8
geschieht. ESs Ist ber nIC alleın dieser Unterschie Wir mussen
uns uüuberdies In den biblischen Texten zunächst als die Reichen
und Sünder dentifizieren und en uns uch nIC vorschnell auf
die elte der rmen schlagen, '* uns dort quasıi unserer realen Lage
zu rotz einschleichen.

5) Denuncila (Anklage) und anuncio (Ankündigung): Implikationen
einer Option

Die rage nach der treffenden Option wurde bereits als die O-
raltheologische Gretchenifrage hervorgehoben.“ Sie ist NnIC theore-
tisch-akademischer alur, sondern zulnnerst ine rage der (Or
tho-) PraxIis. Und siIe ist nIC zUu Nulltarif aDen, der niemand

Kosteit, enthäilt sie doch eiıne praktische Dialektik in der
"doppelten Dynamıik der biblischen Oischa nämlich der Anklage
(denuncla) ungerechler, unmenschlicher und amı heil-loser Ver-

21hältnisse und der Verkündigung (anuncio) des Gottesreiches
(vgl 1979, 1213 spricht in diesem Zusammenhang VoO

Zeugnis-Geben und prophetischen Sprechen.“
hierzulande uch deshalb schwerfällt, ptionen treffen,

weiIl en falsch verstandenes Harmonisierungsbestreben des SO
wohl-als-Auch solche eindeutigen ptionen verhindert? Ist die An-
kündigung des Reiches Gottes glaubwürdIg, wenn man die ug
VOT den realen Unrechtszuständen verschließt und ngs hat, lese
anzuklagen? Können darum Glaubensbücher wIe Vamos Camıinan-
do »37  zum Skandal für die Keprasentanten eIiner entleerten und Dilut-
leeren eligion werden  723 IC Von ungefähr ird im nschAIu

diese Stelle auf die Propheten verwiesen!
Frinnert SE uch daran, daß UuUNnNnselfe Tagung thematisch die Vor-
läuferin Von 980 unie dem ema '’Evangelisation In der Dritten
Weaelt anschließt.®“ on damals, eım Pastoraltheologenkongre
hier In Wien VOT sieben Jahren, wWar die Rede Von Anzeichen für
Blin  eite auf dem praktisch-pastoralen Auge; sie wurden da-
mals im Begriffsraster der kirchlichen Grundfunktionen konsta-
tiert mit der Feststellung, die unverkennbare Misere uUunsereltT
Kirche darin esienen Könnte, daß sie die diakonische DI-
mension der anderen beiden Grundfunktionen welithin verraie hat
Dadurch ber ird die Kirche reduzle eiıner Institution der DUr-
gerlichen Mittelschichten, die rDbauun und Seelen und allen-
alls och moralische Weisungen für den Drivaten Lebensbereic
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suchen’’25. Wenn die diakonische Dimension ausfiele, werde der
Glaube nIC mehr onkret

6) Inter-) Subjektivität Option Ortho-) Praxis: Drei Beine für
den Evangelisierungsprozeß

Ich möchte abschließen den Zusammenhang VvVon Subjektivität, Op-
tion und (Ortho-) Praxis In einem Bild veranschaulichen. 26 Nehmen
wır als Plattform für den Evangelisierungsprozeß einen ISC der
auf den erwäannten drei Beinen s{tie

Inter-) Subjektivität

(Ortho-) Praxis Option

Diese emente gehören Aber Man kann sich versuchs-
weise überlegen, Was passiert, wenn eweils ein Bein aus und
der Evangelisierungsprozeß kippt DbZwW Was ann unter den ISC
fällt”
äl die Subjektivität in den drei Dimensionen aUuUS,
ird die Option zum abstrakten nspruc für Theorie und Praxis
evil Jar Ideologie); die Praxis ird und subjektlos, ird
zu  Z Aktivismus, dem S allenfalls die Befriedigung abstrakter
Ansprüche, ber nIC Oonkreie Menschen geht und deren Haeil
(umfassend gemeint, Hei den konkreten Bedingungen des Alltags
beginnend). Dies hat iel mit Inkarnation tun, versie Man Inkar-
nation als "geschichtlichen Augenblick Von absolutem Wert, der
NIC MUur Durchgang und Hinweils ist’’27
äl die Praxis aus, ird die Option ZUT bloßen Deklamation der
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zur rhetorischen Selbstbefriedigung. Verkündigung bleibt DZW ird
ann abstrakt.28 Die Subjekte werden ann nIC real ernstgenom-
men In ihren Sorgen und en ami ird tendenziell die Inkar-
nation Gottes im Diesseilts geleugnet.*9 Das 'gelebte Zeugnis und
das Apostolat®® fallen gleichfalls au  ®

äl die Option aUS, ird die Praxis ziel- und richtungslos, eliebig
und doch NnIC begrenzbar, leerer Aktivismus Sowohl der Wahr-
nehmung VvVon Not mit der entsprechenden Anklage wIe der Ankündli-
gUunNnd des Reiches Gottes lje OnkKreie Basis und olle DIie
Option erhält Nachdruck UuUrc das Leiden der Subjekte und iIhre
offnungen, eigene Anteile und die der anderen, Sym-pathie und
Solidarität; das ware ausgeblendet.
Man kann diese dreli Aspekte uch In einem anderen Bild M-
menbDbringen:

Inter-Subjektivität

rtho-Praxis Option

Das soll kein sein, sondern eher noch en Wankelmotor
wenn’s einer Stelle zündet,*) bewegen sich lle anderen auch,
zünden und geben Kraft FO  ewegung einer Stelle WIr sich uch
auf die anderen au  n

Il Drei Zitate zum 'Nachtisch)‘’

Nun Ygarnız ZU Schluß den versprochenen Nachtisch in orm dreier
Zitate zugegebenermaßen spontan und subjektiv ausgewählt:
"Fin wachsender Konsens unter risien eule spricht Von es
OrlNeDe für die Armen amıi en WIr einen qgültigen Maßstab,
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den WIr en als einzelne risten, als örtliche Gemein-
den und als Missionsleute es n der Welt anlegen können ,
und ’Durc. die Armen der Erde lernen die Kirchen erneut, den
en egensa zwischen Verkündigung des Evangeliums und
zialem Handeln überwinden Das 'geistliche Evangelium' und
das materielle Evangelium’ bei Jesus en Evangelium.”
"Wer den auferstandenen NMSIUS und den wiederkommenden
Herrn glauDt, der eistet ich lediglich einen spirituellen LuUXUuS,
wenn aml NIC uch die Praxis des irdischen Jesus vVon Naza-
retn verbindet und daraufhin se/ne Praxis gestaltet. ”S
”Sie (die Option) zeig die eaa In der Unterscheidung VOorn
ec und Unrecht, S/@ äßt en distanziert-neutrales ahrnehmen
der eaaE S/e äaßt e/idVo und diakonisches Handeln DrOoVOoZIie-
rend spüre die realen irdischen Verhältnisse ZUm Himmel

-schreien

Anmerkungen
Nachträgliche Verschriftlichung und UÜberarbeitung eINnes frei gehaltenen Im-
pulsreferats, das die Tagesleitung aktuell Aaus tagungsdidaktischen Überlegun-
gen Vor ÖOrt erbeten hat uch wenn Nachweise angefuügt sind, Dleibt insge-
sarmıt! beim relativ ungeschutzten und vorläufig-thetischen Charakter freier
ede
Vgl eicht uberarb Version in diesem eft
usammen mit Bleistein, rharter, Lissner
Jjese sind hier mitberücksichtigt.

To) vgl bes 1979
6 vgl etiwa EQUIPO BAMBAMARCA 1977 dazu auch die Begleit-

artıkel In der dt Neuausgabe.
vgl HEIDENREIC 1981, 411
vgl als urzforme diesem usammenhang eispie!l der Auferstehung:
'Jede gute aC Im eben, jeder Sieg der ı1e uber den Haß, der Gerech-
tigkeit uber die Ungerechtigkeit, der Gleichheit und Bruderlichkeit uber die
Ausbeutung, der Einheit uber die Zwietracht gibt Zeugnis fur die Auferstehung
Jesu In unseren Leb  IP ASTORAL BAMBAMARCA 1977, 275)

Q  Y vgl z.B KERBER/ (Hg.) 1986 (darin SPeZzZ hierzu' KER-
BER Walter, Bewußtseins-Orientierung: Zur Begründung ethischer Normen In
eiıner sakularisierten Gesellschaft, 121-214).
vgl ZUu diesem grundlegenden usammenhang In theologischer Handlungs-
heorie z.B PEUKERT BRACHEL/ Hg.) 1985

11 vgl jeweils auch expliz! iIm Kontext von Evangelisierung! 1982,
109ff: ZERFASS 1985
vgl ELAM 1984:; OmmMentar von 1986
vgl dazu mit weırteren Literaturhinweisen SIEVERNICH 1987, 96T
vgl 1983, 419.423.428 eıls Im NsSCHAIU KLINGER: zur erme-
neutik der Inkarnation, Hermeneutik der Gemeinschaft und Hermeneuti des
politischen auch GOÖOLDSTEIN 1987, 117f
Frei etto In FREIRE/ 1985,
vgl ebda
vgl 'Evangelisierungsversuche’ In diesem Heft,
vgl als eın eispiel die Weihnachtsgeschichte: EQUIPO
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1977 158f vgl dazu auch ECHEGARAY 1978 HEIDENREIC
1981 311 GOLDSTEIN 1987

vg! 1983
vg! diesem eft Evangelisierung Europa (Kap 5) NZW auch HEIDEN-

21 HEIDENREIC 1981, 314
vgl auch die ers ZWII 1979, 163; 1213

1978, 407
vg! explizit auch Einladungstext dieser Tagung
EXELER 1981 105
Angeregt UuUrc Wei  Ischo CHMITZ (vgl 1987 36) aus Lima der von der
gemeinschaftlichen mystisc kultischen und geschichtlichen Dimension der
Evangelisierung als von drei Tisc  einen spricht der Vergleich scheint el la-
teinamerikanischen Theologen beliebt eın auch BOFF (vgl
1986 20) sprechen von drei Beinen (dem pDrofessionellen pastoralen un DODU-
laren) eın der Theologie der Befreiung
SIEVERNICH 1987 nschIu Max Müllers philosophische nthropo-
ogie
vgl dagegen ZuUuTr Evangelisierung als Paradigma pastoralen andelns
und dessen Folgen fur die Neuverortung der Verküundigung S-
GEN 1987 vgl auch BUCHER oben das Exeler Zit (Anm 25)
vgl BUCHER 398
vgl EVANGELMIN NUNTIANDI 21 41

31 In Änspielung auf den Vergleich Vo  — 1987 502 vgl diesem eft
'Evangelisierung Europa (Kap
OKUMENIS 1982

1986 217
diesem efitAus dem Beitrag 'Evangelisierung Europa
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Pastoraltheologi
87/-19sche Informationen (Pthl)

In dogmatischer Theologie?
Nachd ZUrTrT Tagung ”Evangelisierung In
opa!!

Ich el uUuNnserem gemeinsamen achdenken üuber Evangeli-
sierung n Europa ” das Lebenswerk und das Werkfragment Von
Alfred Delp Im Gepäck dieses Kirchenvaters des deutschen und
westeuropälschen Katholizismus, dem ich Jüngst eın ucnlenmn
herausgegeben habe dem ıtel aube als Widerstandskraft”
(Frankfurt Noch In reinel und Öffentlich formulierte ET iIm
Herbst 941 "Wir SInd Missionsland geworden. Diese Erkenntnis
mMuß vollzogen werden Die Umweilt und die bestimmenden Fak-
oren en Lebens Ind unchristlich Äus dieser INSIC ergeben
Ich notwendige und natürliche Konsequenzen für Art, S} und
Takt der Arbeit. ber dies bedingt och /INe zweilte Grundeinsicht
Missionsland darf man MNUüur eireien mit einem echten MissionswIl-
lenPastoraltheologi  8 (1988) 187-19  ;che Informationen (Pthl)  Gotthard Fuchs  Defizite in dogmatischer Theologie?  Nachdenkliches zur Tagung ”Evangelisierung in Eu-  ropa”  Ich hatte bei unserem gemeinsamen Nachdenken über ”Evangeli-  sierung in Europa” u.a. das Lebenswerk und das Werkfragment von  Alfred Delp im Gepäck — dieses Kirchenvaters des deutschen und  westeuropäischen Katholizismus, zu dem ich jüngst ein Büchlein  herausgegeben habe unter dem Titel ”Glaube als Widerstandskraft”  (Frankfurt 1986). Noch in Freiheit und öffentlich formulierte er im  Herbst 1941: ”’Wir sind Missionsland geworden. Diese Erkenntnis  muß vollzogen werden. Die Umwelt und die bestimmenden Fak-  toren allen Lebens sind unchristlich. Aus dieser Einsicht ergeben  sich notwendige und natürliche Konsequenzen für Art, Stil und  Takt der Arbeit. Aber dies bedingt noch eine zweite Grundeinsicht.  Missionsland darf man nur betreten mit einem echten Missionswil-  len .. .” (Gesammelte Schriften I, Frankfurt 1982, 280). — Im Ange-  sicht des Todes und mit gefesselten Händen schrieb Delp in seinem  theologischen Testament unter dem Stichwort ”’Das Schicksal der  Kirchen’””’: ”Wir sind trotz aller Richtigkeit und Rechtgläubigkeit an  einem toten Punkt. Die christliche Idee ist keine der führenden und  gestaltenden Ideen dieses Jahrhunderts. Immer noch liegt der aus-  geplünderte Mensch am Wege.” (Gesammelte Schriften IV, Frank-  furt 1984, 321).  Diese prophetischen Texte haben nichts von ihrer Aktualität einge-  büßt, zumal schon Delp das Missions- und Evangelisierungsthema  mit einer theologischen Analyse der bürgerlichen und verbürgerlich-  ten Kirche (und Gesellschaft) verknüpft hat — ein Aspekt, der in  dem äußerst hilfreichen Referat von Karl Gabriel m.E. zu kurz kam.  Da aber Phänomen, Begriff und Programm der (Re-) Evangelisie-  rung schon wieder in Gefahr sind, plakativ und leerformelhaft zu  werden sowie zum bloßen Appell (meistens an andere) zu mißraten,  scheinen Präzisierungen besonders wichtig. Beim Nachdenken dar-  über kam und kommt mir der Verdacht, daß die (dogmatischen)  Inhalte im Evangelisierungsprozeß möglicherweise vernachlässigt  werden: Die unterschiedene Einheit von Gehalt und Gestalt, von  Inhalt und Vermittlung des Glaubens würde dann zugunsten des  187(Gesammelte CNriıNnen |7 ranktTu 982, 280) Im Änge-
SIC des es und mit gefesselten Händen chrieb Delp In seinem
theologischen Testament nier dem ICAWO Schicksal der
Kirchen  »” "Wir ind er Richtigkeit und Rechtgläubigkeit
einem un Die CNristiche dee ist keine der führenden und
gestaltenden een dieses Jahrhunderts Immer och /eq der aUSsS-
geplünderte ensch Wege  7} (Gesammelte CNrien | rank-
furt 1984, 321)
Diese prophetischen Texte en nichts Von Ihrer Aktualität einge-
DÜüßt, zumal schon Delp das ISSIONS- und Evangelisierungsthema
mIit einer theologischen Analyse der bürgerlichen und verbürgerlich-
ten Kirche (und Gesellschaft) verknüp hat eın spe  , der In
dem außerst hilfreichen Referat Von Kar/| Gabriel m.E Kurz kam
Da ber Phänomen, Begriff und Programm der (Re-) Evangelisie-
1uNg SCNON wieder n Gefahr sSind, Dlakativ und eerformelhaft
werden SOWIEe zUu bloßen Appell (meistens andere) mißraten,
scheinen Präzisierungen besonders Wichtig Beim achdenken dar-
über kam und omm mır der erdacC daß die (dogmatischen)
nhalte Im Evangelisierungsprozeß möglicherweise vernachlässigt
werden Die unterschliedene Einheit Von Gehalt und Gestalt, VOT)
nhalt und Vermittlung des auDens würde annn zugunsten des
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zweiten Spannungspols vereinseitigt der Jar gesprendgt, und das
Spezifikum des christlichen Evangelisierungsprozesses bliebe UNgeE-
nügend ausgearbeitet und entfaltet (Und darin würde sich eın UNzZU-
reichendes der MNUur ansatzweise vorhandenes espräc zwischen
praktischer und systematischer Theologie überhaupt spiegeln!) Um
Iso das Praxis-Defizit der dogmatischen Theologie und das O0ma-
tik-Defizit der praktischen Theologie zugunsien des einen vangell-
sierungsprozesses aufzuarbeiten und diesen dadurch noch besser
estimmen Können, selen Im folgenden einige Tagungseindrük-
ke festgehalten und zudem einige Brennpunkte des älligen Ge-
sprächs notiert (natürlich höchst subjektiv und hne jeden An-
spruch auf Vollständigkeit, ohl ber mIit der Lust, andere und Ich
selbst ZUT Welterarbeit anzustiften).

Rolf hat Schluß UNnSeTreT Tagung Gustavo Gutierrez
mit seinem Hinwels auf die ahrung der 5  tultä  37 in der
asiora der Befreiung mit den rmen zitiert lles, Was im oren
auf die Option Gottes für die Armen, Im kommunikativ realisierten
Evangelisierungsgeschehen gelingt, ist na Da3 7B die Un-
terdrückten und MargIinalisierten dem astor’”, dem ”Evangeli-
sator  39 Vertrauen schenken und mit Ihm In einen gemeinsamen
ern- und Veränderungsprozeß eintreten, ist weder selbstver-
ständlich och machbar Bekanntlic Ist der rote en
der christlichen Gnadentheologie und des entsprechenden dog-
matischen raktates (bei allen Unterschiedenheiten Im auitfe der
Dogmengeschichte doch konsistent), den schmalen Weg ZWI-
schen Pelagianismus und Quietismus, zwischen Machbarkeits-
wahn und fauler Gottergebenheit finden und gehen, ihn
Iso theologisc und jebenspraktisch veraniwortien ‘Denn
Gott gebiete nichts Unmögliches, Sondern WEeTNN geDbietet,
dann ermahnt amı zugleic [uNn, wWwas u kannst und
erbitten, wWwas du NIC kannst, und Miltt, daß du kannst  77 (Kon-
zil Von Trient, Neuner-Roos 806) Da die Evangelisierungspraxis
weder ZUT billigen nade  19 noch ZUT 'Werkerei” wird, weder ZUT

Verzweiflung iIinmitien all der nmac angesichts des EFlends
och zu pastoralen Gotteskomplex, macC die heimliche NrUu-
he aller gnadentheologischen Reflexionen In der bisherigen hri-
stentumsgeschichte Au  N Die klassiıschen Okumente azZu ei-

des Konzils Von Orange 529 der des Konzils VOoN\N Trient 154/
im Kontext der Evangelisierungs-Programmatik studieren

und übersetzen, kann deshalb nur NUtZIIC seln. Als typisch
christlicher 0an azu INnad die Rede Von Jjenem ott gelten,
“"dessen üte alle Menschen groß ist, daß se/ne
eigenen Geschenke S/e ihren Verdiensten werden ßt”
Konzil Von Trient, Neuner-Ross 817)
Mit dem Ansatz Hel der ahrung der ,5  ratultä  39} In der Span-
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nungseinheit Von reiner Empfänglichkeit und OCNsiIier Aktivıität
In der einen christlichen Praxis Ist IPpSO aCiO die rage nach
dem irken des eiligen Geistes und amı die nach dem ent-
Scheidenden Subjekt aller Evangelisierungsprozesse gestellt. Ge-
mä dem Glaubensartikel Ist der Heilige e1Ils jene Realprä-
sSenz Gottes UuUNS, dank derer enschen riıstiten und
dank erer Gruppen christlichen Gemeinden werden. Fr ist
die Schubkraft und das Energiezentrum, dank dessen gelstlich
andlung, Transformation, Veränderung geschieht. In menschlIli-
hen Subjekten und zwischen innen Ist ET die alles bestimmende
und alles verändernde Kraft hne eine in diesem Sinne Onkreie
FPneumatologıie lebensverändernd, gesellschaftskritisch und
kirchenreformerisch bliebe die Rede VvVon der Evangelisierung
unbestimmt, bloß imperativisc und Iso überfordernd ersie
InNan z B gemä den großen dogmatischen Formulierungen
und Definitionen etwa des Konzils von orenz den eiligen
e1ls als den großen Inspirator und "Lebendigmacher’, der
NnIC zufällig UuUrc Propheten und Prophetinnen sprach und
spricht, annn Ird Man schöpferisch eInem Dialog zwischen
ogmati und asiora der Evangelisierung beitragen können.
Ist doch z.B das etzte Konzil, nach selner eigenen Auskunft,
hne jenen eIls NnIC denkbar, der über Jahrzehnte hin Men-
schen In der Kirche bewegt hat, iImmensen Widerständen
und inmiıtien schmerzlichster Leidensgeschichten, doch die
terschiedene Einheit Von Evangelium und Kırche ezeugen
und, daraus resultierend, für eine Kirchenreform arpDelten,
leben und terben DIie exie des etzten Konzils sSINnd darın
xXakt Werk dieses eiligen Geistes mıit dem Blut der Märtyrer,
der Querdenker, der Widerständler und Propheten geschrieben.
Diese und siınd ubjekte der Evangelisierung VvVon Gottes
und seines Geistes Gnaden und der Heilige eIls Ist demnach
die Ine Person in den vielen ersonen, das eine Subjekt In den
vielen Subjekten der Evangelisierung, ;  unvermischt und UNYE-
tre
Das christliche Bekenntnis zu eiligen eIs melnt, wiıe jeder
lic in Ine gute ogmati und Dogmengeschichte belegen
kann, die (theoretische und praktische Inübung in den ohnl-
uenden Unterschie zwischen ott und Mensch, wIe er in der
Geschichte sraels und endgültig und einmalig In der Geschichte
Jesu Christi erftfahrbar und offenbar geworden ist ılle und ählg-
Keit, ott diesen ott rahams nämlich und Jesu Christi alleın
ott sein lassen, SCHIIE die erlösende und befreiende Ge
SCNICHIEe derer auf, die dadurch endlich Menschen werden
kKönnen, Mit-Menschen im Sinne Jesu, und nIC mehr sen wol-
len mussen wie ott Die Wirklichkeit des eiligen Geistes meınn
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Iso der og! christlicher Vernunft und PraxIis IN Jewelllges
Höchstmaß Unterschiedenheit Jeweils
noch größeren (Spannungs m— Einheit Innertrinitarisch (als unend-
lich unterschiedene wWirkliche Einheit zwischen atier und
schöpfungstheologisch als wWirkliche Einhelt ı realer Unterschie-
denhaeit zwischen ott und Wel  ensC gnadentheologisc
(als unterschiedene Einheit VoN/\N kKategorischem Indikativ und ka-
tegorischem Imperativ) anthropologisc (als unterschiedene Fin-
heit gleichursprünglicher Einheit und Unterschiedenheaeit Von
Selbstwerdung und Selbstlosigkeit Von Gottes Gnaden) eschato-
logisch als unterschiedene Einheit Von Gottes Reich/Weltherr-
SC und Kirche/Gesellschaft) ekklesiologisc (als unterschie-
ene Einheit Von eIclc Gottes und Kirche von Kirchenbindung
und Kirchenkritik) eiIC DIie theologische Rede VO eiligen eIs

Iso Möglichkei und Wirklichkeit realen Bundes und
Schöpfungsgeschichte mIit durchaus missionarischem Impuls
und evangelisatorischer Relevanz er Dantheistische noch
dualistische Verhältnisse sind gemeint weder symbilotisch Z639-
nische och SCNIZOI abspaltende Verhaltensweisen sondern
terschiedene Einheit als Realisierung Von reinel und l1e

spezifischer eIse nämlich VvVon Gottes Gnaden "Denn VOoT?

chöpfer und eschöp annn e/ne Ahnlichkei ausgesaglt WeT/-
den hne daß SIE INe größere Unähnlichkeit zwischen beiden
einschlösse (4 Lateran Konzil Neuner 00S 280) Was hier
schöpfungstheologisch formulilert IST IST MIT Jüngel uch chri-
stozentrisc und gnadentheologisc buchstabileren Inmitten
noch großer Unähnlichkeit zwischen ott und Mensch/Welt
errsc pOost riıstum ei resurrecium eINe och
größere Ahnlichkei und Intimität nämlich als l1e und reigabe

als Geheimnis der Welt übingen 1977 Des 301 ff) Will
und soll Iso e/iNle Theologie und asiora der Evangelisierung

diesem Sinne Defreiend SIN muß SIE pnNeumatologisch und
Dneumatozentrisch alphabetisiert werden
Das Konzept der Evangelisierung leht bekanntlic von der theolo-
gischen Kategorie der Option und Ihrer Kealisierung Soll das
rogrammwo Option eiwa Tür die Armen der für die Ju-
gend nIC eer bleiben der Dlakatıv werden, Ist mIt dem
dogmatischen opOS VvVon der "Hlierarchie der Wahrheiten“
korrelieren (vgl OÖOkumenismus-Dekret des Vatikanischen KON-
zils Kap 11) ”Hierarchie der Wahrheiten” meilnt einerselts den
objektiven” der besser "objektalen” Sachverhal daß die Ent-

faltung des Glaubensgeheimnisses | die vielen auDens-
und Dogmen nneren sachbezogenen roportio-

nalıtät und Perspektivität Olg und folgen muß ”Hierarchie der
Wahrheiten” bekannıtlic zugleic unvermischt und uUuNge-
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trennt, auf der ”subjektalen” ene das edumnıs, die Fähigkeit
und die Entschiedenheit, evangeliumsgemäße Prioritäten sSel-
2611 und Iso ptionen riskieren (gemäß der Parteilichkeit des
Taufversprechens mit seinem klaren "’Widersagen” und ”Beken-
nen’’) Dies genauer auszuarbeiten, ware eIn zentraler opOsSs des
älligen Gesprächs zwischen einer Dogmati und asiora der
Evangelisierung.
Der theologische aller Dogmen und Glaubensaussagen ist,
wie in jedem theologischen aC  uC nachlesbar, die DOo-
Xologlie, die ankDare Anerkennung der Glaubens-Tatsache, daß
und wWIe bisher Gottes Hail (individuell und ollektiv) "gelungen‘
und erfahrDar geworden Iıst Alle Dogmen sind begriffliche Zusam-
menfassungen und konsensuale Pointierungen langer, schmerz-
licher und gesegneter Evangelisierungsprozesse, deren r-Fül-
lung nla zu Dank, ZUr FEucharistie und nbetung gibt Fine
daran orientierte ogmatıi und asiora der Evangelisierung
ird Iso die überlieferten Bekenntnisaussagen und Dogmen auf
ihre (Genese und Geschichte hin rekonstruleren und verflüssigen;
sSIe ird daraus normative Kraft und ermutigende Inspiration g -
winnen, hier und jJetz den weitergehenden Prozeß der van-
gelisierung VvVon Gottes Gnaden gEeNaUET estimmen und rojek-
tieren” können hne den Rekurs aurf ogma und Doxologie
bliebe die theoretische und praktische Programmatik der Evange-
Iistierung hne theologisches Schwergewicht, hne spirituelle Tie-
fe und MNUurT appellativ.
Alfred Delp stellvertretend für viele zitiert lebte das Bild
von Zentrum und Peripherie: Nur WerTr Im Zentrum VOonN Gottes
Geheimnis verankert und darauf bezogen sel, könne sSIChH uch

die Peripherie begeben und mit den gottliosen Verhältnissen
sich und in sich schöpferisch auseinandersetzen: hne ljese

Kon-Zentrierun ware ET dem SOg dessen, Was bloß der Fall Ist,
hilflos ausgelleftert; hne den Mut ZUr Peripherie bliebe die Rück-
bindung Ins Zentrum des auDens ghettohaft und SPaNNUNgS-
I0S tIK der Frde und "Mystik des Gottesbezugs” sind
gleich ursprünglich und KOoextensiIiv! Mystik und Pollitik, piritua-
ILa und Weltveränderung edingen und erschließen einander
wechselseltig. nbetiun und Widerstand, Gottesverwurzelung
und Weltverantwortung sind theoretisc und nraktisch
ol unterscheiden, ber nIC trennen! (Der Wärmestrom
christlicher Mystik bewelst dies vielfältig!) Evangelisierung meint
exakt diese unterschiedene Finheit und widersteht der Versu-
chung, Spiritualität Orthopraxlie, rthodoxie p -
storale Praxis, Spiritualität kritisches Denken und Handeln
auszuspielen. Nur ine onkret ausgearbeltete Pneumatologie
kann die entsprechende Spannungseinhelt des eınen vangellı-
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sierungsprozesses theologisc eXa bestimmen, sowohl hin-
sichtlich seiner tragenden "Subjekte” wie hinsichtlich seiner »;.  ge-
sellschaftlichen Basis’” und seiner eschatologischen Zielsetzun
les SC  ie ein, Was Im Vortrag von Kar/ Gabriel notgedrungen

kurz kommen mu  e, nämlich eine theologisc OonkKkreie Ana-
Iyse der gesellschaftlichen und VOoOrT allem uch der wirtschafftli-
chen und kulturellen Verhältnisse).
ogmati und asiora der Evangelisierung kommen Iso VOoOT al-
lem, aus pneumatozentrischer Fundierung heraus, darin überein,
da sie dem allseits vorherrschenden ”Horror concretl” widersie-
hen Ins Angesicht.
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Hermann Steinkamp

Als Lailen-Theologe pastoralen Dienst der ”Prie-
sterkirche’’?”

Ertahrungen
Ich bin Lailen-Theologe und möchte aus dieser Perspektive Ihnen
sprechen die ITF amı strukturell innerhalb der Kirche und Theolo-
YIeE vorgegeben IST Das el ich rede "partelilich” als Betroffener
ISO »3  NIC objektiv nIC gleichsam der ideologischen
Fronten die sich oft al!zZzu krampfharft als "theologische Kontrover-
S6711 tarnen versuchen
Ich beanspruche gleichwohl uch wissenschaftlic (Im wesentli-
chen Irchen SOZiologisc und theologisc reden spatestens
Urc das überzeugende eispie vieler Befreiungstheologen dürfte
NnIC MUuTr deren Anhängern euUlc sSern daß ”Parteilichkeit A Op'
tion  33 ,5  erkenntnisleitende Interessen” kein Widerspruch Wissen-
schaftlichkeı und/oder der Theologie Senm UuUSSeN | Gegentell!
unacns möchte ich Erfahrungen mitteillen (persönliche als Hoch-
schullehrer als kirchenpolitisch Tätiger und reflektieren | ZW@EI-
ten Tell ann eINIYE systematische Perspektiven zu ema ent-
wickeln tandes und berufspolitische (2 1) WI theologie DolitI-
sche/theologische (2 2)

Biographisches
Meine ursprüngliche Motivation Theologie studieren War UFrcC
und Urc irrational, nämlich von unbewußten Impulsen
ich wollte nIC eologe, sondern riıesie werden, Was WIeEe ich
inzwischen e1ß nIC MNUrTr Dsychoanalytisch betrachtet zWEeI

grundverschiedene inge sind Die Motive (”Berufung’”), rıestier
werden, bestanden Aus typischen orm frühkin  Icher Mut-

terfixierung merın aie WarTr HIS meInen Lebensjahr |
Krieg! -, die ich darin außerte, daß ich die angstvolle UÜberfürsor-

MMeInelT Mutter mit der Bereitscha und Anstrengung erwiderte,
der eifrigste Meßdiener uUunserelr Pfarrei SsSenn Später verstärkten
luge Internatsseelsorger die atent narzißtische Frblast jener Mut-
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terbindung dadurch, daß sIe mır ich unterstelle Ihnen keine DSY-
choanalytischen Kenntnisse einredeten, ich S! auserwählt, Hbe
rufen”.? Jedenfalls verlängerte die Begegnung mit einer el Von
Priestern mein Grundempfinden, eın ”Lieblingssohn’  7 seln,
übertrug sich nahtlos VvVon meiner leiblichen auf Mutter Kirche Wahr-
scheinlich kann ich das spatere Grundempfinden, en ,  ijefkind

sein nachdem ich nIC mehr riesier werden wollte
deutlicher benennen, als ich das des verwöhnten Lieblingssoh-

Nes ausgekostet die Kränkungen und Enttäuschungen, als
ich merkte, daß Mutter Kirche ich NUur mIit eIner ganz bestimmten
Entscheidung oll akzeptierte und mır ihre 1e In dem aße ent-
ZOG, wIie ich nIC ihren rwartungen entsprach. Meine Identität als
Lalentheologe, mittlerweile Urc Zweitstudium, Spezialausbildung
u.a ohnehin ”gebrochen’, WarTrT lange Zeit Urc das ,  ijefkind””-
Empfinden geprägt
Ich erzähle das alles NIC weil ich meine kirchliche Biographie für
besonders originell alte, sondern weil mır derzeit viele Studenten

VOT der Situation, Ine Anstellung als Laientheologe im irchli-
hen Dienst suchen in einer ähnlichen Mentalität egegnen.
Wenn uch nIC mehr über den "Umwe  37 Priesteramts-Kandidat,

en viele vVon ihnen, in der kirchlichen Jugendarbeit, FErfah-
rungen mit Kirche gemacht, die VvVon ”Erwählt’””-Sein und Umwor-
en-  erwöhnt-Werden IS ZUT Ahnung reichen, Theologie-Studium
könne auf einen eru vorbereiten, der mehr ist als BroterwerDb, als
Job Ahnung VvVon sinnvollem en hne die Dichotomie VO  —_ ent-
fremdetem eru hie und reizel dort Spätestens zu eitpun
der Bewerbung ine Stelle im Kirchendiens die Ja oft schon
in den ersien Semestern erfolgen muß egegnen sSIEe annn einer
bürokratischen Institution, die ganz und Qgar keine mütterlichen, g e
schweige enn geschwisterliche Züge rag
Seit ich selber für ich In ebenso schmerzlichen wıe hbefreienden
Prozessen entidecC habe, daß meilne Geschichte mIt tter Kir-
che  37 z2zum größten Tell aus melinen Illusionen, Sehnsüchten und
UÜbertragungen bestand, jedenfalls mIit Jjener realen Institution nichts

tun a  e, kann Iich Studenten In ihren Enttäuschungen und ran-
kungen, ihrem Aufbegehren und ihren Rückzugstendenzen besser
verstehen, manchmal uch helfen, ihre Illusionen durchschauen.

Keine orge ich werde das Problem ”Lalientheologen im Dastora-
len DI und die derzeitige Zuspitzung der Theologen-Arbeitslo-
sigkeit nIC weg psychologisieren! Erst reCcC NnIC das der Mas-
senarbeitslosigkeit auf ndividuelle Schicksale zurecht-interpretie-
ren (vgl unten). Dennoch möchte ich och einen Augenblick Del
den Erfahrungen der Universitä verweilen und einige weitere
ergänzen:
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Ine Kultur des Schweigens
Seit {Wa drei Jahren versuche ich mit meInen Kolleginnen und Kol-
legen Seminar für Pastoraltheologie in Münster verstehen,
wIie die rohnende Arbeitslosigkeit siıch im Studier-Verhalten und In
der (Lern-)JAtmosphäre der auswirkt. Was UuTIl$sS zunächst lan-

Zeit unverstehbar WarTrT "Apathie”, "Verdrängung’”, ”Uberspie-
len  »3 u.a hänomene rag nach meiner Beobachtung zunehmend
Züge eiıner ur des Schweigens’, WIEe sIe Freire als Grundsi-
uation der Unterdrückten Brasiliens ausgemacht hat2 Das ema
"”Arbeitslosigkeit/Berufschancen als eologe” umdgibt eın merkwür-
iges Tabu, das Schweigen hervorbringt. ES lassen sich bestimmte
”Spaltungen” ausmachen, die sich Im Abbruch der KommunIka-
tion äußern:

1.2  _ Priesteramtskandidaten und Laientheologen
Die Beziehung der Minderheit der Priester-Kandidaten ZUr enrnel
der Laien-Theologen Ist In Münster saeit Zeit UrcC eın
seltsames Gemisch Von tarken F motlionen estiimm DIe Lalen-
theologen erleben sich iIm Schnitt als intelligentere, ählgere Theolo-
Jgen und assen die Priesteramtskandidaten das uch spüren, und
ZWar in dem aße ablehnend DIS aggressiV, als sIie deren naiv-Igno-
rantes Verhältnis ZUrTr Arbeitslosigkeit erleben, das Ja Priesteramts-
kandidaten NnIC betrifft eine in der Universitä diesbezüglic üDer-
aus privilegierte Gruppe! Die beiden Gruppen gehe sich nach
meiner Beobachtung mehr und mehr aus dem Weg Auf seiten
der Laientheologen spüre ich da und dort ohnmächtige Wut über
das Unverständnis der Priesteramtskandidaten Diese reagileren dar-
auf irntie verleiz und meilst mit Rückzug

1.2 Männer Frauen

Das Arbeitslosigkeits-Problem bringt zusätzliche pannun In die
Beziehung anner Frauen Uurc die atisacC der ”Feminisie-
TuNdg der Arbeitslosigkeit”, gerade uch Im kirchliche Bereich:
Ccheint, daß, wWelln überhaupt noch jemand eine Stelle findet,
Frauen schlechtere Chancen en Bezeichnend ist, daß self 982
die Zahl der Frauen el den Studienanfängern noch drastischer
CKge als überhaußpt: die Vermutung leg nahe und ird VonNn den
Studentinnen benannt, daß die Frauen als ers VOT der Situation
kapitulieren. Auch Wenn die Spaltungseffekte In den einzelnen Sub-
ulturen (S 1.2.3) unterschie  ich sind, 1äßt siıch generell eststel-
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len, daß das Problem der Arbeitslosigkeit zwischen Männern und
Frauen mehr Distanz, Spannungen u.a schafft als Solidaritä VOT
allem erzeugt s Schweigen.

1.2 "Anpassungsbereite” und "Aussteiger”
Die gegenwärtige Situation der Anstellungspraxis schafft ine weilte-
I mit der Arbeitslosigkeit och spezifischer zusammenhängende
paltung: zwischen denen, die hre offnungen auf die wenigen
Stellen seizen, die S och geben ird madg!) und enen, die früh
aufstecken DZW Dewußt aus dem Wettbewerb aussteigen. Erstere
entwickeln, evidentermaßen, ein völlig anderes Studierverhalten als
letztere überaus fleißig, aurf oien bedacht; bedacht uch darauf,
sich die Wege In kirchliche Stellen offenzuhalten (Teilnahme Be-
werberkreisen, begleitenden Veranstaltungen der Heimatbistümer,
Kontakte deren Beauftragten u.ä.) uch dann, wWenn sie diese
aßnahmen im Prinzip ablennen DZW wIe die Münsteraner, Von
enen prinzIplell eın Zweltstudium als Grun  edingung geforde
ird der Last töhnen
DIie anderen studieren frei  »” hne sich Vorschriften KUÜm-
IMeTrN,; EFxamen definieren sSIEe als Selbstüberprüfung, das Diplom I
werben sIie In dem Bewußtsein, sich des Resultats eines erfolgrei-
hen Lebensabschnitts vergewlssern, S11r lle Fälle  37 einmal ei-
Was in der Hand aben  27 jedenfalls nIC mIit dem Ziel, el Kir-
hen anzufangen’. Allenfalls hält jese Gruppe darin übrigens
mit Teilen der anderen konkurrierend! Ausschau nach ”Nischen‘
(Progressive Jugendverbände, Telefonseelsorge, Verlage u.ä.) in
denen sie, In Su  ulturen der den Rändern der Kirche, einmal
ihre Theologie anwenden wollen; entsprechend studieren SIEe ;  zZzur

33eigenen Bildung MUuTr für sich’”, allenfalls mit der Tendenz, rühze!l-
tig Kompetenz-Schwerpunkte bilden Die radıkale arlanite die-
Ses YpUS will "iIrgendwo malochen, ZUr Not Taxıi fahren J ber
Theologe/in bleiben‘” Diese Student(inn)en Orientieren sich Leitfi-

Ehemaliger, die "fl’  chaffend” der ”unternehmerisch”
(z.B mit einer ”Bildungswerkstatt””) ÄätIg sind
el Gruppen entwickeln wechselseitig stereotype Ftikettierun-
gen ıe Angepaßten” und Jje Aussteiger”; nach meiner Be-
obachtung verstärken die Del beiden Grund-Entscheidungen entste-
henden "kognitiven Dissonanzen” (L Festinger) die Tendenz
Feindbildern, jedenfalls zur Reduktion DZW zu Abbruch der KOm-
munikation über Arbeitslosigkeit und Berufsperspektiven Von Lalen-
Theologen.
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12 enhnrende und Lernende

Auch diese beiden Gruppen sind, seIit Jahren, In inrer Grundbezie-
hung UuUrc das Arbeitslosenproblem beeinträchtigt HIs elastie
Wo nIC Ine stillschweigende UÜbereinkunft errsC dieses Pro-
blem tabuileren, M In den verschliedenen acellien Von (Uber-
tragungs-) ÄAggression (Verweigerung, ynismus) auf (unbedachte
Außerungen der Lehrer "wenn Ihr spater einmal” 0.a werden
oft mIit aggressiv-zynischem Lachen beantwortet DZW In einer ihl-
IIstischen“ arlıante üht Fuch MC Ihr Etablierten mit
Lebenszeit-Anstellung und Pensionsansprüchen onn UuTIS
SOWIEeSO NnIC helf  | M Meirne Gründe, Immer er schwelgen,
lliegen hier begründet: nmac und Schamgefühle, ber uch
Wut, ohnmächtige Wut auf diese beziehungstötende Situation!

Die Küultur des chweigens als Schlüssel ZUM soziologischen
und theologischen Verstehen des TroDIems "Laientheologen
n der Priesterkirche”

ange Schrei (1971) In der Einführung ZUT deutschen Ausgabe
Von Freires "Pädagogik der Unterdrückten  e über diesen "wahr-
scheinlich eindrucksvollste(n), jedenfalls unmittelbar einleuchten-

spe der Theorie Freires’”: ıe Kultur des Schweigens
ist Immer schon ine olge der Unterdrückung. ” ”ES Ist nIC die
Apathie der Massen, die ZUT Herrschaft der FE liten führt, sondern

530S ist die Herrschaft der Eliten, die die assen apathisch mMmac
Was ange und Freire über die jJahrhundertelang Unterdrückten des
lateinamerikanischen Kontinents Jäßt sich natürlich NnIC eINn-
fach auf uns Laientheologen übertragen. Aber gibt Analogien:

Bewußtsernn der Unterdrückten Ist eın unterdrücktes Bewußt-
seın  ”5 fährt ange, ernnar:'! zitierend, fort, ”distanzlose Ohn-
machtserfahrung, deren Offenkundigkeit und Unausweichlichkeit
SIe zunächst jeder kritischen Reflexion entizie Diese InsIıc Ist
folgenreich, uch elt ab Von Brasilien und Chile.”’4 Arbeitslosigkeit
ist kein marginales Problem als solches können NMUT Unbetroffe-
Ne abtun! ESs ist (theologisch) Ernstfall!
Im zweiten Teil möchte ich versuchen, UuUrc einige kritische efle-
xionen eiwa Distanz uUNnNnSeTeT gegenwärtigen Ohnmachtserfah-
rund angesichts VonNn Massenarbeitslosigkeit allgemein (Ss 2.3) und
speziell rohender Arbeitslosigkeit VvVon Laientheologen, die als
Theologen DZW Im pastoralen Dienst arbeiltien wollen, gewinnen
(2.1 und 2.2) Aber ich möchte uch beginnen, das Schweigen
durchbrechen
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Kirchensoziologische und theologische Perspektiven
Seit der Zuspitzung der Arbeitslosigkeit akademisch ausgebildeter
jentheologen mehren sich die Versuche, das Problem uch theo-
logisch erfassen, wobe!l praktisch-theologische DZW pastoral-
strategische UÜberlegungen überwiegen. Ich als Beispiele MUT
die Positionen Zulehners, der VOT eIıner Klerikalisierung
der astoral, jetz in Gestalt eines Heeres Von Pastoral-Agenten,
warnt®, den originellen Vorschlag Modlers, die Lailen sollten die-
sen Begriff beim Wort nehmen und ihre Identität als ”Volks-  e0olo-
genn6 ausprägen ne Anstellung als Kirchenbeamte!) und den
theologisc umfassenden Versuch Mettes’ einer FEnt-emotionali-
sierung der Diskussion. schlägt VOT, kirc  Iches Amıt und
pastoralen eru strukturell entkoppeln und amı dem wang

entkommen, Theologiestudium, hauptberufliche Beschäftigung
und kirchliches Amt Jeweils im Zusammenhang denken mussen
Ich möchte iIm folgenden einen anderen Ansatz wählen mit ılfe
herrschaftssoziologischer und ideologiekritischer Instrumente das
Problem der _ Lalentheologen In der Priesterkirche” unie dem As-
pekt von acht- und Statuskämpfen verstehen und beschreIl-
ben durchaus im Bewußtsern des Risikos, das die Thematisierung
des Macht-Aspekts kirchlicher Strukturen und Interaktionen Irg

A 217 Die strukturelle "Zweitrangigkeit”
einer historischen Rekonstruktion der Ämter-Entwicklung®, die

natürlich in diesem Vortrag NnIC eisten ist, gleichwohl einige
Schlaglichter ZUr ese, daß die Beziehung zwischen den kirchli-
hen Amtern immer uch VvVon Statuskämpfen bDegleltet Waär, VOTI
der rage, eiches Amt das "wichtigere , er eic sSel on
n der Apostelgeschichte ist Von solchen Unterschieden die
Rede die Aussonderung der sieben Armenpfleger gilt als Geburts-
stunde des Diakonen-Amtes, wobel ach Zauner®? der Satz AÄpg
6» Dereits Vverräterisch ist ”Es Ist NIC reC daß wWIr das Wort
Gottes vernachlässigen und uns dem Dienst den Tischen WId-
men  3} Seither Jedenfalls Ist aktisch gesehen das Diakonen-Amt das
zweitrangige. Je nach esa einer späteren Stelle Apg TE 8!! 21 8)

Von den Tätigkeiten der ”Diakone” Stephanus und Phillbpus
die Rede Ist die sowohl Dienst den Tischen wie uch Chri-
SIUS predigten), kann Man aus den spärlichen Hinweilsen der Apo-
stelgeschichte durchaus auf Statuskämpfe zwischen den Amtern
schließen, Was Ja uch überhaupt nIC verwunderlich ist OZiOl0-
gisc DZW sozialpsychologisch betrachtet, sind Statuskämpfe ZWI-

198



Hermann Steinkamp ”Laien-Theologe”
schen Menschen in Organisationen das Alltäglichste VonNn der Welt,
das Problem enisie ersl, wenn SIEe geleugnet und ideologisch VeT-
zerrt werden.)
Seit der Konstantinischen enr die Stelle des egenüber
Von Kirche und Gesellscha (In der Zeit der vor-konstantinischen
Minderheiten-Kirche die mier iImmer tärker Von ihrer Funk-
tion »55  ın  77 der emenmde ihr ,5  gegenübe efiniert) das Von
Klerus und Laien, wobel der Klerus sich prinzIplelil dem Schema
staatlicher Amter-Hierarchien anpaßte DZW die römische Kurle eine
azZu parallele Amter-Hierarchie ausprägte. In dieser gab neben
den Abstufungen zwischen höherem und niederem Klerus Bischö-
te, Prälaten, Domherren, Pfarrer, Kapläne USW.) immer uch das
nochmalige Statusgefälle den lakonen, in den Osiern das ZWI-
schen Mönchen und Brüdern
In der Neuzeit seizen sich einerseits Traditionen der Thron-ÄAltar-
Ehe fort, z.B HIS Ins Jahrhundert im Preußischen Staatskirchen-
wesen!9 Z In der spezifisch zentralen olle des Priesters als Re-
prasentant des Katholizismus!!. Den vorläufigen ndpun dieser
Entwicklung bildet die im einsetzende Bürokratisierung der
Kirche!?* Im Sinne des neuzeitlichen Bürokratie-Verständnisses "Le"
gitimation urc erilahre  33 Luhmann; Ver-apparatung VvVon

Wertentscheidungen, ”Sachzwänge , z.B Anpassung Von irchli-
hem Besoldungsrec BAT)
Auch WeNn die Kirche in der säkularen Gesellscha moralischer
Autorität verloren hat, hat SIE doch spezlell In der Bundesre-
DUublik Deutschlan NnIC gesellschaftlicher (zumal über ihre
diakonischen Großorganisationen), staatlicher (Quasi-Ritenmono-
pnol’!9) und volkskirchlicher ,5  oalition VON hürokratischer riıesier-

514 aC verloren.kirche und volkskirchlicher Massenbasıis
Diese aC der Kirche, die SIE verfassungsgemäß im Gesellschafts-
system der BRD besitzt, manıestie SIch MnNun einer SOZIOIl0gI!-
schen Binsenweilsheit zufolge'> In den Rollen der Amtsträ-
JgeT, und Z7WaTrT Im MaYl3i inrer Osilion In der Status-Hierarchie der
Kirchenorganisation. (In theologisc DZW kirchlich definierten Ärqgu-
mentationszusammenhängen muß Man\n dieser Stelle immer dar-
auf hinweilsen, daß die ”Mac in den Rollen” steckt, zunächst
unabhängıg Ist VOT der Motivation, persönlichen Integrität,
'brüderlichen Gesinnung’ USW. dieses der Jjenes ISCHNOTS und Ge-
neralvikars.) Die faktischen Machtbefugnisse kirchlicher (höherer)
mier beruhen el aurf der erfügun über eld

Zwel akitoren dürften für unseren Zusammenhang für die BRD-
Situation nochmals singulär seln:
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ESs gIbt, SOWEeItl ich sehe, außer In den USA keine nationale Kir-
chenleitung, die über 1el eld verfügt wie In der BRD;
daraus resultiert, daß A nirgendwo aurf der Welt ine große
Zanl von Laien-Theologen gibt, die mit dem Ziel Theologie S{IU-
dier(t)en, amı eines ages eine besoldete Anstellung el der
Organisation Kirche finden

li1ese beiden singulären Faktoren DZW ihr Zusammentreffen wirken
sich In der gegenwärtigen Situation der BRD-Kirche eswegen kon-
likthaft DZW den Grund-  atus-Konflikt verschärfend aUS, weil sich
die Priester-/Kleriker-Schicht In einem anderen Machtmonopol De-
ro sSIEe dem Monopol über die Theologie als Herrschaftswis-
SE  3 Und daß sie aus diesem run das andere Macht-Monopol

verschärtfter
Diese ese die die Pointe der hier vorgetragenen Überlegungen
ausmacht gilt e5 noch en weniIg entfalten
Was das de aCio kaum umstriıttene, wenn uch neuzeitlichem
Bewußtseins durchaus befremdliche Monopol des Klerus über
die Verteilung der materiellen Mittel der Kirche angeht, en
sich die allermeisten Kirchenmitglieder dieses um g -
Wöhnt, daß 311e Aı kaum In rage stellen Immerhin dürfte, Was

Jüngst erd Sauer!6 ber den Unterschie in der anstellungsrechtli-
hen Behandlung Vvon Piarrern und lakonen in der Evangelischen
Kirche gesagt hat, m.E uch für die katholische, spezie ihre Anstel-
lungspraxis für die Laientheologen gelten: Die Gründe für ljese Un-
terschiede llegen "weniger Im theologischen als Im kirchenrechitli-
hen und uch eUÜlcC Im finanziellen Be-
reich” 17 Und, tfaährt Sauer fort, die verfaßte Kırche In schwie-
rigen Zeiten edenken hat, Ine solche (SC dem Quasi-Beamten-
Status der riesier vergleichbare, H.S.) Verpflichtung auf eIne weilte-

Mitarbeitergruppe auszudehnen, Ist NnIC schwer verste-
hen” 18 Der unbeirrbare nspruc auf dieses Monopol zeigt siıch
derzeit anschaulich der Weigerung VvVon Bistumsleitungen, Ge-
meinden das eCc zuzugestehen, auf eigene echnung astoräal-
Mitarbeiter einzustellen. Daß solche Tatbestände mehr mit Standes-
Dolitik als mit der Bergpredigt tun aDen, ist evident Komplexer
und weniger offenkundig stellt sich das Monopol üuber Theologie
als Herrschaftswissen dar uch dieses hat ine lange Tradition,
wie eIn schlaglichtartiger Hinwels auf das HIS Ins etzte Jahrhundert
reichende Verbot der Bibellektuüre für die Laien belegt.
Gegenwärtig Iäßt sSich die ngs VOT dem Verlust des theologischen
Wissens-Monopols VOT allem zwel Entwicklungen ablesen:

Die bereits erwähnte Weigerung, Gemeinden das eC aurf Ine
eigenfinanzierte Anstellung VOoN/N Laientheologen zuzugestehen,
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entspricht einer generellen Tendenz, Diplomtheologen NIC aurf
Gemeindeebene anzustellen, onl ber pastorale Mitarbeiter mit
Fachhochschulabschlu Wie Immer diese Entscheidung Degrün-
det werden INa (finanzpolitisch, mit Verwels auf die Dessere
Praxis-Qualifikation der letztgenannten): In Kreisen der Diplom-
theologen ird diesbezüglic laut der erdacCc geäußert, die
rıestier Türchteten siıch VOT Ihrer theologischen Kompetenz, Ihre
immer och unangefochtene aC theologisc das etzte Wor-

en, könne unterminiert werden, die Gemeinden Könn-
ten erfahren, wWIe willkürlic diese theologische Kompetenz (als
Herrschaftswissen) oft benutzt Ird

Mettes Beobachtung, daß selit angem Sozialpädagogen,
Psychologen Berufsgruppen-Angehörige Dastorale ufga-
ben wahrnehmen, ber Von den AÄAmtsträgern NIC als kur-
renten  27 wahrgenommen werden!9 könnte ebenfalls den hier g -
außerten erdacCc tutzen, daß die Priester-Theologen aus
ngs Ihr Monopol als Theologen resir!  Ive Bnahmen 6T-

fernzuhalten
greifen, Lalentheologen AUuUS entsprechenden Funktionen

Was nIC mehr NUur Spekulation und erdacC sondern andies
belegende eallta ist Nach einer ase der Diskussion die

Rollen Von Priestern und alen, die mehr die gemeindebezogen-
funktionale ÄAspekte der Priesterrolle als Gemeindeleiter) betonte,
zeIg die üngste Diskussion ine deutliche Tendenz, wieder den
exklusiv-sakramentalen Charakter des Priesteramtes herauszustel-
len ine herrschafts-soziologischer Perspektive
zweideutige Strategie der Machterhaltung. Die Ergebnisse der Im
Oktober beendeten römischen Bischofssynode In ihrer KONZEP-
tion der lediglich fTormal-geringfügigen Beteiligung der Lalen e1In
kirchliches reignis, das als solches In vorkonziliare Verhältnisse
zurückfäll DaASsSen In diese iInıe Was die Schlu  Okumente 7B
über die Zulassung Von Frauen ZU Weihe-Diakonat (näm-
lich nichts!), spricht an (zumal Im Vergleich den wegwelsen-
den Vorstellungen, die der Bischof von Milwaukee, Rembert Weak-
Jand, Im Namen der US-Bischöfe V  n hatte).£'
Angesichts dieser Situation, die wenn Man SIE unier herrschafts-
sozliologischem Aspekt analyslert und auf das Verhalten der Kirche
als Arbeitgeber abhebt usiande Im Jahrhundert eT-
innert®®, kann die ea  10n der Betroffenen NUur heißen Von der Ar-
beiterbewegung im Jahrhundert lernen! Wo offenkundIg das MoO-
nopol über die Vergabe Von Arbeitsplätzen in der Kıirche azZu mIß-
braucht wird, Mißliebige vorab auszuschließen, Theologen mIt g E
werkschaftlicher Orientierung alleın deshalb die Mitarbeit Im Irchli-
hen Dienst verweigern, da kann MUT gewerkschaftliche Organi-
sation und Gegenmacht die Antwort sein, wenn WIr Lalentheologen
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NIC unsererseilts InS ru Jahrhundert zurückfallen wollen. Zur
faktischen Einstellung der Kirchenleitung ZUTr Gewerkschaf chrieb

Von Nell-Breuning 1979 'DIie Kirchen, die ZWar die Gewerkschaf-
ien loben und empfehlen, ber iImmer noch Hemmungen en,
sich selbst mit ihnen einzulassen, suchen einen rılten We der
ihnen die Begegnung mit den Gewerkschaften SOl ”Q Daßd
das derzeitige lima her entsolidariısierend ist (Konkurrenz VOT-
schliedener Berufsgruppen, mit unterschiedlichen Ausbildungswe-
gen und -niveaus), mac diese Herausforderung MUur noch größer.
Daß viele ”einfache” Kapläne und Pfarrer In dieser Auselinanderset-
ZUNG auf uUNnsereTr elte sind, sS@e! ZU Schluß dieser Analyse uch
deshalb nochmals vermerkt, wiederholen: ES geht NIC g -
gen diıe Priester, schon gar NIC einzelne, sondern
Tendenzen der Ver-Apparatung der Kirche, der Machtförmigkeit
und Machtmonopolisierung, die mIit der aC des ander-
predigers aus azare uch NnIC das Geringste iun en
Wo In MNeUueTrenN Veröffentlichungen“* Von der Kirche als _ Kontrastge-
sellscha die Rede Ist, ist er OFrSIC geboten Für UuUNseTfren
Zusammenhang hat eier Eicher reC wWwenn er SCNreIi der
Kirche als Kontrastgesellschaft reden, ist im lic aurf die In iIhr
herrschende Rechtlosigkeit der Frauen, der Lalien und Lalsierten
allerdings Wenn uch Im umgekehrten Sinne wahr  27

Theologische Perspektiven
DIie "gewerkschaftliche” Kritik der Situation der mächtigen BRD-
Kirche, die Notwendigkeit, sich als Lohnabhängige solldarisieren

das kann NIC das etizte theologische Wort ZU ema ”Lalen-
theologen Im kirchlichen Die senmn
2.2.1 Die unüberhörbare theologische Kritik UNSEeETeEe Kırche

und ZwWar NnIC MNUur die Priester-Kirche, die Kirchenleitung, SoN-
ern wIr alle Von unseren Schwester-Kirchen in der Dritten Welt,
z.B In Brasilien: Kirchen, die Dewußt auf gesellschaftliche Privile-
gien vVerzichten und sich auf die elte der Entrechteten und Armen
schlagen, mit allen Konsequenzen, z.B uch der, daß SIEe keine
Planstellen vergeben en
Nach der langen abendländischen Ehe Von ron und Itar (und
deren neuzeitlichen Varianten als Staats- DZW Volkskirche) Dricht
In vielen Teilen der Welt unübersehbar die Ara einer diakonischen
Kirche a  , einer Kirche, Von der Barth Sagıl, daß SIE erst als sSOl-
che, als diakonische, ihrem eigentlichen Wesen komme. Für
diese diakonische Kirche begeistern sich immer mehr Theologie-
Studenten, die ich Kenne, für diese größere Kır moöchten SIe
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arbeiten. Ich erlebe mehr und mehr uch eschaml, wWenn Ich
mır allzusehr Ihren KODT zerbreche über Ihre materielle Zukunfts-Si-
cherung da l1ese Studentinnen und Studenten Aaus JYJanz ande-
1en Motiven Theologie studieren als mit dem Ziel einer kiırchlichen
Lebenszeit-Stelle Und vielleicht muß mancher kirchliche Personal-
chef, der das Oft allzu leichtfe  Id unterstellt, Degreifen, da da
möglich Nachfolge-Motive im piel sSInd, WenNnn Lailen-Theologen für
die Kirche arbeiten wollen, Motive Von der eines eidenschafftlı-
chen Engagements für Gerechtigkeit und Frieden und Bewahrung
der atur. Nachfolge-Motive, die Vielleicht NnIC sehr dem Kodifi-
zierten YPUS des Mönchisch-Sacerdotalen entsprechen, sondern
hner auf den Jesus Dezogen sInNd, der nie die einfachen eute
gIng, sich mit Zöllnern und Huren abgegeben hat und Jjedenfalls
NnIC seine meiste Zeit Im Tempel zubrachte
In solchen 27  diakonischen  33 Nachfolge-Motiven Daart sich eine hel-
ter-subversive Mentalität der Zweitrangigkeit” (gegenüber den Kle-
rikern) mit dem sicheren Bewußtsein, der aCcC Jesu dienen,
wenn e5 senmn muß, uch hne ”missio canonica’”. Ich zOgere NIC
dies ine Lalen’-Spiritualität NeNNen, die SICH NIC mehr I  QE-
gen  23 Ine mönchisch-priesterliche einıE sondern Aaus ganz

spirituellen Quellen stammıt Der große evangelische I1aKO-
nie-Theologe Ulrich Bach, Ehrendoktor der Bochumer al,
rag In einem Kontext "’Wider eine Kirche der Starken” Aaus einer
solchen diakonischen rundhaltung: "”"Wo Im Evangelium ist
enn die olle der Jünger eine ansehnliche Rolle?”, und ET antwor-
tet Jünger Ist eın Yarız besonders typischer Jünger, WenNnn

eingelocht Iıst Typisch für den Jünger ist, da ST zuwellen
hne Rock und Mantel dasteht DIe olle erer, die WIE Schafe
ter die Öölfe geschickt werden, Ist in der Tat keine ansenniiche
Rolle.’’26 FÜr eine solche diakonische Spiritualität sind 7z.B WCN-
IC Mitgliedschaftsprobleme, zumal solche, die sich aurtf die ent-
sprechende Eintragung aurf der Steuerkarte einengen, weniger ich-
tig als Koalitionen mIt »3  allen Menschen ilens  23 (Gaudium
eft spes), wenn Asylanten und Pennbrüder, Drogengefährde-

und Alkoholiker, die Menschenwürde Von Aids-Kranken und
humanes Sterben In Altenasylen geht

Wer diese Motive zZur Nachfolge des Horizontalismus zel der mit
Marxismus-Verdächtigungen ideologisch bekämpft, muß siıch die
Rückfrage gefallen iassen, wohin enn der "Vertikalismu  33 eıner
Kirche geführt hat, deren — abgespaltener” Verbands-Diakonie In
dem Moment die an gebunden sind sich aurf die elfle der

ÄArmen, der Arbeitslosen schlagen, dies mit ihrer Funk-
tion als staatlich beauftragter Verwaltung und Domestizierung der
Not Kollidiert, die wohlfahrtsstaaltlich vereinnahmte 1aKoniıe
denen NnIC mehr helfen kann, die urc die eize dieses Wohnhl-
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fa  Ssiaalts fallen. Ein Kollege in Münster, mar John, hat Urziic
in einer ähnlichen Veranstaltung die ese vertreie dalz in uUunserer
Gesellscha: Arbeitslosigkeit SC EIW. wie ”sozlalen Tod” bedeute
und er en originär theologisches Problem sei.“/ FUr John
kann ine adäquate theologische Hermeneuti des roblems nIC
Von großen theologischen UÜberblicken erwartet werden, sondern
indem wIr enen AuskunftsfähigkeitZ die vVon dem Problem
selber eironen SINd, die die Bedrohungen der eigenen Identität
und des eigenen ubjekt-Seins urc das Schicksal Arbeitslosigkeit
kennen. ®8 Indem ET gleichzeitig realistisch unterstellt, daß viele Theo-
logen jetz und demnächst dieses Schicksal teilen, rucC er für
lese ine theologische Aufgabe in den lick, der ich den aDSsC  le-
Bßenden Gedankengang widmen möchte Ich bin iron, diesen edan-
Kengang meines ollegen zitieren KönNnnen M  r  B7T kann ihn als
demnächst vermutltlich Betroffener glaubhafter formulieren als ich

könnte

D Die theologie-politische Bedeutung der Befreiungs- und Dia-
konie-Thematik

eiche Persbektiven gibt as der, zugegeben, düsteren Si-
tuationsanalyse?
Ich möchte auf eine Konsequenz näher eingehen, die mIr in den
gegenwärtigen Uberlegungen generell wenig bedacht werden
cheint, die ich iIne theologie-politische nennen möchte (S.U

Zuvor ist mır wichtig Detonen, daß diese NIC
andere Konsequenzen stie sondern sSIEe ergänzt und ggf umgreift

22 2117 Individuelie und koliektive berufs-politische Strategien: NI-
schen-Suche politischer amp

Die Daradoxe Situation, die der Konkurrenz-Arbeitsmark uch für
jentheologen edeutel, el

wang ZUT individuellen Arbeitsplatz-Suche
die gleichzeiltig zwangsläufig ent-solidarisiert“®, indem SIEe KOnN-
Kurrenz, Enttäuschung, Schuldgefühlen USW führt

In dieser Situation Scheint mır wichtig betonen

ESs ist kein nla individuellen Schuldgefühlen, wenn jemand
sich, uch konkurrierend, eine Stelle In der kirchlichen asto-
ral bemüht
Wichtig ist, die efahren der Entsolidarisierung (Enttäuschung,
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Resignation der Ar  erlierer ”Scham der Sieger) | Auge
en und darüber sprechen
nier dem spe der materiellen Lebenssicherung sind die FEnt-
scheidungen innerhalb der außerhalb des kirc  Ichen Dien-
sSTeSs Arbeitsplatz suchen absolut gleich
ES wWare atal wWwenn uch diese Alternative ZU nla für Ent SOlI-
darisierungen würde e| die Gefahr der Vereinzelung
DEl denen die den beruflichen Kontext rche verlassen och
größer sern Aber überhaupt noch Solidarität”? Ich könnte
diese (bittere) Rückfrage wWenn SIE Jjemandem aurt der unge Ia-

allzu gut verstehen
Insofern sind die folgenden UÜberlegungen WENIGET als Rezepte
Ratschläge der gar moralische Appelle gemeilnt sondern als
vorsichtiger Versuch eINe Perspektive eroflinen

Laientheologie als Befreiungs Theologie Thesen

ese Lalentheologie l Kontext der BRD Kirche darf iIhre denti-
latl nIC VOoO ’defizitäre  37 Lalen Status (als "Nich eriker” her
eniwerien sondern vVon der realen Situation und Betroffenheit der
Lalentheologen als weitgehend rechtlose und ohnmächtige ndIvI-
uen der Kleruskirche Insofern IST Lalentheologie eINe mögliche
arlanie Von Befreiungstheologie Sie als solche begreifen und

betreiben kKönnte edeuien dem drohenden Verlust kolle  Iver
Identität wıidersienen
D ese FÜr jeden einzelnen edeute das siıch Hewußt
hen (und eINe bewußte Entscheidung treffen) daß eologe
Sem und - Theologie reiben unabhängıig VvVon Anstellung |
kiırchlichen Dienst SINd diese Identität lle Bedrohung urc
Arbeitslosigkeit und entwürdigende Prozesse der Stellensuche
durchzuhalten und auszubilden Könnte die derzeit wichtigste otl-
vatıon I Theologie Studium ergeben
Deshalb eiz ure Wut und ure OÖhnmachtsgefühle { die
Leidenschafft Befreiungstheologie betreiben ı dem genannten
Sinn! Laßt EFuch nIC uch noch diese Kompetenz nehmen ure
ÄAnpassungsdruck und Unterwerfungsprozeduren DIie größere KIr-
che braucht Theologen allemal eutfe die Ihre spirituelle intellek-
tuelle und kommunikative Kompetenz | den Dienst der großen g -
sellschaftlichen Transformationsprozesse einbringen, die anstehen
Frieden, Abwendung der Oko-Katastrophe, amp für SOZlale und
weltwaeite Gerechtigkeit, Solidaritä mit den Leidenden, Fremden,
den Randgruppen
Daß diese Transformations Prozesse die ”’Materie des anbrechen-
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den Reiches es sind, ist e] nIC MUur hoffend und andeln

bezeugen (und das können 5  etroffene  33 allemal glaubwürdiger
als eamteie Kanzelredner!) ist uch theologisch-argumenta-
tIV begründen. Da/3 die theologische Durchdringung solcher
Transformations-Prozesse bislang nIC im Zentrum theologischen
Forschens stian könnte Ja uch amı zusammenhängen, daß
nIC die vordringlichen Themen und Interessen einer Priester-I heo-
ogie Das Projekt einer europälschen Befreiungstheologie
ist kaum in seinen Konturen SKIZZIEe geschweilge enn aUSQEaT-
beitet

D D D Die Schlüssel-Funktion der Diakonie-Thematıi

SO omm theologie-politisch dem Diakonie-I1hema derzeit
ine Schlüsselfunktion

als die emall der Lalen-Theologen;
als Kernbestan einer europäischen Befreiungstheologlie.

Theologie-politisch meint el weilche Theologengruppe wel-
chem geschichtlichen eitpun mit welcher gesellschaftlichen Op-
tion welche Themen aufgreift, hat hohe politische Relevanız. Diese
ese als Rekonstruktion der Geschichte der abendländischen
riıesier- und Mönchs-Theologie verifizieren, ware en erstes
wichtiges Forschungs-Projekt.
Miır cheint, WIF Laien-Theologen Önnten aus der "Not’ UNnSereT
Zweitrangigkeit” In der Kleruskirche ”eine Tugend machen’: aus
der ahrung und Betroffenheit UuUrc die Zweit-Rangigkeit” als
Laien als einem theologischen Frkenntnis-Interesse das ema der
— ewilg-zweitrangigen 1aKon!i  27 uUNnsereNn zentralen theologischen
ema und Forschungsprojekt machen. Ich bın überzeudgt, KÖöNN-

das Schlüssel-  ema für Ine europäische Befreiungstheologie
werden.
ES gibt 1e] theologische Arbeiıt iun uch für Laien!
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Fastoraltheol )zg1igche Informationen Pthli)

ttmar John

Arbeitslosigkeilt als originär theologisches

Die frolgenden Überlegungen“ gehen AUS VO Phänomen der Theo-
logenarbeitslosigkeit und suchen dieses spezifische Problem In g -
sellschaftlichen und theologischen Zusammenhängen sehen In
einem Teil sSoll die ese entwickelt werden, daß Theologenar-
beitslosigkeit eın Teilpbhänomen der assen- und Dauerarbeitslosig-
keit In UuUNSeTeT Gesellscha ist und MUT In diesem Zusammenhang
IChtig verstanden werden kann. Im Tell ird ann nach der Theo-
logizität der Arbeitslosigkeit als gesellschaftlichem Phänomen über-
aup gefragt ibt einen spezifisch theologischen lic auf
diese gesellschaftliche Problemsituation und die ihr ausgelleferten
Menschen? ibt einen theologischen Begriff, mIt dem SIEe ICQeNUuTN-
ziert werden kann? Mit welchen Gründen und welchen Vorausset-
ZUNgen kann assen- und Dauerarbeitslosigkeit als für die Theolo-
gie unumgängliches Problem gekennzeichne werden?

Fin tarkes OUIV für das Theologiestudium besteht nach melnen
Erfahrungen und Erinnerungen in der Unzufriedenhel mIit dem,
Was In uUuNseTrTelT Gesellscha: normalerweise Arbeit! ist die hoch-
gradige Arbeitsteiligkeit der industriellen Produktion, der Verlust
des Ganzen, des Ergebnisses, des lels von Arbeit In industriel-
len Prozessen, der Primat des Ökonomischen siınd zumindest
mittelbare Erfahrungen des Produktionssektors, die den unschach Alternativen wecken.
Ebenso omm Man Beobachtungen NnIC vorbel, daß der
SC Dienstleistungssektor Kaum die berufliche Möglichkeilt Dble-
tel, andere Menschen da In  27 Dort stattfindende ZWI-
schenmenschliche ontilakite werden zunehmend funktionalisiert
und untersiehen ebenso einer Öökonomischen Zwecksetzung. ES
Irkt z.B lächerlich, wenn Jjemand Von der Sparkasse als Berufs-
MoOtIV angıibt: möchte mit Menschen iun 23
Hinzu omm m.E die für Theologen typische — Unfähigkeit”, ZWI-
schen Arbeit und reIizel unterscheiden können Da die spezi-
fische Professionalität uUNseres Gesellschafts- und Arbeitssy-
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Jjedoch diese Trennung hervorbringt und SIE voraussetzt®,

sind diejenigen, die NIC zwischen Arbeit und reIizel untersche!l-
den Können, auf die UC nach Alternativen angewlesen. Und
die Kirchen verheißen hier ehesten die Befriedigung des Be-
dürfnisses nach anzheit, ach Unzerstückeltheit, nach Sinn
Das, Was die industrielle und Kapitalistische Gesellscha das
Subsystem reIizel elegiert, nämlich die rage nach dem Sinn
des Ganzen, cheint In der Kirche ungetrennt möglich nam-
lich als Freizeitbeschäftigung und eru
Häufig stiftet Jugendarbeit erartige rwartungen die Kirche
DZW Defriedigt sie ansatzhaft Dadurch vollzieht sich in Irchli-
her Jugendarbeit ine Distanzierung ZUr Drofanen Öökonomisch
dominierten und funktionalisierten Arbeit in der Produktion und
Im Dienstleistungsbereich. Wenn das annn mit dem überkomme-
mnen WeC der Jugendarbeit, riester und Ördensleute g -
winnen, zusammentrifft, annn ist für Verantwo  iche und In der
Jugendarbeit besonders eftig Engagierte das Theologiestudium
geradezu unausweichlich.

Diese Distanzierungsleistung VoO  — der ökonomisch definierten
profanen Arbeit, von der Zerstückelung des Lebens in Arbeit
und reIizell, Von der herrschenden Professionalität, die eIn Theo-
logiestudium irgendwie indizlie ird lNnun Uurc das um der
Arbeitslosigkeit zunichtie gemacht ronende Theologenarbeitslo-
sigkeit holt die santfte Gesellschaftskritik, entstanden und geför-
dert iIm Schutzraum der Kirche, en Und das auf zweifache Wel!l-

a) ES ist NUur verständlich, wWwenn mman dem wWandg, arbei-
ten mUssen, AÄAnsprüche Sinn und WEeC der Arbeit
aufgibt Der auf Kirche projizierte nspruch, als YganZzZer
Mensch gebraucht und gewollt sein, sinnvolle, den Men-
schen WIFrKIIC ljenende Arbeit leisten, ist angesichts der
Stellensituation NIC mehr durchzuhalten Zwangsläufig be-
jJaht an ann uch solche Berufsperspektiven, Von denen
man sich eigentlich Urc das Theologiestudium distanziert
hat erbebranche, Personalmanagement, Organisations-
analytik eic in der Wirtschaft).
aml Ird Ine immer größere Zahnl Von Theologen
Ende ihres udIums und SOmit sehr spät In Ihrer persönli-
hen und beruflichen Entwicklung von der gesellschaftlichen
ea des Primats des Ökonomischen eingeholt: Urc
Theologenarbeitslosigkeit und Stellenknappheit werden
sie GQEeZWUNGeN, entiremdeie Arbeit, die Trennung Von Arbeit
und reIizel eic (Erfahrungen, die man in der Kirche VeTlT-
meiden suchte) ZU akzeptieren. Das el Im Klartext Hoff-
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NUNdgenN, die die Kirche (besonders Urc die Jugendarbeit)

gesellschaftliche Zwänge gestifte hat, kann SIEe als
Arbeitgeber NnIC einlösen Als Arbeitgeber ist die Kirche ob-
jJektiv (man kann niemandem In den GVSs unterstellen, das

wollen) In der olle, ruc die Menschen ausüben
mMmUSsen, die Ja in dieser Gesellscha MNUur Urc Arbeit [:m

ben können. Die Kirche übt objektiv den gleichen rucC aUS,
wie der Gesamtarbeitgeber n der Gesellscha und das
och einmal Motive und offnungen, die SIe selbst
als Glaubensgemeinschaft entzündet hat, die sie in der
authentischen Bezeugung der OISCHa uch mulßl3-

Man Kann jetz noch viele Überlegungen anstellen, O  le
offnungen auf sinnvolle, ganzheitliche, dem Diktat des Oko-
nomischen NnIC vollständig a  e berufliche Tätigkeit
NIC uch en Indiz für Persönlichkeitsschwächen der Theolo-
gen sind Bezeichnet das, könnte man lragen, Was hier
als Distanzierungsleistung DOSITIV beschrieben wurde, nIC
vielmehr einen Mangel Realitätsanpassung, einen Mangel

Ich-Stärke und Abhängigkeit von Schutzräumen? Und
Man könnte weiter fragen, ob die Von der enrza der Theo-
logiestudenten mIit dem Studienziel Diplom gehegte Hoff-
MUuNd auf die Kirche als Arbeitgeber diese Abhängigkeit NnIC
pDerpetulert, und amı Mündigkeit und Realitätstüchtigkeilt In
der Welt verhindert Das sind Problemstellungen, die die Rol-
le der Kirche in der Bundesrepubli und ihre finanzielle POo-
tenzZ SOWIEe das nachkonziliare Selbstverständnis der Kirche
als Volk Gottes In der Welt berühren: Wenn die Kıirche In der
Bundesrepubli das eld hat, die ivsien Träger und Ver-
antwortlichen ihr Engagement als eru ausüben lassen,
annn stellt sich uch die rage, ob amı nIC eine Welt-
verantwortung und die Verkündigung des Evangeliums unter
den Bedingungen der Welt (und das el uch entiremdeter
Arbeit) konterkariert ird
Das kann ich hier NnIC weiter diskutieren mır kdmmt
1Ur darauf zeigen, wie dieser Lebens- und Arbeitsraum
Kirche egal oD mMan ihn DOSITIV der negativ ewerte fak-
ISC gefährdet ist Also Vor Arbeitslosigkeit sind uch sol-
che eute niIcC sicher, die Deruftflich auf die Kirche seizen
FÜr die Distanzierungsleistung In der Glaubensgemeinschaft

Reduzierung Von zwischenmenschlichen Verhältnis-
sen auf ökonomischen Nutzen, finanziell lohnende Leistun-
gen eEicCc muß amı gerechnet werden, da die Kırche In Ihrer
olle als Arbeitgeber sIe NnIC vollständig schützen kann
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Fin welterer Zusammenhang ist erwähnen, In dem Arbeits-
losigkeit TruC ausübt auf Theologiestudenten: ronende Ar-
beitslosigkeit stiftet Konkurrenz. Theologen werden (nie
mand kann sich eute davon ausnehmen) einem Verhal-
ten provozliert (das el NnIC daß Schuld hier überhaupt
keine olle pielt), Urc das sie zunächst die eigene
berufliche Absicherung bemüht sind Wenn ZWanzig euite
sich drei Stellen bewerben, irkt das der Näch-
stenliebe und die Forderung nach Opferbereitschaft, Une!l-
gennützigkeit unwirklich und UNaNgEMESSEN. Da die Klei-
nen und Chwacneren die Privilegierten im Sinne des van-
geliums SINd, ist in Bewerbungssituationen ungeheuer
schwer als Leitmotiv für das Handeln durchzuhalten
Arbeitslosigkeit und Stellenknappheit ScCHNeInen gesellschaftli-
che Integrationsmechanismen sein, die uch das Verhal-
ten Von Theologen auf Stellensuche wirksam determinieren.

Die vorhergehenden Beobachtungen zeigen, daß Kirche und
Theologische NnIC UnDeru Vo Problem der Arbeits-
losigkeit bleiben können. Im Gegenteil: Als nstitutionen, die
uch immer in der Welt und den Bedingungen einer Gesell-
SC existieren, In der Arbeitslosigkeit einen UnterdrücKkungs-
und Zerstörungsmechanismus darstellt, reproduzieren sSIEe objek-
tIV diese Mechanismen Denn den Bedingungen Von Ar-
beitslosigkeit edeuitie die Einstellung eines Arbeitslosen,
die ehebung VvVon Arbeitslosigkeit in einem Fall, zugleic ine
Kepression diejenigen, die nic eingestellt werden konn-
ten Man willk der NnIC produziert De!| einem bleibenden MIß-
verhältnis Von Stellen und Arbeitssuchenden jede Einstellung
gleich uch ine Enttäuschung für die, die eer ausgingen. Auf
der anderen eite ist ber uch das Handeln der Arbeitssuchen-
den ambivalent, zweideutig. Einmal Kann man MUr Arbeit eKOom-
INETN, wWeNnn [Man SIE SUC Seiner eigenen Arbeitslosigkeit muß
MNan mıit Stellensuche egegnen. Gleichzeitig enisie Im Stre-
Dben ach einem Arbeitsplatz KONnNKUrrenz, Enttäuschung, esig-
nation.
Das äng sicherlich mit der eigentümlichen Individualisierung
der Arbeitssuchenden er empfindet sıch als ein-
zelner Im Verhältnis ZUur abstrakten Möglichkeit arbeiıten Fast
jeder In uUNserelTr Gesellscha hat eiwa ab re die grundsätz-
IC Möglichkei arbeiten; freie Berufswahl eic sSind die Na-
mmnen dieser formalen Möglichkeit. Jedoch gelingt tatsächlic MUT
einem Tell Von denen, die lle gleichermaßen diese Möglichkeit
abDen, deren Verwirklichung. wenn s gesellschaftlich
weitergeht wWIie bisher, Dleibt ein mehr der weniger großer Teil
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VvVon enscnen arbeitslos Jedoch WIFr. die Fixierung aurf die for-
male Mödglichkeit, NnIC MUTr Tellerwäscher, sondern Millionär WeT-
den kKönnen, ISC wie eın Narkotikum, wWIe eine Illusion,
die verhindert, die Wirklichkeit der Massenarbeitslosigkeit uch
als ernste Bedrohung fur sıch selbst zur eNnnTtInNIS nehmen.

WIr SINd eneDe Von dem, Was WIr kKönnten, und merken
auf diese Weise NnIC Was mıit UuUNns tatsächlic Dassiert
Eine theologische Wahrnehmung gesellschaftlicher Wirklichkeit
ird sich VOT allem der eallta zuwenden, da nIC lle Men-
Schen Arbeit bekommen Können, Umschulung, Höherqualifi-
zierung, Mobilität eic Die Bezugsgröße einer theologischen
Wahrnehmung der Gesellscha ist weniger die marktwirtschafftli-
che Ideologie der unbegrenzten abstrakten Möglichkeiten, SOTNMN-
ern die ahrung derer, die lese Möglichkeit für sich NIC VeT-
wirklichen onnten ES handelt sich Erfahrungen der Unterle-
genheit Im KOonkurrenzkampf, Erfahrungen der Nichtanerken-
NUNGd der en, die die bisherige Ausbildung edeute hat, Fr-
fahrungen der Leistungsschwäche, Ja der Überflüssigkeit und
Nutzlosigkeit.
Diejenigen Theologen, die erartige Erfahrungen machen MUS-
SenN, sind objektiv verbunden mıit anderen "Erfolglosen” Im Sinne
uNnserelTr Gesellscha Und wenn Ine theologische Wahrnehmung
Von Arbeitslosigkeit sich VOT allem auf diese Gruppe beziehen
muß, die bisher die gesellschaftlichen Möglichkeliten aktisch
nIC realisieren Konnte, ann muß das allgemeine gesellschaftli-
che Problem der Dauer- und Massenarbeitslosigkeit In den liıc
awerden

für die Praxis Arbeitslosigkeit folgendes: Individuelle
Arbeitssuche ist notwendIg und unumgänglich. amı verbunden
sind pragmatische emühungen mehr Stellen In der Kirche
(Sabbatjahr u.ä.) Arbeitsmöglichkeiten in kirchennahen (SOo
zialarbeit der kirchenfernen (Wirtschaft Bereichen. e] darf
jedoch nIC übersehen werden, daß mMit ziemlicher Sicherheit
einige Von Uuns überbleiben werden!
Diese eallta dart NnIC einfach konstatiert der Urc loße
ralische Appelle in Ichtung Kirche Kompensiert werden. Ange-
sichts dieser eallta muß OS für UNs eIne Praxis geben, diıe den
zerstörerischen Folgen der Arbeitsliosigkeit widersteht und
wWidersienen beansprucht, hne auf die Möglichkelt, Ine Stelle

bekommen, seizen

Fine erartige Praxis ist m.E nichts eues SIE findet Dereits
statt in den mühseligen und schwierigen Versuchen der olldarı-
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sierung der Arbeitslilosen untereinander; IWa in Arbeitsloseninitia-
tiven Wie ich schon ist das keine MNeUuUe und zündende
Idee, 0S ist ber m.E ine Praxisperspektive, die eine gewisse
theologische ur besitzt, und die mMan eicht el den be-
rechtigten pragmatischen emühungen einen Arbeitsplatz
vergißt

I

Ich habe ben unterstellt, daß A EIW. wWIe ine theologische
Wahrnehmung VvVon Arbeitslosigkeit gibt Um eiInNne spezifisch theo-
logische Hermeneuti für iIne solche Wahrnehmung nanernın

kennzeichnen, grenze ich sie von einer ichen objektivieren-
den Methode ab, die m.E für die herrschenden Paradiıgmen der
Soziologie® und Ökonomie typisch ist Diese objektivierende Me-

Dringt iIne neutrale Rede über Arbeitslosigkeit hervor. Die
neutrale Rede Von der Arbeitslosigkeit beschreibt diese als VOVT-
übergehende Erscheinung in den Veränderungsprozessen der
Gesellscha Fortschritte In der Technologieentwicklung führen

höherer Produktivitä Dadurch ird wie 4a6 zynisch im Wirt-
schaftsdeutsc el menschliche Arbeitskraft freigesetzt”
und 5 taucht das Problem der strukturellen Arbeitslosigkeilt auf

ugleich, unterstel diese Sichtweise, Ird mit der Verände-
Tung der technologischen Potenzen die Bedürfnisstruktur einer
Gesellscha: verande Und die freigesetzten Arbeitnehmer ha-
ben nun die Möglichkeit, sich n den Bereichen Arbaeit suchen,
die die Bedürfnisse befriedigen.“ erartige Modernisie-
1UNGgSDTOZESSE eriordern annn VvVon den freigesetzten” Arbeit-
nehmern MoDilität, Bereitscha ZUTr Höherqualifizierung, Steige-
rundg der Leistungsfähigkelit, Berufswechsel eicCc Arbeitslosigkeit
ist In dieser IC SOZUSagEN das pädagogische Mittel, die
Menschen motivieren, In ine andere Gegend der Republi
ZzUu ziehen, sich umschulen lassen, mehr und Desser arbeili-
ten etc.> Die ehebung der Arbeitslosigkelit ird sSomit die
Motivierbarkeit, Anpassungsbereitschaft des Einzelnen gekop-
pDelt Strukturell e Arbeitslosigkeit kann suggeriert
diese ic Urc Anpassungsleistungen EUe Erfordernis-

tendenzie behoben werden. Mit der großen Perspektive und
dem Denken In langen Zeiträumen lang zumindest egenüber
der Lebenszeit eInes enschen) erscheimnt Arbeitslosigkeit als et-
Wäas Vorübergehendes. An Arbeitslosigkeit leiden der ange-
sichts ihrer resignieren, kann für einen solchen lic MNUur auf
Mangel Geduld zurückgeführt werden
Eine theologische Wahrnehmung der ealltäa der Arbeitslosigkelt
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ird weniger auf demographische der statistische Einsichten
zurückgreifen, sondern SIE ird enen Auskunftsfähigkeit
trauen, die selbst In diesem Prozeß stehen und die Erfahrung
Von Arbeitslosigkeit machen. Fine sSsolche Hermenaeutik/ de-
Neln\N wahre Einsichten Z die das beschreibende und wahrzu-
nehmende Phänomen sıch selbst erfahren Theologische
Wahrnehmung Von Arbeitslosigkeit geschieht nIC Vo exterrito-
rialen Standpunkt ber den Dingen, sondern Hraucht die ugen
derer, die mıit dem Druckmittel Arbeitslosigkeit MoOTlIvIe qualifi-
ziert, modernisiert und eIn technologisches und gesell-
ScChHha  iches Niveau angepaßt werden sollen. ES Ist der lICK, der
von einem konkreten gesellschaftlichen aurt die Verhältnisse
geworftfen Ird der lic Von unien Und dort erweist sıch die
Rede Von der Arbeitslosigkeit als quasi-pädagogisches Miıttel ZUr
Erziehung des Menschengeschlechts In technischer Absicht als
falsch Die wahre Bedeutung dieses Druckmittels für die, die
ter rucC stehen, ist die der Zerstörung und Gefährdung. Arbeits-
losigkeit MOLIVIEe NnIC MNUur ZUTr Verhaltensänderung, sondern De-
ro uch Subjektsein, grei In die Subjektkonstitutionsprozes-
SE zerstörend en
Wenn die Theologie der großen Perspektive, dem Überblick
entsagt, und sich den kleinen lic als Quelle wahrer Aussagen
und Urteile über gesellschaftliche eallta zumutlel, mufß sIe die
Unterstellung, daß Arbeitslosigkeit eIn Ubergangsphänomen
der Anpassungsproblem Ist, zurückwelsen. Arbeitslosigkeit Ist
annn kein vorübergehendes Problem, das man zwischen Zzwel
Arbeitsplätzen, zwischen ZzwWEeIl Berufen hat, sondern Ird als Dau-
erexistenz Defürchtet Theologie Ird mıit dem kleinen lic Ar-
beitslosigkeit nIC als Innovationsimpuls verbrämen, sondern
als einen Mechanismus entlarven, der pfer produzlert.
An diesem Punkt ware eigentlich notwendig, auf die verschie-
denen Erfahrungsprotokolle und Wahrnehmungen vVon Arbeitslo-
senn einzugehen. In dem Buch der CAJ, dem ’B der ausend
Wahrheiten’’,$ SINd ine el solcher Protokolle lesen.
Ich kann hier 1Ur aurf ine signifikante ahrung eingehen, auf
die ahrung, Urc Arbeitslosigkeit überflüssig und unwichtig
geworden senm
Wenn Arbeitsiosigkeit ine erartige ahrung erzeugt (und da-
Del Ist eSsS völlig unwichtig, ob bel wenigen der vielen), annn
ist Arbeitslosigkeit en augenfälliges und unumgängliches Pro-
blem einer theologischen Anthropologie. Die ru Theologie der
Arbeit, die einen gewissen Niederschlag In Gaudium ef Spes g -
funden hat, geht Von einem schöpfungstheologisch YEWONNENEN
Dositiven Arbeitsbegriff au  n Uurc Arbaeit hat nach dieser Posi-
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tion der Mensch teil ıM Schöpfungswer Gottes Arbeitslosigkeit
edeute annn die Suspension vom Schöpfungswerk. Waeil Ar-
beitslose für die materielle Reproduktion der Gesellscha nIC
mehr gebraucht werden, sind sSIe Von der Gestaltung der Welt
ausgeschlossen. Arbeitslosigkeit widerspricht ann der igen-
SC des Menschen, eschöp es serin und anthro-
pologisch vermittelt dem Willen Gottes, den Menschen als Kro-

der Schöpfung geschaffen en
Etwas komplizierter verhält A sich, wWenn Man NnIC von eiıInem
positiven, unkritischen Arbeitsbegriff ausgeht, sondern realisiert,
daß Arbeit aus verschliedenen Gründen zumindest uch zersiore-
risch ist sowohl für die Arbeitenden selbst als uch für Zukunft
aller Menschen Urc die Vernichtung natürlicher Ressourcen,
hne die Nan wahrscheinlich uch in Zukunift SCHIeC ird le-
ben können.
Bel einem irgendwie kritischen Arbeitsbegriff ist MNnun ber Ar-
beitslosigkeit NnIC einfach Befreiung Von uch iImmer zerstöre-
Ischer Arbeit; Arbeitslosigkeit kann nIC einfach schematisch
als egation VvVon Schlechtem DOSItIV bewertet werden, SOT!I-
ern edeute die erschärfung der Entfremdungssituation.
Als eleg für diese Behauptung MaQd der Hınwels genügen, daß
Arbeit nIC irgendeine Tätigkeit In uUNseTeT Gesellscha ist, SOTM-
ern für jeden einzelnen Ine Notwendigkeit, sıch materiell
VEeErSsorgen. Auch WEeTN &S eIn Sozialversicherungssystem g!bt,
das blanken Hunger aktisch AUus der BRD-Welt sSchafft und für
enschen, die Aaus den Arbeitsprozessen herausgefallen SInd,
eIn F xistenzminiımum gewährleisten soll, ist Arbeitslosengeld,
Arbeitslosenhilfe eic immer NUur als vorübergehende g -
aC und die Betroffenen bekommen eUuUlc spüren,
da sie sich gefälligst Verbesserung inres Zustandes De-
munen en Genau der Wirkung der staatlichen ilfe für
Arbeitsliose aurt die Arbeitsiosen ird euUlc daß Arbeit der Nor-
alfall der xXistienz in uUNsSseTrelT Gesellscha ist und auf den hin
lle Ausnahmen eiimIiniert werden mussen Die Bezeichnung

Gesellscha als Arbeitergesellscha ist Dlausibel;
gibt In uNnserel Gesellscha einen wang einer Arbeit, die
m.E uch iImmer Kritikwürdige, negative Seiten hat

Nun ist das Heraustallen aUuUs Arbeitsprozessen, Sowohl für einen
positiven als uch negativen Begrıiff Von Arbeit, In einer Gesell-
SC  a in der CS einen wang ZUT Arbeit g!bt, ine Unexistenz,
Nichtexistenz ES stellt sich nun die rage, ob Arbeitslosigkeit
mit der Rede Vo sozijalen Tod beschrieben werden kKann
Wenn Arbeitslosigkeit den Menschen in seiner Fähigkeit, Welt

gestalten und Verantwortung für gesellschaftliche rozesse

216



Ottmar John Arbeitslosigkeit
wahrzunehmen, Deschneidet, ann Ist uch nachvollziehbar,
weshalb viele Arbeitsliose die ahrung der Isolation machen,
weshalb viele Arbeitsliose mıit dem Verlust VvVon Arbeit uch solche
SOzlalen Kontakte aufgeben, die auf den ersten lic nichts mit
Arbeit Iıre tiun en

Wenn die Kennzeichnung der Arbeitslosigkeit als sozlaler Tod
NnIC otal unsinnIig der nverantwortlich Ist, ann stellt diese
Rede einen Zusammenhang her zwischen Erfahrungen VOon ÄAr-
beitslosigkeit und der ahrung tödlicher Bedrohung IWa in
den Armutszonen In der Dritten Welt
Ich Hin mMır der außersten Fragwürdigkeit der Behauptung dieses
Zusammenhanges Dewußt und werde ıhn gleich noch problemati-
sieren. Wenn WIr einmal hypothetisch unterstellen, daß die Rede
VO SOZlalen Tod nIC Yarız unsinnIg der Dbloß Iyrisch ist,
annn kann behauptet werden, daß Arbeitslosigkeit eın spezi-
ischer des aubDens und der offnung ist

Arbeitslose en für die Theologie NnIC NMUT ine Autorität für
die Wahrnehmung gesellschaftlicher Wirklichkeit, sondern uch
ine Autorität für den Glauben und die amı untrennbar verbun-
ene Praxıis. Wenn eın Leidenskontinuum zwischen der Erfah-
TuNg der Bedro  el Von Tod Urc Hunger und TMUu und der
ahrung des SOZzlalen es in Arbeitslosigkeilt gibt ann
können die Arbeitsiosen ucn den Au  rıtaien In Sachen
offnung gehören Sie gehörten ann irgendwie denen, die
den meisten run ZUTr offnung aurtf den gekreuzigten und aufer-
standenen Herrn en ufgrun Ihrer objektiven politischen
und sozlalen Situation sind SIe ihm, wWeNnn uch unterschiedlich,
nahe Weil mut, LeIid und Tod In seinen verschiedensten Wirk-
IIchkeiten Wirklichkeiten der Gottesverneinung SINd, en die-
enigen, die diesen Wirklichkeiten brutalsten und offensicht-
lichsten ausgeseltzt SINd, die größte Sehnsucht, daß der Herr
Komme und iInnen nahe Sel Mit uUuNSeTeTr hypothetischen Behaup-
LUNGg kann die ese erlaäute werden, die Im itel des Vor-

sieC daß Arbeitslosigkeit eIn originär theologisches ProQO-
blem ist und en theologisc unumgängliches Problem

Ich omme nun zZU Schluß ZUTr angekündigten Problematisie-
1uNng des Zusammenhangs Von Arbeitslosigkeit und ahrung
Von unmittelbarer Todesbedrohthei Der SOzZzlale Tod als enn-
zeichnung der Arbeitslosigkeit ist natürlich Ine etapher und
die metaphorische Rede Vo sSozlalen Tod darf NnIC die Ver-
schiedenhel Von Erfahrungen der Bedrohung und Gefährdung
verwischen. Die verschliedenen Erfahrungen Von Gefährdung

217



Ottmar John Arbeitslosigkeit
mussen In ihrer Einzigartigkeit und ndividualität wahrgenommen
werden.
Andererselts gibt S ine spezifische Ungerechtigkeit und einen
ynismus egenüber enen, die der Arbeitslosigkeit ausgesetz!t
sind Dieser yNISmMUS besteht im Vergleichen verschliedener
Negativerfahrungen; ET besteht darıin, eınen diabolischen ettbe-
werb veranstalten, wWerTr enn schlimmsten ran sSel Und
wenn annn die Arbeitslilose diesen Wettbewerb verlieren, weil
sich herausstellt, daß es anderen noch schlechter geht, ann
leg der Schritt nahe, ihre Situation als Irrelevanıt für den lau-
ben abzutun und SIe AaUuUs der Hoffnungsgeschichte wider den
Tod streichen Mit dem Hinwels auf die negativen Großereig-
nisse der Geschichte wIe Progrome, Kriege, Katastrophen der
Seuchen darf nIC die ahrung Von angeblich harmlosen Pro-
blemen für bedeutungslos erklärt werden
Äus diesen Überlegungen ergibt sich Ine widersprüchliche,
wWenn NnIC Daradoxe KONsSeqUenzZ: DIie Theologie kannn die Erfah-
rTuNg Von Arbeitslosigkeit In UuUNsSeTeT Gesellschaft als ONSTÜLU-
tionsproblem ihrer egriffe und Einsichten ernstnehmen, wenn
SIEe einen Zusammenhang zwischen den ungleichen Leidenser-
fahrungen der Arbeitslosigkeit und des materiellen es VeEelT-

Dieser Zusammenhang edeuie NIC die Identifizierung
der verschiedenen Leidenserfahrungen miteinander:; eIn Bewußt-
serın der spezifischen Verschiedenhait solcher Erfahrungen
SCHIIIE ber dennoch jeden Vergleich; jede Hierarchisierung,
die Herstellung einer Rangfolge aus!

Änmerkungen
A Dieser Text ist eın uüberarbeiteter und mMit Anmerkungen versehener Vortrag, der
zu SC eines Studien- und Informationstages der Theologischen
In Munster gehalten wurde. Er also die pragmatischen und konkreten Aktivi-
aten Theologenarbeitslosigkeit (sei von studentischer, von kıiırchlich
admınistrativer Seite, s@e| e  35 Vo Arbeitsam VOraus un ıll siıch auf
1ese no_twendigen emuüuhungen MIUSC ezienen

FUr eiıne UÜberblicksinformation zu Arbeitsverstäandnis Im Rahmen indu-
strieller Gesellschaften eignet sıch Bell, Art Arbeit, In Bernsdorf (Hrsg.)
Worterbuch der Soziologie, Frankfurt 1973
Der dominante WecC oder Sinn Vo  — Arbeit ist der abstrakte Wert, das Geld,
das sIe schafft DZW das sIe kostet FUr die Arbeitenden ırd Arbeit selbst Im-

abstrakter Das dem, was (Man als Drofessionell bezeichnen kannn
E< ist egal, wWäas mMa  Z arbeitet, Hauptsache [an bekommt einen Lohn
alur DZW. moralisch anruchig formuliert eın Professioneller mac Geld
für alles und rag NnIC UuMm. Erst die Freizeit ist dann der eitraum, In dem
die geschaffenen und verdienten abstrakten ertie wieder verinhaltlich WeT-
den können Daß man beim KOonsum von aren, bei der usubung Vo  _- Hob-
DYyS, Del zwischenmenschlichen Kontakten In der reizel NIC Okonomischen
Zwecksetzungen unterworilen sel, iıst zumindest herrschende Meinung.
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amı sind VOT allem SOg makrosoziologische Modelle gemeint: fur einen
UÜberblick sSiene eiwa uegg, Soziologie, ranktu 1971, ff
Wie auch moraltheologische Befassungen mit dem Problem der Arbeitslo-
sigkeit Vo  —_- dieser neutralen Sichtweise gepräagt eın können sıiıene Puel|
Die technischen Arbeitsbedingungen un die Beschäftigungsprobleme,

Conecilium 1982
MobDDbilitat Ist entscheidende olge von und zugleic Indikator fur gesell-
ScChHha  IC Modernisierungsprozesse siene dazu oore Strukturwan-
de] der esellschaft München 1968 besonders das Kapite!l
rine solche Sichtweise von Arbeitslosigkeit demonstrier‘ beispielhaft Freis,
eC auf Arbeit aus Oökonomischer Sicht ramer, Spangenberger
(Hrsg) emeInsam fur die Zukunft Kirche un Wirtschaft espräc Koöln
1984 Kritik Dbesonders Zur hnerrschenden Ideologie der "Selbstheilungskräf-

des Marktes und den statistischen Vernebelungsstrategien Z der Bundes-
anstalt fur Arbeit ubt Seifert, wiscnhen UÜberbeschäftigung und Beschaft-
tigungslosigkeit. Ungerechtigkeiten auf dem Arbeitsmark un ersaumnısSsse
beim ersten UÜberstundenbericht, Wort und Antwort, eft ÜL 1987
18 dazu die Reflexionen Hermeneutik der Gefahr, John
und dieser eın hat zZu siıegen NnIC aufgehort Die Bedeutung Walter en]ja-
IMINS fur INe Theologie nach Auschwitz maschr ISS Munster 1982
Der Untertite! dieses Buches autet Arbeiterjugend Dricht ınr Schweigen fur
das ec| auf qualifizierte Arbeit und Ausbildung, hrsg von der Nationallei-
tung der CA,.}
en Gaudium Spes IST hier auch die Arbeitsenzyklika aps onannes
auls "Laborem exercens’zu mennen Zu schöpfungstheologisch DO-
sitıven aber zugleic abstrakten uberzeitlichen un transgesellschaftlichen Ar-
beitsverständnis vg! das epochale Werk MA Chenu Die Arbeit un der goöttli-
che Kosmos arz 1956 dazu ergänzend ders Art Arbeit Handbuch theo-
logischer Grundbegriffe Munchen 1970
Vgl Jjana Arbeit egen Ooder u egen und Fluch? Gonecilium

982
11 Als erster inweis fur die theologische Berechtigung, sSOzlale Negativerfahrun-

gen als Todeserfahrungen scharf auszudrucken MOJgE gelten dalß die theo-
logische ede Vo Tod MIe auf bloß medizinısch DBbeschreibbare rozesse e1N-
zwerden darf dazu Peters Tod ird nIC mehr senmn Zurich/
Einsiedeln/Köln 1978
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Beutel

Nnos und Sym
Bericht Von der Jahrestagung 1986 der Fachgruppe
Praktische Theologıie

Der ythos ist UNnNSerer wissenschaftlich-technischen elt weltge-
hend entirüuc und scheint, aus Inrer IC einer Jängst überwunde-
Ne  z Vergangenheit anzugenören. Das an jedoch nichts daran,
daß unverändert en Gegenstand dumpfter Sehnsucht geblieben
ist SO ist das Verhältnis ihm eute zwiespältig.”” Kurt Hübner
hat Jlese Ambivalenz zuUu Ausgangspunkt seIiıner Dhllosophisch-sy-
stematischen Rekonstruktion der "”Wahrhei des yt0" gemacht
Und uch in der Theologie gewinnt die rage nach der Rationalität
des ythos Gewicht ntier dem Leitwort - Mythos und Sym
hat die Fachgruppe Praktische Theologie der Wissenschaftlichen
Gesellscha für Theologie e.V auf ihrer Göttinger Jahrestagung Im
September 1986 versucht, siıch in ihrer eIse dem eIngangs g -
nannten Zwiespalt stellen. Dieser Versuch WarTr zugleic als eın
ersier praktisch-theologischer Beiltrag zZur emaltlı des Uro-
pälschen Theologenkongresses in Wien (21.-25.09.  7) - Mythos
und Rationalıität gedacht
In seinem Eröffnungsvortrag erorterte aus Winkler die Frolgen, die

Uungs Symbolgebrauc für die Seelsorge gezeltigt hat und
och zeitigen könnte.“ Auf dem HMintergrund der gebündelt skizzlier-
ten NeUueren Symbol-Diskussion rekonstrulert ET zunächst den
Jung schen Symbolbegriff. Als Problem Dleibt e] festzuhalten,
wIe sich In Anbetracht des offenkundigen Desinteresses, das Jung
der Funktion des Ambivalenzerlebens und dessen Verhältnis zum
Symbolgebrauc zuteil werden ließ, Konfliktiösungen in der Praxis
überhaupt vermitteln lassen Eine Übernahme Jung scher Grundan-
nahmen In die Seelsorge sSIEe Winkler mıit zwei eilahren VeT-
bunden: s sSInd diese zum eınen die Tendenz, spezifisch christli-
hes Verhalten egenüber einer unbestimmten, ber faszinierenden
Rellgiosität relativieren, zZu andern die Neigung einseitiger
Beförderung von Regression DEl emmender Beeinträchtigung VvVon
Partizipation. Die gegenwärtige Seelsorge bedürtfe arum der e-
matisch-theologischen ilfe, ine theologisc vertretbare An-
thropologie, die und Weise des DoimenIschen BeZUugs auf
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rec Beutel OS und Symbol
”TIranszendenz” SOWIEe die Jeweils zugrunde lliegende Auffassung
Von Funktion und Stellenwert religiöser ahrung formulieren
können.

Theologische Arbeit OS, wWIe sIie Im lic aurf Ödipus und
MSIUS geleistet worden ist, bleibt uch der gegenwärtigen Theolo-
gie aufgegeben dies plausibel machen, War das leitende Inter-
esSSe eines Vortrags Von Klaus-Peter Jörns®. Von einem siıch MIUSC

Hübner und arquar' orientierenden Verständnis VvVon ythos
ausgehend, arbeıite ET zunacns die Unterschiede des Ödipus-
ythos bel Homer und Sophokles heraus. IC zuletzt der zeitge-
schichtliche Rahmen lege s nahe, daß Sophokles’ theologische
Arbeit auf die Versöhnung Von Apollon (Orakel-Gott) und Asklepios
(Heiland-Gott gezielt habe Am Beispie MISIUS  33 ist für Jörns da-

die Weise VvVon Interesse, in der sich alte ythen mit dem
Namen Jesus verbunden en einer Integration der Person
Jesu In die en Geschichten sS@| der Name Jesu als radika
den mythischen opol und habe eren Bedeutung in
endgültiger und unüberbietbarer Weilse der Geschichte Gottes
mit Jesus festgemacht. DIe alten en werden e]| ZWarTrT aufge-
brochen, machen den Jesus-Glauben ber überhaupt rsti kom-
munikabel Selbst griechische en seien lange integrationsfä-
hIg YgewWeSen, als sie sich mit dem Namen esus prädikatisieren lie-
ßen
Eeiner eutigen theologischen Arbeit ythos weist Jörns die Auf-
gabe Z einen kritischen Umgang mit en ermöglichen und
zu eröfifnen Als Grun  riterium eines solchen Umgangs ljeie sich
el die rage ob en ythos dem Jesusnamen (bzw dem
Namen des dreieinigen Gottes) als radıka standzuhalten vermöÖ-

Jörns benennt schließlic acht Arbeitsfelder, auf denen mMan
von einer theologischen Mythenforschung Frkenntnisse und Fin-
Ichten erwarten habe

die Archai der griechischen ythen verdienen als Bausteine el-
NelT vorchristlichen Anthropologie Beachtung.

D Wie antwortet Theologie auf (moderne) onomythen?
Das Studium der griechischen Mythologie kann die (Z.B In dem
Nebeneinander der ler unterschliedlichen Evangelien ge-
drückte) Polymythie In Theologie und Kirche befördern
Die biblische Exegese muß dem ythos größere Aufmerksamkei
widmen.
uch die ”neue Mythologie” verdien Aufmerksamke (Welche
Archai steuern die Liturgien des Alltags’”?).
Die Fähigkeit des mythischen Denkens, Gegensätze e7-
zudenken, erdien ebentfalls Beachtung.
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recCc Beutel OS und Symbol
Die ”’Mythenpflichtigkeit” des Menschen nötigt kritischem Um-
gand mit neuen) ymbolen.
Das Bekenntnis zZUu dreieinigen ott verbindet einer die

spaltenden en transzendierenden, ökumenischen Fr-
zählgemeinschaft.

Über Mythos und Remythisierun im gegenwärtigen Filmschaffe  97
referierte Hans Werner DannowskIı Daß In eutiger Theologie allent-
halben der OS Meu entdeckt werde, onne nNUur den überra-
schen, der die Entwicklungen In der uns der etzten Jahrzehnte
nIC wahrgenommen habe An dreli exemplarischen FEinblicken In
das fiilmische Schaffen will Dannowskıi dies erläutern. Sein Begrıiff
Von ythos stuützt sich e] ebentfalls wIe schon el Orns
im wesentlichen aurf Hübner nier dem ICAWO ”Remythisierung
als Wiedergewinnung der Perspektive des Volke interpretie Dan-
nowskIı den Pasolinit-Fim ”’Das Evangelium attihaus  27
als en frühes eispie filmischer Remythisierung, in der ine loße
Rekonstruktion des Stoffes ebenso vermieden werde wIe dessen
kleinbürgerliche Entweihung. Indem sIe die Ausgrenzung der ’klei
nen eute  293 rückgängig mache, gewinne die Welt In solcher Remythi-
sierung ine MNeUue anznel und Unmittelbarkeit In Tarkowskijs
”Stalker” sSIe DannowskIı die Remythisierung als ”Ausdruc
der Unbegründbarkeit der Hoffnun  377 gestaltet. Demgegenüber
seien die NnIC eben wenigen zeitgenössischen ilme, In denen
Berirdische esen Ine entscheidende olle spielen, als Pseudo-
mythen verstehen: Indem SIE mit dem Mythischen spielen und
den ythos manipulieren, erwecken SIE den täuschenden IndrucC
als SE en Ausweichen aus dem Gesamtzusammenhang der Welt
möglich FÜr die Theologtıie, schloß DannowsklI, ergibt sich Aaus sSol-
chen Beispielen künstlerischer Remythisierung die rage, wie ine
differenzierte Verhältnisbestimmung VOTI ythos und christliche
Glauben geleistet werden kann
Im NASCHAIU die drei Vortrage wurde das Problem "’Mythos und
Symbol” In einer großen Gesprächsrunde allgemein diskutiert Die
e| formulierten Fragen, Anstöße und Fntwürife lassen SICH In fünf
wesentliche Themenkreise bündeln Um deren Vorläufigkeit und Un-
abgeschlossenhel betonen, sollen SIEe durchgängig in rage-
form reiferie werden

Was Ist der Mythos im Unterschie: z2um Mythischen? das
begriffliche Denken NIC der Ergänzung urc mythisches Den-
kKen, den Glauben als ”Wegwahrheit” und mithin In seinem
Erzählzusammenhang verständlic machen? Wie 1äßt sich MY-
thos Von Pseudom  OS unterscheiden? Wie ist der Gefahr
egegnen, da e1In ythos, der Ja iImmer uch ine Geschichte
Ist, ZUr bloßen (d.h mythenlosen) Geschichte absinkt? Wie KOM-
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reC Beutel ytho und Symbol
[Nnen WIr theologischen Kriterien für ine sachgemäße MY-
then-Kriti
Was hat der ythos (historisch) geleistet und Was kann eT
leisten? ann man den OS als Ontologisierung Von Kontin-
genZ verstehen? Enthält die VonNn Oorns intendierte theologische
Arbeit ythos NnIC die Gefahr eines materialen Reduktions-
prozesses? elche ythen werden eute als lebensinterpretie-
rend erfahren?
Was habe ich Von der Sinnenfälligkeit mythischer anrnell,
wenn doch rst noch fragen bleibt OS und Ich WerT
hat wen? Ist die entscheidende rage NnIC die in welchem MY-
thos sind wir”? wa im Weltuntergangsmythos?) annn man

aber, wenn Man n einem ythos Ist, überhaupt ber ythos
reden? Muß NnIC einer Remythisierung im Sinne des Sich-dem-
Mythos-Überlassens das Wort geredet werden?
Ist UuUNnsere Aufgabe ber WIFTrKIIC Remythisierung (Dannowski)
der NnIC vielmenr Inventarisierung des Mythischen”? aC
dererseilts nIC ben die Instrumentalisierung mythischer Fle-
menie dem OS selbst den Garaus? Wie kann die Rede VO
”raunenden yt osn als reales Problem benannt und raktiert
werden? ie aktisch ganzZ und Qgar rational bestimm-
ter Umgang mit en nIC bereits aUS, daß WIr n einem MY-
thos sind?
Wie Öönnten die ZUr Sprache gekommenen Perspe  iven eInes
theologischen Umgangs mit en eispie des als Interpre-
tament auf den Tod Jesu bezogenen Opfergedankens Gestalt
gewinnen?

Zum esCcCNIU der Tagung sprach der Göttinger Systematiker Jo-
achim Ringleben ber ”Theologische robleme im Zusammenhang
mit UNCNS Symbolbegriff””>. Ringleben unternimmt zunächst ine
systematische Rekonstruktion Von WNCNS Symbolverständnis. Von
mancherleil nschäriten und Oszillationen abgesehen, konstatiert eT
el drei fundamentale Desiderate Zum einen bleibe be!l Tillich
das Verhältnis des Symbols ZU Symbolisierten ganz ungeklärt.
Zum anderen sel nIC ersic  lich, wie Ine Unterscheidung Von Gra-
den und Stufen der Symbole möglich sein solle und vVon einem »3  voll-
ommenen Symbol” sinnvoll gesprochen werden KöNne Schließ-
lich rede Tillıch manchen Stellen »55  vom Unbedingten her  35 hne
die Bedingung der Möglichkeit solchen Redens reflektiert en:;
eT sSe sich amı der Gefahr aUSs, das Verhältnis von Unbedingtem
und Bedingtem vergegenständlichen.
In drei Thesen hat Ringleben seine Tillich-Kritik zusammengefaßt:

Vom Unbedingten selbst DZW von ihm her kannn nIC wWIEe TWl-
lich @s LUut geredet werden, hne uch als selbst und
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recC Beutel OS und Symbol
als unbedingtes Subjekt denken wWenn NIC WIEe TIl-
lich ständIig widerTiTa aktisch NUTr ZU Objekt subjekti-
ven Reflexion und uberdies Uurc angebliche Un-
faßbarkeit auf subjektive Realisation ÜFG den enkenden anYy6-

Scheinobjekt verkommen Soll
das S@I-des Komplementär dualen Schemas "Form Gehalt

äaußerliche Einheit NUur I Dritten (denkenden Subjekt)
hat muß Was De]l Tillich nebenher uch vorkommt emIn dia-
lektisches Sichanderswerden gedacht werden Selbstnega-
tion der Selbsttranszendenz der "”"Form als Weise WIEe
bedingten orm sich das Unbedingte manıfTesile (Tillich da-

en vergegenständlichen — Erfüllung bedingten
orm MIT dem Ge des Unbedingten Dieser eh ISst
ber INne (dialektische) Formbestimmtheit)
Tillıch wWill Ine Dialektik des Unbedingten denken hne SIE als
lale Von unbedingter Subjektivität Gottes denken B7ZW
da ET SIEe nIC systematisc als Dialektik göttlichen Selbstseins
sondern als INne selbst I0se denkt Ird das Subjekt des endll-
hen Denkers zum eigentlichen Beweger und ird folgerecht

JalekTı NMUurT deren Vergegenständlichung (objektive KOm-
Dplementarität) gedacht

In eIgeENEN eIse sSInd die eiträge dieser Tagung der Auf-
gabe verpflichtet die theologische Arbeit ythos voranzubrin-
gen Sie aktualisieren amı den theologischen spe UmfTfas-
senden philosophischen roblems Für die Zukunft melnntie Kurt
Hübner 1äaßt sıch MNUur INe Kulturform vorstellen der WIS-
senschaft und ythos weder einander unterdrücken och e/r-
bunden nebenelinander es  en, sondern INe Uurc das Le-
ben und das Denken vermittelte Beziehung zueinander treten”®©.
reillc "Wie das mMöglich S@7} soll, davon 1858SeN WIT eulte
och nichts f DIie Theologie betreffend ird [Nan das seIilt der GöÖöt-
Unger Tagung nIC mehr uneingeschränkt nachsprechen wollen

merkungen:
Kurt Hubner, Die anrneı des yt OS, Munchen 1985,

D aus Winkler, Symbolgebrauch zwischen Partiziıpation und Hegression.
Jung un die Folgen fur die Seelsorge
’Ödipus un Christus Theologische Arbeit Mythos’. Der Beitrag ist wieder-

gegeben EvyvIh 47, 1987/4, 292-308
Der Beitrag Ist wiedergegeben in epd Film 1/1987 217

5 Der Beitrag Ist noch NIC veroöftffentlich worden
O  S  O Kurt Hüubner, 410

Ebd
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Pastoralth
C  D 2eOl0  107 - C}  6 Informationen

Ferdinand romMm

Aus der Geschichte der Konferenz der d  ra-
chigen Pastoral  eologen

Vorgeschichte
Wenn ich dem Del der Jahrestagung 1987 In Wien eäußerten
unsch der Konferenz entsprechen und Erinnerungen c der Ge-
SCNICHIE der Konferenz der Pastoraltheologen Papier Dringen
soll, muß ich mit einigen aien meiner eigenen Biographie egin-
ne  5

An einem Sonntag Im September des Jahres 1955 wurde ich Von
Bischof Wilhelm emp InSs Krankenhaus nach ernDaC gerufen
Damals War ich Seelsorger zwel großen Krankenhäusern in
Frankfurt Nach kurzer Begrüßung eröffnete mır der Bischof W
en VOT, Dich zZzUu Regens im Priesterseminar machen. Hast
DUu Gründe agegen?”
Der seitherige Regens War TWa gestorben; auf die Nachfolge
Wäar niemand vorbereitet Als ich ich von dem Schrecken der völlig
nerwarteten Anfrage erhaolt und ecdenken geäußert e1 die der
Bischof nIC für stichhaltig ıe ich och ”Ich muß annn
doch sogenannte Vorlesungen halten; wie soll Iich das enn
chen”?” Darauf der Bischof ”’Du hast doch re lang in der
Seelsorge gearbeitet. annn kannst Du das ohl uch anderen De!l-
ringen!”
Da der Theologenkurs Vor der Priesterweihe sian und der ertreier
des erkrankten Regens, Prof.Pascher, zurück nach München mU  e!
ging alles sehr schnell. Am lenstag MU ich eginnen und wurde
innerhalb von agen Regens und Dozent für iturgie, Homiletik
und asiora Ich WU damals NIC einmal richtig, Was das War
Wir hatten Del uUNsereTr Ausbildung MUT eIn Daar technische Anwei-
SUuNdgen für den sakramentalen Dienst erhalten
Als ich nächsten ILWOC De!l einer Vorlesung VvVon Prof Pa-
scher hospitierte und mır annn bewußt wurde, worauf ich ich
Krankenbett des ISCNOTS eingelassen e, llef ich hilfesuchen
umher Im Seelsorgeamt fand ich Referenten AUSs verschiedenen
Sparten, die Hereit die sich für ihre Primiz rüstenden und
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Fromm Konferenz der Pastoraltheologen
auf die Anstellung als Kapläne wartenden Diakone einstweilen
beschäftigen. Ich fuhr inzwischen Nachbarregenten, 0OSe Reuß
ach alnz, Augustinus rotz ach Köln, nion erre ach olien-
Dburg, sehen und hören, W als Regens Ö iun
hat P Hirschmann half mir In der mehr Punkten erkennen,
W  — eIn Junger Kaplan wissen und können sollte. Daraus wurde ein
vorläufiger Bildungsplan.
Prof.Pascher mir auf meine rage gesadgıl, asS gebe weder en
an  uC für asiora och einen Vorlesungsplan. Fr sSel Liturgiker
und reihe seine Vorlesungen an der Verwaltung der Sakramente
auf
Der nächste IlTeru gıng die Regentenkonferenz, die damals
MNUTr In orm eines Jährlichen Konvenlats bestand Wer in einem Jahr
Gastgeber WAar, im ommenden Jahr für einen gewissen nhalt
aufzukommen. Sorgen der damaligen Zeit waren Marienvereh-
TuNdg im Seminar, Voraussetzungen ZUur UÜbernahme der OllDAaTts-
verpflichtung, tägliche Eucharistiefeler, ber uch I0 auf den
Zimmern, Fernsehen, Abschaffen der Alarmglocke und un  IC
Keitserziehung mit der eigenen Uhr, Ausgabe von Hausschlüsseln

die Studenten
Das wichtigste War ber das Treffen mit den ollegen, Erfahrungs-
austausch und eın gemeinsamer Ausflug
Mit der Dbereits genannten und anderer ollegen ist 8Ss gelun-
gen, In diese Zusammenküntfte allmählich Unruhe bringen
Nach mehreren nilaäutien hat sich dieses Konvenlat als Konferenz
Konstituilert, einen eigenen Oorsian gewählt, der annn uch An-
sprechpartner für die Bischofskonferenz wurde, und drei egional-
konferenzen gebildet, die sich zwischenzeitlich trafen und uch
grundsätzliche Fragen der Priesterbildung bearbeiten
Die konstitulerte Konferenz hat schließlic Ende der 50er re
Regens Reuß, Regens FrO{Z und Ich beauftragt, ine rhebung
darüber machen, in welcher Weise In den einzelnen Diözesen
der Bundesrepublik die riester auber dem Studium der ystiema-
Ischen Theologie für die seelsorgliche Praxis vorbereite: wurden
Diese Umfrage natürlich hne jede enNnniInIsS Von Techniken und
Gesichtspunkten, die Nan eute eachie fiel dermaßen erbärm-
lich aUS, daß AS einige Pastoraltheologen auf die Barrikaden rach-

Es gab damals NUur wenige Lehrstühle für Pastoraltheologie, und
die melilst kombiniert mit Iturgıik, Katechetik der Homiletik
Mir gell och der onner Von Ferdinand Klostermann In den Oh-
ren); azZu Hans Hirschmann. 0OSeEe Pascher reagierte gelassener;
Franz-Xaver Arnold leß sich einmal einer Vorbesprechung ach
Limburg bewegen, WarTr ber ann SO über den dortigen Regens ent-
äuscht, weil der seIıne CnNrinten nic kannte und uch nIC für
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die Seminarbi  ijothek angeschafft daß er sich für die Zukunft
iIımmer entschuldigte mIt der Begründung "Was ich beizutragen ha-
e habe ich geschrieben Wer VoN\N MMIr eIiwas WISSEeN will soll
Bücher lesen!”
Von außen wurden die UÜberlegungen angeheizt und
Urc den Bundespräses der Mannesjugend Prälat illy Bokler
Düsseldorf Als precher der Bischöflichen Hauptstellen für Män-
NeT-, Frauen-, Mannes|ugend- und Frauenjugendseelsorge nahm T
an den UÜberlegungen teil Fr verdeutlichte AUS SeINer IC Was
NIC MNUur die Priesterkandidaten, sondern die Seelsorger und die
Seelsorge den gärenden Umbruchsjahren von der Pastoraltheolo-
gIE und den Pastoraltheologen erwarteien und SIEe sıch von den
Wissenschaftlern IC gelassen ühlten
Aus solchen Einzelüberlegungen und ontakien IST annn der Von
den Genannten untersitiutzte Plan entstanden einmal lle Lehrstuhl-
nhaber AUus dem deutschen Sprachraum mit eINICEN Ih-

PraxIis reflektierenden Seelsorgern ISC Dringen
DIie Legitimation azZu bildete der Auftrag der "Konferenz der
deutschsprachigen Seminarregenten und Konviktdirektoren die
Ich inzwischen ihrem Vorsitzenden gewählt

Der Beginn und die beiden ersien Tagungen der Konferenz

Tagung der Pastoraltheologen Vo  3 0717 Priestersemli-
Nar Limburg
Der Einladung Teilnehmer gefolgt Hochschullehrer
Universitäten der Ordenshochschulen egenten Von Priesterse-

und Leiter Von der asiora nahestehenden Instituten
Oder ertreier der Praktischen Seelsor (
Den Vorsitz der Konferenz Wel  ISCNO 0OSe Marla Reuß
Mainz die Gesprächsführung ans Hirschmann ranktTu und
die Geschäftsführung Regens Ferdinand romm Limburg
Themen und nhalte der ersten eferaitie

(1) Zur Situation der Pastoraltheologie ı den deutschsprachigen
Priesterausbildungsstätten (P Hans Hirschmann SJ rankfurt)
Erlaäuterungen den niworien auf die 1959 veranstaltete Um:-
rage

Was Ird nier dem ICAWO ”Pastoraltheologie vorgetra-
en?

Umfang der Lehrveranstaltungen
Wer doziert Pastoraltheologie?
Verbindung von Vorlesungen und praktischen Ubungen
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(2) Was erwartet der Seelsorger Von der Pastoraltheologie”
(Pfr.Dr.Alfons Kirchgässner, ranktTUu

Das Christentum ist keine Wahlgemeinschaft mehr; Wann und
wie ird die Entscheidung nachgeholt?
Das Christentum ist Massenreligion; werden die Bedürfnisse des
Durchschnitts genügen berücksichtigt?
Die Demokratisierung ist Im Anwachsen: halten wir Der-
holten klerikalen Ansprüchen es
DIie Säkularisierung ist allmählich perfekt; sehen wWIr das OSIUVe
aran, Weltgestaltung als religiöses Tun?
en WIr Leitbilder der Seelsorge der soll Man auf Program-

verzichten? Warum?
en wir iIne Vorstellung Von Laienfrömmigkeit? Führen WIr

selbständigem Denken immer MNUur Fertiges vorzusetzen?
Kritik der Sakramentenfrömmigkeit; ist 0S nIC jel wichtiger,
die Menschen zunächst zum Glauben ringen?
Verhältnis Von arr- und Spezialseelsorge; Schwerpunkte der
seelsorglichen Arbeiten?

(3) Was erwartet der Seelsorger Von der Pastoraltheologie? (Bun-
despräses illy Bokler, Düsseldorf)

DIie asiora möge ihre Stunde erkennen: Nach der Erneue-
rung der Teilfächer muß die Reform der eigentlichen astiora
folgen; der Bischof ist nIC MNUur Ordinarius, sondern Seelsor-
ger. Das Seelsorgeamt braucht für seine Arbeit die theo-
logische Wissenschaft ESs errsc in der Praxis große Unsi-
cnNnernel kann MUur von der zentralen issenschaft,
NnIC vVon der größeren aCcC her kommen.
Die Pastoraltheologie möge sich als Fach und Issenschafft
ernster nehmen. Der Normalverbraucher raucht beli der Viel-
falt der Wissenschaften Hılfen ZUT Koordinierung und entrall-
sierung,damit M  g“  er die Ergebnisse der Teil- und Hilfswissen-
schaften in den Dienst der Seelsorge stellen kann. el ist
astiora wirkliche Bildung, nIC MUur Ausbildung.
Die Pastoraltheologie mOge sich der Wirklichkeit Desser
orlentleren. Bedeutung der Gegenwartskunde, der esCNICNH-
te, Gesellschaft, Menschen und Kirche ufgaben, die VOlT-
schiedenen Meinungen und Richtungen uch In der Kirche
ZUT Harmonie bringen FÜr die wWirklichen ngpässe und
Nöte der Pastoration, NIC des Systems Lösungen suchen
Die Pastoraltheologie möÖöge den lic für das Wesentliche
chärfen und siıchere Beurteilungsgrundlagen vermitteln.
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(4) Versuch eiInes pastoraltheologischen Systems ro Dr.Josef
Pascher, unchen
DIie Seelsorge hat das VvVon TISIUS begonnene Werk der ErlÖö-
SUNGdG weiterzuführen UrcC den Dienst Wort und an den Sa-
kKramenten, die der Kirche übertragen sind

(5) Versuch eINnes pastoraltheologischen Systems (Weihbischof
Prof.Dr 0OSe Maria Reuß, Mainz)
Seelsorge ist die HIS zum Jüngsten Tag andauernde orge Jesu
Christi, daß die Menschen ZUr Verherrlichung Gottes das en
en Pastoraltheologie hat vermitteln

Ine Theologie der Seelsorge,
enntnIsS der Situation des konkreten Menschen, dem die
orge gilt, und seiner Umwelt,
Befählgung ZUT Durchführung dieses lensties

(6) Die praktische Ausbildung für die Pastoration (Regens Dr.Gott-
rıe Gries!/, Innsbruck,und Regens r.Augustinus FrOLZ, Köln

Unruhe der Studenten weniger Theorie, mehr PraxIis
Bedeutung eines Gesamtkonzeptes für die Bildung des Seel-
SOTJETS. mehr geistige Durchdringung; weniger
Einrichtung Von ra und deren eZug Zur Theorie

Beschlüsse der Konfterenz
Im re 1961 will die Konferenz wieder In LimburgN-
kKommen, die begonnene Arbeit fortzuführen, und ann lle
re Konferenzen für alle Dozenten der Pastoraltheologie VeT-

anstalten.
An die Mitglieder der Deutschen Bischofskonferenz sSoll ine Re-
solution geschickt werden mit der e, lle oOzenitien für astlo-
raltheologie rechtzeltig und gründlich für ihre Lehrtätigkeit ZU-
ereiten, und für die Priesterkandidaten verpflichtende Praktika
einzurichten.
DIie Konferenz SI als ihre ufgaben
Gemeinsame wissenschaftiliche Weiterarbeit an anstitenenden Pa-
storalfragen;
Anregungen und Erfahrungsaustausc In der pastoralen Aus-
und Weiterbildung der riesiter:;
Literaturberichte:
Erarbeitung eInes andbuches für Pastoraltheologie In Gemein-
schaftsarbeit;
Gemeinsame Arbaeit mit allen pastoraltheologischen Teil- und
Hilfswissenschaften;: evt  — gemeinsamer Kongrelß};
Einrichtung einer zentralen pastoraltheologischen Arbeits- und
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Forschungsstelle ach dem Modell des liturgischen Institutes
Ooder zentraler pastoraltheologischer Arbeitsstellen in anderen
Ländern

H Tagung Vom 2 -05.Januar 1967 ImM Priesterseminar Limburg
ema ”Unser Dienst Glauben”

Teilnehmer aus dem gleichen Personenkreis wWIe im e-
nen Jahr, azZu ozenien für Pastoraltheologie den deutschen
OÖrdenshochschulen
Leitung der Tagung Wei  ISCAhNO Dr J.M.Reuß, Maınz
Gesprächsleitung: P Joh Hirschmann SJÜ, rankiu
ekreiaäar Regens F.Fromm, Limburg
Themen der eierate

(1) Prof.Dr.Rudaolf Schnackenburg, ürzburg
”Glauben nach den ussagen der Bibel”

(2) Ders.
"Anregungen aus dem für unseren Dienst Glauben”

(3) Privatdozent Dr.Albert Görres, ranktTu
le Situation des eutigen Menschen gegenüber dem christli-
hen Glauben”

(4) ro  eInNnZz Fleckenstein, ürzburg
ıe Situation Del den ijedern uUNnsSserelTr Gemeinden, den getauf-
ten Menschen Von eute und beim riestie als Diener des lau-
ens der Gemeinde’”

(5) P _ Viktor Schurr SSR, Gars
”Pastoral-theologische Folgerungen”

(6) Stadtpfarrer rns ewes, München
”"Unser Dienst Glauben Aaus der IC des praktischen Seel-
sorgers”
Publikation der eieraie M.Reuss (Hg.) auben eute  33
(Matthias-Grünewald-Verlag.

Wichtig erichte und Informationen.

(1) ans Hirschmann SJÜJ, ranktftu
Übersicht ber einige pastora bedeutsame Ereignisse Im re
1960
Vorbereitungen zu VKa an Konzil. Euc  ristischer
Weltkongre In München

(2) Prof.Heinz Fleckenstein, ürzburg
Homiletische Arbeitsgemeinschaft

(3) orbDe Greinacher, ssen
Gegenwärtige pastoral-soziologische Forschung
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Bel dieser Tagung wurde e1N Arbeitskreis gebi  e der die Ange-
jegenheiten der Konferenz | der Zeit zwischen den Künftig lle
re stattfindenden Tagungen wahrnehmen soll (s Kap 5)

Die nhalte der wellere Tagungen der Konferenz

Tagung März 1964 | Mainz (vor dem Liturgischen Kongreß
Themen

(1) Wei  ISCHNO Dr.J M Reuß
Bericht uber vorliegende onzepte für e1N pastoraltheolog!-
sches an  uC

(2) Bundespräses Bokler
Vorüberlegungen ZUT Errichtung Pastoralinstitutes

(3) Ausführliche Diskussion über die Möglichkelt Zusammenle-
gUNGg des homiletischen und katechetischen Instituts Mün-
hen mIt pnastoraltheologischen Institu

Tagung Vo  3 Januar 1966 Innsbruck
Themen
(1) Semmelroth SJ ranktTu

”Pastorale Konsequenzen aus der Sakramentalität der Kirche
(2) Prof.Dr endian Münster

_ Möglichkeiten und Grenzen pastoraler Zusammenarbeit ZWI-
schen den Konfessionen

(3) Häring SSR om  ro Dr GöÖörres Mainz
Fragen und ufgaben der Sexualpastoral”

Tagung Vom Januar 1968 Innsbruck
ema "Wort und Sakrament
eferaie

(1) Prof Dr  = Kasper, Münster
’Wort und Sakrament Aaus der IC des Dogmatikers”

(2) Abt Schulz OSB, Schweiklberg
"Wort und Sakrament aus der IC des xegeten

(3) Prof.Dr S Dreher onn  ıen
Wort und Sakrament aus der IC des Pastoraltheologen

Arbeitskreise
Dienst der ortverkündigung/Dienst der Sakramentenspen-
dung/Leitung der emenmde
(4) Domkapıitular Tewes München

"Auftrag der Deutschen Bischofskonferenz Erarbeitung
Direktoriums für den pastoralen Dienst (Pastorale)
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V Tagung Vom Januar 1970 In Innsbruck
ema "”Gemeindeleitung”
eierate

(1) Prof.Dr.K.Lehmann, Mainz
Theologie der Gemeindeleitung ”

(2) Pfr.W.Schöpping, ranktTu
”Sozialpsychologische Aspekte der Gemeindeleitung'

(3) Pfr  r.H.Fischer, Hamburg
"Führung der Gemeinde als pastorale Aufgabe  3}

(4) Prof  r.L.Weber, München
"Führung der emenmnde als geistliche Aufgabe ‘ (Das Referat
Iag NMNUTr als Skizze VOT, I_ Weber ist im Dezember 1969 gestor-
ben.)

Sonstiges:
esSCHIU der Satzung der Konferenz und des elrates Planung
und Beschlußfassun für die Erarbeitung des ”Pastorale’.

VI/ Tagung Im Januar 1972 n Innsbruck
ema le Leitung der Diözese‘”
eierate
(1) Prof.Dr.K.Rahner S: München

om Sinn des bischöfliche mtes  37
(2) Prof.Dr  indner, Wien

”Gedanken ZUr olle der bischöflichen Leitung  I3
(3) Generalvikar ofmann, riıer

Bischof und sen Bistu

Sonstiges:
Resolutionen ber Verwendung laisierter riester; ırı probatl;

die Bischofskonferenz Information üuber das Directorium g -
nerale de ura anımarum : nre einer pastoraltheologischen
Studientagung für ISCNOTfe und Pastoraltheologen; nre
Informationsgespräche mit den Bischöfen VOT den Sitzungen der
Synode.
Vl Tagung Vom 02.-06 Januar 1974 In Wien
Kongreß aus nla des 200 Jahrestages seit Errichtung eInes O-
raltheologischen Lehrstuhles der Universitä Wien
eieratie

(1) Prof.Dr.A.Müller, ribourg
»37  raktische Theologie zwischen Kirche und Gesellschaft” Fest-
ra

(2) Prof.Dr.K.Lehmann, Mainz/Prof.Dr.N.Greinacher, Tübingen
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”Das Theorie-Praxis-Problem In der praktischen Theologie”

(3) Pro  r. Yorik Spiegel/Prof.Dr.L.Bertsch SJ, ranktiu
‚ Forschungsmethoden in der praktischen Theologie”

(4) Pro  tto, Mainz
”Gurricula für das Studium der praktischen Theologie Im Rah-
mmen der Ausbildung”

(5) rof.Dr.  aarsma, Nijmegen
HM  elle und Voraussetzungen für die Reflexion kirchlicher Pra-
XIS  27

Publikationen zZUu ubDlIlaäum
ostermann/Zerfaß (Hg.) 5  aktische Theologie eute  33 (Kaiser,
Grünewald
Klostermann/Müller Hg.) Pastoraltheologie. Ein entscheidender
Teil der Josephinischen Studienreform Fin Beitrag zUur Geschichte
der praktischen Theologie. (Herder Wien, reiburg, Base!l 1979

Konferenz Im Januar 1976 In Wien
ema — Aufgaben der Pra  Ischen Theologie ach Erneuerung der

sakramentalen Riten”
eieratie
(1) Prof.Dr.R.Zerfaß, ürzburg

Aufgaben der Praktischen Theologie nach Erneuerung der
kramentalen ıte  27

(2) rof.Dr.N.Greinacher, übingen
sen eiıner kritischen Theorie der kirc  ichen BußpraxIis”

(3) rof.Dr.M.Josuttis, Göttingen
°Gibt ine praktisch-theologische Theorie der Sakramente”®”

(4) Prof.Dr.A.Müller, ribourg
"Gesichtspunkte der systematischen Theologie ZUT gleichenage  23

Sonstiges:
(1) edenken den Tod des bisherigen Geschäftsführers illy

Bokler:; Geschäftsführer P.Felix Schlösser SSR, rank-
furt

(2) Fragen Öökumenischer Zusammenarbait.

Tagung Vo 02 .-05 Januar 1978 n Wien
ema ”Kirchliche und nichtkirchliche Religiosität”
eiferatie

(1) Prof.Dr.F.X.Kaufmann, Bielefeld
"Zur gesellschaftlichen Verfassung des Christentums eute  »3

(2) Prof.Dr.K.Lehmann, Mainz
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Theologische Reflexionen ZU nomen außerkirchliche Rell-
glosität

(3) Dr.N.Mette, Münster
”Kirchliches Handeln als Kontingenzbewältigungspraxis’ Zur
Diskussion ber die kirchlich distanzierte Religiosität”

(4) Prof.Dr.P.M.Zulehner, Passau
”Pastorale Zielperspektiven”

(5) Prof.Dr.R.Zerfaß, ürzburg
”Pastorale Kompetenz Konsequenzen für den Ausbi  Ungs-
sektor”
DIe eierate sind in Band 81 der ”Quaestiones disputatae ” e[7-
schienen; die Ergebnisse der Arbeitskreise In ”Pastoraltheolo-
gische Informationen  »; olge

XI Tagung IM Januar 71980 n Wien
ema Evangelisation. Modelle der Dritten Welt; Impulse für ine

vergleichende astoral”
eferate

(1) P._W.Bühlmann OFM Cap., Rom
Entwicklung der Evangelisation seit dem Vatikanum odel-
le Inshasa asinya Phililbpinen ro iskaty Brasi-
ien Deelen) Lateinamerika (P.Galindo)

(2) Prof.Dr.A Exeler, Münster
Wege einer vergleichenden Pastoral”
Pu  IKatlıon Bertsch/Schlösser (Hg.) Evangelisation In der
Welt Anstöße für Europa Herder 1981

XIT Tagung Im Januar 1982 n Wien
ema ”Selbstverständnis Von Frauen eute nfragen Kiır-

che und Pastoraltheologie”
Referat
(1) Dr Elisabeth oltmann, übingen

"Wie sehen Frauen sich elbst?”
(2) Prof Dr Gatharina Halkes, Nijmegen

"Wie erfahren Frauen die Kirche?”’
(3) aDriele Miller, Rottenburg:

"Anfragen und rwartungen die Pastoraltheologie”
Arbeitskreise
Arbeit und Beruf / Ehe und Famlilie Alleinstehende Frauen Frauen
In geistlichen Gemeinschaften Frauen In der emenmnde Frauen
als Mitarbeiterinnen Feministische Theologie rau und Normen-
verständnis Sexualverhalten.
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orum Folgerungen für die Pastoraltheologie und ihre Auswirkun-
gen auf die Praxis der Kirche

Dokumentation In Pthl, Heft 1/1982

l Tagung ImM Oktober 1983 In Wien
ema rche auf dem Weg InS Jahr 2000° Perspe  iven und

Handlungsentwürfe
eferaie

(1) TIThomas Beckermann, rankTtTu
"Das Menschenbild In der deutschsprachigen Gegenwartslitera-
tur  79

(2) Prof Dr Günter Altner
"Analyse eutiger gesellschaftlicher Lebenserfahrungen

(3) Prof.Dr.  Venetz, ribourg:
vielgestaltige Kirche und der Ine TISIUS  27

Arbeitskreise
Kirchliche PraxIıis zwischen Freiheitsanspruc und Freiheltsbedro-
hung Im Kontext einer nachindustriellen Kultur / Im Span-
nungsftfeld VvVon Religiosität und Glaube als Proklamation der
Verrat der christlichen Botschaft In der Verantwortung der Ge-
meinde als weltweite Solidaritä aus Leiden

Dokumentation Pastoraltheologische Informationen’, /84
und Mette/Blasberg-Kuhnke: rche auf dem Weg Ins Jahr
2000 Patmos

XIV. Konferenz ImM September 1985 n Wien
ema HE  elt und 1e In der katholischen Kirche
eierate

(1) Prof.Dr.H.Schneider, Wien
”Pluralismus als politisches Proble  39

(2) Prof.Dr.H.J.Pottmeyer, Bochum
”’Der Ine e1Is als Prinzip der Einheit in lelfalt  79

(3) Prof.Dr.H.Steinkamp, Münster
"”Verhältnis Von Pluralıtät und aC in SOzlalen ystemen”

(4) Prof.Dr.  .Stenger, Innsbruck:
”Pluralitätstoleranz eın psychologischer Aspekt pastoraler
Kompetenz”

Sonstiges:
Der eue Status der ”Konferenz der deutschsprachigen astoral-
theologen evn Satzung, Geschäftsordnung, Beirat

Dokumentation In Pthi H.2/1985

D/



Fromm Konferenz der Pastoraltheologen

Konferenz ImM September 1987 n Wien
ema Evangelisierung In Europa”
110 Teilnehmer en versucht, Urc Arbeit In Gruppen und Im
Plenum mit eingefügten Impulsreferaten Von Dr.I Fürer, Prof.Dr
abriel, Prof.Dr O.Fuchs und H.Heidenreich In Jler Schritten Fr-
kenntnisse zum ema sammeln

(1) "Analyse der gesellschaftlichen ealität  39
(2) Evangelisierung VvVon unNs e
(3) ”’Modelle wechselseitiger Evangelisierung Von Gesellscha und

Kirche
(4) Sammlung Von Ansatzpunkten und ersten Schritten”

Dokumentation In Pthl —olge 22, Heft 1/1988

Satzung, Vorsitz und Leitung der Konferenz

Am hat sich die Konferenz eine Satzung gegeben Da-
Dei hat SIe als ljele testgesetzt:
"Die wissenschaftliche Forschung auf dem Gebiet der asloral-
theologie fördern, Fragen der pastoraltheologischen Bildung
der Theologiestudenten und Priester klären, eiIiNoden einer
zeitgemäßen Seelsorge erarbeiten, entsprechende Publikatio-
Nen herauszugeben, der gegenseitigen Information und Kontaktauf-
nahme dienen SOWI/Ee /INe Koordination verschiedener pastoral-
theologischer emühungen erstreben  77
Als Organe der Konferenz wurden eingerichtet die Leitung, der Bel-
rat und die Vollversammlung. Leitung und Beirat werden Von der
Vollversammlung für re gewählt DZW. Deauftragt. Die Vollver-
sammlung M in der egel lle re (Pastoraltheolo-
gische Informationen 1968, Heft U elle 60)
In den ersien Jahren wurden die rDelien der Konferenz und des
elIrates Urc das Sekretaria der Deutschen Bischofskonferenz
finanziell unterstiutz Als die Zuschüsse zunächst Siar gekürzt und
annn YanXz eingestellt wurden, sah Sıch die Konferenz im re 984
genötigt, einen steuerlich begünstigten Trägerverein gründen
Die Satzung der ”"Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheo-
logen evn findet sich In den Pastoraltheologischen Informationen
1985/2, olge 1 eite 354

Leitung und Vorsitz
1960 Bel den erstien Konferenzen wurden Jeweils mit der Erstellung

der Protokolle SOWIEe der Vorbereitung und Leitung der näch-
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sien Konferenz beauftragt Wai  ISCHNO ReUuss, Prof.Hirsch-
mannn und Regens Fromm.

1966 wurden gewählt
Vorsitzender: Wei  ISCHNO eUuss
Mitglieder der Leitung Professoren Fleckenstein, Kloster-
Mannn und Müller
Geschäftsführer Prälat Bokler

1970 Vorsitzender Prof.Bertsch SJ
Mitglieder der Leitung Professoren Klostermann und Müller
eschäftsführer Prälat Bokler
Nach dessen Tod OmmMissarisch: Mennekes

1974 Vorsitzender Prof.Bertsch
Leitung Professoren Klostermann, üller und Zauner
eschäftsführer P _ Schlösser SSR

1978 Vorsitzender: Prof Bertsch
Leitung Professoren Bommer, Zauner und ulenner
Geschäftsführung: Schlösser SSR

1982 Vorsitzender Prof.Zulehner
Leitung Professoren Bommer, Schilling und Zauner
Geschäftsführer NnOoDIOC OFM Cap

1985 Vorsitzender Prof
Leitung Professoren Karrer und Stenger SSR
Geschäftsführer P.Knobloch OFM Cap

Der Beirat

Bel der Tagung der Pastoraltheologen In Limburg 1961 wurde
eIin Arbeitskreis (später Beirat genann gebi  el, der die Ange-
legenheiten der Konferenz zwischen den lle re stattfindenden
Vollversammlungen wahrnehmen sollte Ihm wurden olgende ufga-
ben Zzugewlesen:
(1) DIe Konferenzen der Pastoraltheologen Im Rhythmus von Jah-

1en vorbereiten und die Ergebnisse sichern.
(2) Kontakt mit den Arbeitskreisen für Homiletik, iturg! und Kate-

chetik halten
(3) Verbindung herstellen den Bischöfen und den Seelsorgeäm-

tern
(4) Die wissenschaftliche Forschung auf dem Gebiet der astoral-

theologie aNnregen.
(5) Austausch und Übersicht über Fragen der Pastoraltheologie VeT-

mitteln
(6) Den Fragen eines pastoraltheologischen Handbuches und
(7) einer größeren Seelsorgertagung nachgehen.
DIie Mitglieder dieses erstien Arbeitskreises
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Bundespräses Bokler, Professor elahaye, Professor Fleckenstein,
Regens romm, Privatdozen Görres, Regens Gries!i1, ater Hirsch-
IMNann SJ, Professor Löwenberg, Wei  ISCAHNO Reuss, aier Schurr
SSR, Stadtpfarrer ewes und Regens er
Das ersie Treifen des Pastoraltheologischen Arbeitskreises WarT De-
reits Im Oktober des gleichen Jahres In München Als weitere Telil-
nehmer wurden ooptie Prälat H.Aufderbeck, Domkapitular ras-
SS und Prälat agner.
Als aste nehmen teil Prof K.Rahner SJÜ, Dr.K. Tilmann und or
Zenner.

Beratungsgegenstände
(1) Zentralstellie für pastoraltheologische Arbeit (s.Kapitel
(2) Priesterkonvenlat beim Katholikentag in Hannover (s.Kapitel 9)
(3) Literaturdienst
(4) Aufriß einer Pastoraltheologie (S Kapitel
Bei der dritten Tagung der Konferenz in Maınz 1964 gab Weih-
bischof Reuss einen Bericht über die Arbeit des DIie Konferenz
hat ihrerseilts Themen und Akzente für die Weiterarbeit in Auftrag
gegeben
er der Vor- und Nacharbaeit der lle 2 re stattfindenden Voll-
versammlungen und Konferenzen, die meist mit einem Symposion
verbunden Waärl, hat der Beirat In der Folgezeit VOT allem gearbeitet
ber das gründende Institut, über Konzeptionen der astoral-
theologie als Vorbereitung der Herausgabe eines Handbuches,
über die Herausgabe der Schriftenreihe ”Pastorale’”’ und die Prie-
stertreiffen Dbei den Katholikentagen. FEinzelheiten darüber sind n
den folgenden apiteln beschrieben
Hier Olg in Stichworten ine Übersicht

über wichtige Symposien, De!l enen, meist mit Gästen aus
eren Wissenschaftsbereichen und der pra  Ischen Seelsorge,
über aktuelle Fragen der asiora gearbeitet wurde,
ber Themen wichtiger Gutachten, die Vo Beirat erstie und
mels zunächst den Bischofskonferenzen zugeleitet wurden, und
ber sonstige Publikationen., die Im aufe der Zeit der Ar-
Deit des elirates und/oder der Konferenz hervorgegangen sind

Symposien
In der zweiten älfte der 60er und Anfang der 70er re tanden
lle Symposien und Klausurtage im Dienst der Herausgabe des ”Pa
storale’’. ES War die Zeit eiIner besonders intensiven usammenar-
Heit der Mitglieder des elrates untereinander und mit Vertretern
anderer Fachbereiche SOWIEe der praktischen Seelsorge.
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Von da fanden außer der Vorbereitung der Jjeweilligen oll-
versammlungen Symposien folgenden TIThemen
Der der Praktischen Theologie iIm Rahmen eINes erneuerten
Theologiestudiums (1974)
ıtarDelter im pastoralen Dienst Berufsbilder Status AusDil-
dung 975)
Das synodale Prinzip Im In  IC auf diözesane und pfarrliche Gre-
mien 976)
Grundordnung für die Priesterbildung unte besonderer Berücksich-
tigung der Ausbildungsphase (1977)
Kirchliche und nichtkirchliche Religliosität
Buße und Feiler der Buße
Wissenschaftstheoretische und wissenschaftsorganisatorische
Grundfragen der Praktischen Theologie Fallbeispiel "Sonnta  393

980)
Symbol und Ritual Auseinandersetzung mıit Alfred Lorenzer, dem
uftor des Buches as Konzil der Buchhalter” 1983)
Gemeindeberatung (1984)
Studientagung mit den Seelsorgeamtsleitern der BRD
Laien In der Kirche (Gespräche mIit Weli  ISCANO Dr.Paul ehrle,

Gemeindekultur (gemeinsam mit der Integrierten emeinde  33 Mün-
chen-Urfeld,
Nichteheliche Lebensgemeinschaften (1987)
DIie Symposien sind In der egel!l In den Pthl dokumentiert worden
(siehe Heftverzeichnis
Auf Initliative Von Itgliedern des Beirates, besonders der Professo-
en Gries!|! und Gastgeber, fanden ab 975 pastoralmedizinische
Symposien Daraus ist das »37  aktische Wörterbuch für die Pa-
storalanthropologie ” und Ine eigene Faszikelreihe entstanden
Zur Vorbereitung des Kongresses 983 mIit dem ema irche auf
dem Weg Ins Jahr 2000° fanden Studienfahrten Von Mitgliedern des
elrates ach den Niederlanden, nach Paris, zuUu Ökumeni-
schen Rat der Kirchen in enf und en Besuch beim Sekretaria
der Deutschen Bischofskonftferenz In onn

Gutachten u.a
Aus der Arbeit des elrates sind im auitfe der re viele Gutachten
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aktuellen Fragen der astora| und ingaben die deutschspra-

chigen Bischofskonferenzen entstanden Sie wurden meilstens uch
publiziert. ichtige Themen
Verkündigung und moderne Exegese; Thesen als ilfe für den Kle-
[US 962)
Sexualpädagogische Ric  inıen für die Jugendseelsorge
Memorandum über pastorale ufgaben im NnSCHAIU das Konzil
(1964)

die deutschsprachigen Bischofskonferenzen, sich für einen
möglichst weitgehenden Finsatz lalsierter riıestier Im kirchlichen
Dienst einzusetzen (1972)
Antrag die Bischofskonferenzen, sich für die Zulassung der rdi-
nation uch verheirateter anner Ir probati verwenden

die Bischofskonferenzen, die Erlaubnis ZUr pendung des
Firmsakramentes einem weiteren Kreis von Priestern erteilen
(1972)
nregung den Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz,
rdinal Döpfner, einen pastoraltheologischen Urs für ISCNOTeEe
veranstalten. Empfehlung entsprechender Referenten (1972)
Angebot von Informationsgesprächen mit den Bischöfen VOT den
Sitzungen der Synode (1972)
Zulassung wiederverheirateter Geschiedener den Sakramenten

und

Stellungnahme der neuerrichteten Zentralstelle ”Pastoral  27
Sekretaria der DBK (1974)
Gutachten Fragen des Ständigen Diakonates (1974)
Stellungnahme ”’Mitarbeiter Im pastoralen Di (1975)
Mitarbeit an der Rahmenordnung für Priesterbildung (Ratio nationa-
lis) (1975)
Publikationen, die autfgrun der Beratungen Im Beirat von e/n-
zeinen itgliedern herausgegeben wurden
DIie in den Pastoraltheologischen nformationen publizierten Beiträ-

und die aszıke des ”Pastorale” sind hier NIC nochmals aufge-
führt
Reuss (Hg.) ‚Glauben eutie Überlegungen für den Dienst lau-
ben (Grünewald
Reuss, Fragen der Ehepastora (Tüb Quartalschrift 4/1963)
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er, eiträge zu Problem der Geburtenregelung (Schweizer
Kirchenzeitung
Klostermann-Zerfaß(Hg.), Praktische Theologie eute (Kaiser-Grüne-
ald

Gastgeber u.a.(Hg.) Praktisches Wörterbuch der Pastoralanthropo-
ogie orge den Menschen (Herder/Vandenhoek und Rupp-
recC

Bertsch-Schlösser(Hg.),Kirchliche und nichtkirchliche Religiosität
Herder 1978, Quaest disputatae Nr 81)
Bertsch-Schlösser Hg.) Evangelisation in der We Anstöße für
Europa Herder
Mette/Blasberg-Kuhnke, Kirche auf dem Weg Ins Jahr 2000 Patmos

Ökumenische ontakite
Am Kongreß der Pastoraltheologen In Wien 1974 nahmen asie
und 1976 offizielle ertreier der Sektion ”Praktische Theologie In
der wissenschaftlichen Gesellscha für Theologie” teıl und ekun-
eien ihr Interesse für Künftige Zusammenarbelit. Von da g -
en die Professoren Schröer und Scharfenberg, spaäter less,
dem Beirat als tändige aste 1981 ist die Frachgruppe Prak-
tische Theologie Mitherausgeber der Pastoraltheologischen Infor-
mationen.

einer Pastoraltheologie an  UC

Als ich im re 1955 den "Lehrauftrag ” für Pastoraltheologie im
Priesterseminar eKam, WU ich, wIe SCHNON gesadgtl, nIC einmal
9 Was das War Und als ich nach einem ehrplan der Lehr-
buch suchte, wurde mır gesadgtl, gäbe weder das eine noch das
andere ”Am besten, S/e erzählen den /ungen Diakonen, wWwas S/e
mn der Seelsorge gemacht en und das weitere wird ich
dann finden
ES hat ziemlich ange gedauert, bis ich einen Weg Von der astoral-
technologie ZUT Pastoraltheologie gefunden habe und DIS man sich

Fachleuten auf eınen gangbaren Weg verständigt hat

Grundgedanken zUuU Entwurf eiIner Pastoraltheologie wurden auf
der Tagung im re 1960 VvVon Prof Pascher und el  ISCANO
Reuss erstmals V  n Seitdem wurde die rage, wWwIe en S
stematischer Entwurtf für eine Pastoraltheologie aussehen MmMUSSe,
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Leitung von Wel  ISCHNO Réuss im Beirat und in eigenen Ar-

Deitsgruppen oft besprochen.
olgende Autoren en den Mitgliedern der Entwürtfe als Ar-
beitsmaterial vorgelegt. Die Stichworte versuchen, die nhalte der
einzelnen Entwürftfe charakterisieren.
Arnold Heilsproze und Heilsvermittlung
Pascher Öberste Norm der Seelsorge ist TISLUS; sein

irken In Wort und Sakrament
Rahner Selbstvollzug der Kirche: Prinzipien zum Selb-

stvollzug sind erarbeiten Urc eologi-
sche Analyse der Situation

elahaye: Prinzip der Korrespondenz; Nru es und
Antwort der Menschen

Aufderbeck Transfiguratio mundi
Klostermann Die Continuation der Sendung Christi in \/er-

Kündigung, Heiligung und Führung
Reuss Inkarnation und Heilsdienst: die gottmenschli-

che inigung in der Inkarnation als Grundlage
des andelns Christi und der Vollzug In der
Jjewelligen Situation

Greinacher: Grundsätzliche und pragmatisierbare Überle-
gundgen ZUT pastoraltheologischen Ausbildung
der zukünftigen Weltpriester

Gries!’: Traktandenliste, welche die in der astoral-
theologie behandelnden Themen -
menstellt und den ihnen zukommenden atz
anwelst.

RKegentenkonferenz: Rahmenplan für das Pastoraljahr im riester-
seminar
(s Bericht Von Wel  ISChO eUuss beim asto-
raltheologenkongre in Mainz

Im Oktober 1961 hat der Belilrat die rage des FEntwuritfs einer astO-
raltheologie bei seiner Sitzung in München In egenwa Von
Karl/ Rahner ausführlic diskutiert
Wei  ISCHNO Reuss zögerte mit der Pu  IKallion seInes und anderer
Entwürite, weIl ET davon überzeugt Warl, dalß Abschließendes über
Ine zukünftige Pastoraltheologie rst gesagt werden Könne, wenn
die ussagen des Konzils vorliegen.
Auf Drängen es Herderverlages wurde ann im re 1964 das
mehrbändige "”’Han  uUC der Pastoraltheologie ” naC einem E nt-
wurtf von Kar/ Rahner) vVon den Professoren Arnold, Klostermann,
Rahner, Schurr und er herausgegeben.
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Der Traum vVon einem Pastoralinstitut

Bereits bel der ersien Tagung der Pastoraltheologen im re 960
wurde als Fernziel angemeldet ”’die Errichtung einer zentralen O-
ral-theologischen Arbeits- und Forschungsstelle nach dem Modell
des Liturgischen Institutes der pastoraltheologischer Arbeitsstel-
len in anderen Ländern’. ro 16)
So stan Del der ersien Zusammenkunftt des "Pastoraltheologi-
schen Arbeitskreise  33 In München als Punkt auf
der Tagesordnung: entralstelle für pastoral-theologische Ar

ufgrun Von eingeforderten Gutachten und nach ausführlicher DIS-
kussion zeichnete SICH olgende Auffassung ab

ufgaben des institutes sollen sem
Forschung: deshalb wissenschaftilich qualifizierter Leiter; Biblio-
thek und wissenschaftlicher Apparat; evt! Anbindung ine Unit-
versita der Hochschule

Bildung ngebote für ozenten, praktische Seelsorger und Studen-
ten

nregung: Als ”Gentrum Informationis E1 coordinationis” sollte das
Institu Hilfen anbleien für die Planung der PraxIis Aus der Gesamt-
SCHAaU der pastoralen ufgaben. Darum ist Verbindung notwendig
zum Episkopat und den Seelsorgeämtern SOWIEe den anderen nstitu-
ten Im Inland und In den Nachbarländern
Denkmodelle ZzUur Verwirklichung:
NnsSCHIU ine Universität:; Bildung eines Kuratoriums; Träger enl-
weder ine bischöfliche Kommission WIEe Hbeim Liturgischen Institu
oder die Konferenz der Pastoraltheologen der die Pastoraltheolo-
gische Arbeitsgemeinschaft ro VOoO 30.10.61, und 2)
In der Folgezeit hat sich der Beirat el fast jeder Sitzung mit dem
Projekt Defaßt
@] wurden olgende Einzelfragen geklärt:

Das Institu soll eine kirchliche Einrichtung werden, weil die KIr-
che auf die Besetzung Von Universitätsstellen keinen E influß neh-
inen Kann;:
die ründung ird zunehmend ringen der zahlreichen,
Vo Konzil herkommenden pastoralen ufgaben und

der beabsichtigten ründung anderer Institute Homile-
tisch-katechetisches Institu in München, Homiletisches Institu
In Bonn-Walberberg, Institu (heute ademie) für Jugendfragen
In unster
Als Standort des Institutes wurde Mainz vorgesehen.
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amals gehörten zum Beirat DZW ZUT Konferenz und ZUr Mit-
trägerschaft Institutes Dereit

lle Professoren und Dozenten der Pastoraltheologie deut-
schen Sprachraum
die Konferenzen der Teilwissenschaften iturg! Homiletik Kate-
chetik
die Konferenz der Seelsorgeämter
die bischöflichen Hauptstellen;
die Konferenz der Seminarregenten und Konviktsdirektoren
Deutschland, Österreich und der Schweiz;
die Vereinigung der deutschen Ordensoberen
die Pastoralinstitute der Universtität und der Erzdiözese Wien

— das pastoral-DsyCchologische Institu Innsbruck.
(srie des elrates ardına Döpfner VO

In dieser Zeit en hne Werbung Urc den Beirat ihre Be-
reitschaft ZUr Mitwirkung Del der ründung, ZUT Mitarbeit und Mit-
trägerschaft des Institutes außerdem ekunde

die Freie Vereinigung für Seelsorgehilfe (P vVoboda
der Caritasverban Prälat a  ın
das Institu für missionNariısche Seelsorge (P Schurr)
der Arbeitskreis die Zeitschrift "Lebendige Seelsorge” (Dom-
kapitular Weitmann)
der orstian des Bibelwerkes er Prof Fleckenstein)

(S rie des Sekretärs die Mitglieder der VO a  &J  7 64)
Im März 1964 wurde das Projekt De!l der dritten Tagung der ONTe-
18717 I Mainz vorgestellt Nach eingehender Diskussion en die

anwesenden Mitglieder der Konferenz einstimmiIig das oilum ab-
gegeben daß SIE neben dem bestehenden Liturgischen und dem
geplanten Homiletisc katechetischen Institu die ründung
Pastoral-theologischen Institutes für unbedingt notwendiIg erach-
ten amı die Tätigkeiten der Kirche auf eINe Gesamtkonzeption
der Seelsorge ausgerichtet bleibe (DZzw werde!) ro der VO

Anlage)
Im September 1964 wurde das Gesuch ründung astlo-
raltheologischen Institutes mıf ausführlichen Memorandum
über die Kardinäle Döpfner und Höffner Bischof Emanuel Von
Speyer als Vorsitzenden der Kommission de CUTa die
eutsche Bischofskonferenz eingegeben Das Memorandum ent-
ıe

Begründung des Gesuchs und Beschreibung der dem Institu
zugedachten ufgaben
Information ber die Pastoraltheologische Arbeitsgemeinschaft
und deren bisherige Tätigkeiten
eINe Satzungsentwu und
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einen Haushaltsplan.

Die Bischofskonferenz hat weder im Herbst 1964 In Hofheim och
im rühjahr 1965 In einen esSCNIU ber den Antrag gefaßt,
sondern die Entscheidung auf ine während des Konzils In Rom
vorgesenene Sitzung verschoben.
Als Gründe wurden mitgeteilt die Überlastung der Tagesordnungen
und die leiza der bestehenden DZW geplanten Institute iIm deut-
schen aum
Als Vertröstung wurde der der Auftrag der DBK ZUr Pu  IKatllon
einer Schriftenreihe über die pastoralen Konsequenzen des Konzils
n USSIC gestellt und alfur die Bereitstellung eines qualifizierten
Mitarbeiters mit entsprechendem Sekretaria versprochen ap

Anfang der /0er re hat die gemeinsame Synode der Iistumer
In der Bundesrepubli Deutschlan das nliegen eINeSs Pastoralinsti-

erneut aufgegriffen. Mit der Begründung, Voraussetzung für
Ine wWirksame pastorale Zusammenarbeit (zwischen den ISTIU-
mern ist die ründung eines deutschen Pastoralinstitutes wurde
der AÄntrag und die Vorlage Von der Sachkommission | einstimmig
verabschiedet und als ÄAntrag die Synode eingereicht.
Vorgesehen Sektionen (1.) Pastorale Planung, (2.) Irch-
IC Sozialforschung, (3.) Fort- und Weiterbildung Von ührungs-
kräften, (4.) Dokumentation und Information.
Nachdem sich die Synode mit der seit Jahren Tolgenlos eantrag-
ten ründung eines Pastoralinstitutes eingehender befassen De-
gann, hat die eutische Bischofskonferenz ihrerseits einen Sonder-
ausschuß ihrer Pastoralkommission gebilde und nach menreren
Beratungen folgenden esCNIU gefaßt:
ES sSoll NnIC einfach den bestehenden pastoralen Einrichtungen
en Institu geschaffen werden;: die ründung die 00De-
ration und Integration, ggf uch die Auflösung bestehender Einrich-
tungen VOTraus Diese Aufgabe soll hne eine eigenständige WIS-
senschaftliche Forschungsstelle senmn die entralstelle für p —
storale Grundsatzfragen” Im Sekretaria der DBK wahrnehmen
(Gemeinsame Synode. Z Ergänzungsband: Arbeitspapiere
5.247
Im Studienbuc "Synode Fnde der Anfang ‘ Hg.D.Emeis
Sauermost, Patmos 1976 kommentiert Fxeler: ES gibt Un-
gereimtheiten bel der eratung des Antrags

Die Synode stellt fest ”ESs gehö NIC ZUT Aufgabenstellung
der Rahmenordnung, ZUr Leitung und Verwaltung der IScChofs-
konferenz und der Der- und interdiözesanen Kooperation Vor-
schläge machen‘..
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Die genann Rahmenordnung macC ber selbst erartige Vor-
schläge Die Möglichkeiten Der- und interdiözesaner uSam-
menarbeit Iind bisiang NicC ausgeschöpftt otwendig iInd In-
formationen Situationsanalysen Planungen und koordinierte
Durchführung VOorn ufgaben die den diözesanen Bereich Der-
schreiten Voraussetzung für INe wirksame pastorale Zu-
sammenarbeit IST die Grü  ung deutschen Pastoralinsti-
utles  z;7 a.a.0 381)

“"Dieser weilg der Theologie Praktische Theologie) muß Ich
von fragen WIeE für die Kirche besten heifend

wirksam werden ann Er mMuß dies uch dann Iun wenn
möglich MIT Se/INeN Fragen Jästig wird 397 (a 382)
ESs gibt Auffassungen VonNn Pastoraltheologie:

Ahnlich wWIe >  in der Pollitik iInNne wissenschaftliche Polltikberatung
geradezu unverzichtbar geworden ist, sollte OS Aufgabe der prak-
Ischen Theologie Senmn unmittelbarem Kontakt mIT dem kirchli-
hen Amt und SEeInen ufgaben wissenschaftlich arbeiten und
SÖ eraten und zugleic TIUNSC erheillend wirksam werden
Das ist nIC Amtsanmaßung sondern der praktischen Theolo-
gie Von Ihrem Wesen her aufgetragen
Dagegen sie die von < Benger 1861 vertreiene Meinung ES
IST nIC Aufgabe der Pastoraltheologie die Tätigkeit der
Kirche wissenschaftlichen "Leitun  3} unterwerten. enn
die Tätigkeit der Kirchenoberen ird VO leiligen e1Ils geleitet.
Die Theologie muß sich vollkommen der Uberwachung seitens
der Kirche DE  Il Kirchenleitung) unterwerfen e$ S{Ie ihr nIC
die Amtsführung der Kirchenleitung MIUSC beleuchten
€ 383)

“"Keln ertreier der praktischen Theologie en War WIS-
senschaftliche Leitung der Kirche MNUur die eratung WIrd für INN-
volll genalten ber scheint als ob uch diese NIC sonderlich
erwünscht IST (ebda) Soweilt Exeler
Eine den 80er Jahren getraumte und diskutierte Vorstellung, C
könnten EeINIGE Pastoraltheologen Aaus EIGENET Initiative und mIt den
ihnen als Lehrstuhlinhaber verfügbaren Mitteln und Hilfen sich

eNngeren und kontinulerlicheren Kooperation entschließen als
S dem Beirat als ganzem möglich ISst und die Ergebnisse ihrer
rDelien geMeINSam und dadurch nachdrücklicher der Kirche und

Gründen derzeit NIC verwirklichen
inrer Leitung ZUr erfügung stellen leß sSICh aus verschiedenen

DIe genannten ufgaben bleiben ringen iNne kommende Ge-
Wege notwendiger und beispielhafter Kooperation

finden Ird der ob der Leidensdruck noch tärker die ustfalle
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gemeinsamer Planung und Kommunikation noch deutlicher und die
Grenzen und Möglichkeiten einer "Hauptstelle Pastoral” noch sicht-
arer werden mussen der OD die Kirche auf eIn vatikanisches
Konzil warien muß, His man uch el uns wWIe mit Erfolgen
In anderen Ländern und Kontinenten aurf deutliche Erwartungen
und Zeichen der Zeit eaglert, Jäaßt sich mancher Träume, Hoff-
Mungen und Bereitschaftserklärungen NnIC voraussehen.

PASTORALE Handreichung für den pastoralen Dienst

rsimals in einem riıe des Geschäftsführers VOo Ird
Im NSCHAIU die Mitteilung, da die Bischofskonferenz die rage
des Pastoralinstitutes in Hofheim _ wegen UÜberlastung der Tagesord-
nung ‘” nIC behandelt hat, erwähnt, bestehe begründete Aus-
SIC daß die den amtlichen Auftrag erhalte, eine Publikations-
reihe über die pastoralen Konsequenzen des Konzils verantwortlich
in die Hand nehmen.
Der Plan wurde VoO Bischof Von Essen, Dr.Franz Hengsbach, des-
S6711 Dersönlicher Berater damals Hirschmann War, In der ischofs-
konferenz eingebracht und vVon araına Döpfner untierstiutiz Die

hat ihn In der Sitzung VO 19.-21.04 1965 In uttga hberaten
In einem Schreiben die Bischofskonferenz VO hat
sIe ihre Vorstellung Von einer solchen Schriftenreihe dargelegt und
ihre Bereitscha erklärt, die Erstellung bemüht seln, WeNn
Inr VvVon der Bischofskonferenz der Auftrag erteilt ird und die nolL-
wendigen personellen und technischen Voraussetzungen alur g —
chaffen werden. Als solche wurden Dbenannt die Freistellung wenIg-

eines qualifizierten Mitarbeiters und eines entsprechenden Se-
kretariats, die Sicherung der enalter für die tarbelter, die Hono-
lare für die ehrenamtlichen Fachleute und, wWwenn nötIig, uch Zu-
schüsse für die Druckkosten
Am hat die Bischofskonferenz den Auftrag gegeben Bei
der Konferenz VO 03.-06.01 1968 n Innsbruck wurde die Annahme
des Auftrags beschlossen und die Konkretisierung beraten

Danach ging die Arbeit ZÜgIig ES gibt ohl keine Zeit, in wel-
her der Beirat mit vielen Wissenschaftlern und Vertretern der prakK-
Ischen Seelsorge ntensiv kKooperiert hat als In den Jahren, In
dem das ”Pastorale’” erarbeitet wurde. Die Bischofskonferenz hat
für diese Arbeit nach seiner ÖSUNg als Bundespräses der Man-
nesjugend In Düsseldorf Prälat Bokler mıit seinem Uuro freigestellt.
Unermüdlicher Vorsitzender der auptkommission WafTl Norbert
Greinacher. DIie Faszıikelreihe ist erschienen Im Matthias-Grüne-
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wald-Verlag Mainz Im re 1970 Jagen die ersien re 1973
lle aszıke der el VorT

Beim Bericht auf der Konferenz Innsbruck 968 wurde Dereits
vermerkt kann aufgrun von Aussagen die notwendig erschei-
nen mIT Bischöfen Schwierigkeiten kommen Sind SIE NIC
Dbeheben sollte die Veröffentlichung anderer orm eEerwogen WeT-
den  79 1970 152
Bald nach Beginn der Arbeit Ird Derichtet ”’Damli die Herausgabe
bis 1971 gesiche werden kann hat die Bischöfliche Pastoralkom-
ISSION empfohlen den eirat uch mIt der Herausgabe De-
trauen (ebd 66)
So wurden annn die aszıke herausgegeben Auftrag der
Deutschen Bischofskonferenz von der Konferenz der deutschspra-
chigen Pastoraltheologen und mıitf OrWO von ardına
Döpfner versehen die aszıke als "Pastorale wurden her-
ausgegeben von der Konferenz der deutschsprachigen astoral-
theologen und versenen mMI OrWO des Leiters Prof Dr
LUdwig Bertsch SJ
Die itel der einzelnen aszıke sind
PASTOR  LE

Die Heilssendung der Kirche der egenwa
Die emerinde
Buße und Bußsakramen der eutigen Kirche
Verkündigung
Eingliederung die Kirche.n \\“ mMQDQDDienst geistlichen en

PASTORALE?2
en des risten der Welt© \ Die Lebensalter
Ehe und Famlilie
DIe gottesdienstlichen Versammlungen der ememde

11 Garitas und lakonile
Krankheit und Tod

Q PRIESTERKONFERENZEN el Katholikentagen
Eine Initiative die 1e| Beachtung gefunden hat die riester-
Konferenzen während der Katholikentage Angeboten wurden Got-
tesdienste eieralie die in Beziehung zum Gesam  ema des O-
Iikentages standen und besondere Akzente für die riesier und den
pDastoralen Dienst eizien Podiumsdiskussionen Buchausstellun-
gen und Kontaktmöglichkeiten verschiedener Den Vorsitz
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rdinal Döpfner In Essen wurde die Zahl der Teilnehmer mit 1200
angegeben
Die Konferenzen wurden mal durchgeführt:
In annover 1962 mIt den Referaten Von
arl Rahner über aube In der priesterlichen Existenz“” und
Prof.Heinz Fleckensternn über ”Unser Dienst Glauben’,
in uttga 1964 mit den Keiferaten Von
Prof.Rudolf Schnackenburg über "Exegese als Zugang ZUT Verkün-
dIg
und
Dr.Heinrich Kahlefeld über as Wort Gottes Im en der Kir
in Bamberg 1966 mit den Referaten vVon

Semmelroth SÜ}], über "Seelsorgliche Folgerungen AaUuUSs der
Sakramentalität der Kir und
Prof.Franz Böckle, über ”Familienseelsorge eute ;  27
In ssen 1968 untier dem Rahmenthema Der riıestier mitten In der
Welt VvVon eute  33
arl Rahner SJ VO Gesichtspunkt der dogmatischen rund-
egung aus  ’3 und
Prof.Alois Müller Von den ufgaben des theologisc egründe-
tien Heilsdienstes aus  »;5

ufgrun der Überlegung, dalß die Seelsorger während der Katholi-
Kentage nIC Aaus den allgemeinen Veranstaltungen herausgezogen
werden und möglichst 1e| Gelegenheit en sollten, De!l den Ge-
melinden sein, wurden die Kleruskonferenzen Del späaäteren O-
likentagen nIC mehr durchgeführt. Um Großveranstaltungen für
den Klerus bel anderen Gelegenheiten mit großer Breitenwirkung
und schwerpunktmäßigen Impulsen für die gesamte Seelsorge
durchführen Onnen,ware e1n ljeistungsfählges Institu notiwen-
dig wie 'a  ä die Katholiken Österreichs In Ihrem Österreichischen
Pastoralinstitut en Von dort werden die international besuchten
und ıel beachteten Österreichischen Pastoraltagungen Jährlic
die Weihnachtszeit durchgeführt.

Pastoraltheologische Informationen (PtAI)
Die Konferenz hat beli Ihrer Jahrestagung Im Januar 1968 De-
schlossen, In gewissen Zeitabständen en Informationsheft mit InN-
zelangaben, Anschriften und UÜbersichte  39 herauszugeben, den
Dozenten der Pastoraltheologie und allen Stellen und ersonen, die
fachliche Orientierung suchen, ine nützliche vermitteln
OrWO zu Haeft Im Jahr
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Fromm Konferenz der Pastoraltheologen
Im Laufe der Zeit sind 3 den "Informationsheften nhaltsreiche
Fundgruben geworden, In denen eferate und erichte aus Voll-
versammlungen und Symposien, Einzelarbeiten wichtigen O-
raltheologischen Themen und nformationen über Lehr- und FOr-
schungstätigkeit Universitäten Im deutschen Sprachraum und

katholischen und evangelischen Seminarien und Instituten fest-
gehalten sind, die Man MNUur schwer finden kann.

VOT.
Das Heft erschien aal 1968 Inzwischen llegen Folgen

Herausgeber War zunächst die Leitung der Konferenz der
deutschsprachigen Pastoraltheologen. Heft (1981) werden die
Informationen gemeinsam herausgegeben mit der (evangelischen
Fachgruppe Praktische Theologie innerhalb der Wissenschaftlichen
Gesellscha: für Theologie.
Die Schriftleitung
für olge Nr 1- Prälat illy Bokler:
für olge Nr 4- EeIIX Schlösser SSR
aD olge Nr eilX Schlösser SSR und Prof

Henning Schröer (für die achgrup-
Prakt Theol.)

ab olge Nr (1982) übernahm den Part der Pastoraltheo-
logen Dr Norbert e:

aD olge Nr. LIC eol Hartmut Heidenreic
Die efte 1- sSind als »;7  hrbücher” Im Matthias-Grünewald-Verlag,
Mainz erschienen. Die Folgenden wurden In schlichterer orm als
Fastoraltheologische Informationen hergestellt.

e  c %n [er— »} n —  —I ber die bisher erschienenen Folgen:
olge Jahr ema

1968 "Jahrbuch” Informationen
1970 "Jahrbuch” Informationen
1972 ”"Jahrbuch” Informationen
1976 Sakramente veränderter Gesellscha
1977 Synodales Prinzip n der Kirche
1978 Mitarbeiter Im pastoralen Dienst

Kirchliche und nichtkirchliche Religiosität
GQ/9 Distanzierte Kirchlichkeit— \ C T SO OT OS 1981/1 Der ottesdienst ufgaben der Theorie Pro-

bleme der PraxIis
1981/2 Fallbeispiel "Sonntag  »55 Iissenschaftstheoreti-

sche Grundlagenfragen der Prakt Theologie
1982/1 Selbstverständnis Von Frauen euitfe
1982/2 Ferdinand Klostermann
1983/1 Funktion der ıbel in der prakt. Theologie
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romm Konferenz der Pastoraltheologen
1983/2 Symbol und Ritual
1984/1 Kirche auf dem Weg INnSsS Jahr 2000
1984/2 Lehr- und Forschungstätigkeit ım Bereich der

prakt. Theologie des deutschen Sprachraums
1985/1 Schleiermacher und die prakt. Theologie Gemein-

deberatung
1985/2 Finheit und ıe In der kath.Kirche

Lailen In der katholischen Kirche /Volkskirche In1986/1
Polen

1986/2 Pastorale Fortbildung
21 D ichteheliche Lebensgemeinschaften

1988/1 Evangelisierung in Europa

yr Mitglieder des Beirates, die hbereits gestorben ind

Bischof Von ErfurtAufderbeck, Hugo
Bokler, illy Bundespräses der Mannes|jugend, Ge-

schäftsführer der Konferenz
elahaye, Kar/| Professor In onnn
Dreher, runo Professor In onn  len

Professor in MünsterExeler, olf
Hirschmann, Hans SJ Professor In ranktTu
Klostermann, Ferdinand Professor In Wien
eUuUss, 0Se arla Wei  ISCAHO In alnz, Vorsitzender

der Konferenz
Schreibmayr, Franz Leiter des homiletischen und kateche-

Ischen Institutes In München
Schurr, or SSR Professor in om/Gars
eın, Alexander Leiter der Bischöflichen Hauptstelle für

Männerseelsorge
Schönfeld, Hans SJ Leiter der Bischöflichen Hauptstelle für

Männerseelsorge
eDer, eonnar Professor In München

ewertung der Arbeit und USDINC

UÜber die Bedeutung des Beirates, wie mMan ihn VOT Jahren 9gEeESE-
hen DZW wie eT sich damals selbst verstanden hat, der Vorsit-
zende LUdWIG Bertsch beim Rechenschaftsberic VOT der Vollver-
sammlung iIm Januar 978 in Wien
"/I7 einer eit immer größer werdender Vereinzelung katholischer
Positionen n unserer pluralistischen Gesellschaft, aber uch Im-
mer größerer Isolierung der verschiedenen Disziplinen vonelinan-
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romm Konferenz der Pastoraltheologen
der, ist die Arbaeit des Beirats /INe wichtige Brücke zuelinander.
ugleic sSoll Uurc se/ne Arbeit uch der Kontakt mıit der eut-
schen Bischofskonferenz einerseits, der ollegen untereinander
und der Bereiche von re und Forschung der praktischen
Arbeit der Seelsorge In den verschiedenen Feldern vermittelt WeT-
den
Das kann Man ol uch Von der egenwa behaupten und der
Kirche wie dem Dienst in iIhr uch für die Zukunft wünschen.

254



lnform2tionen



Za LA“ A
sa Af A

CS B  A - MA  %  P ODr w z
S  x G_  P Fa  An DE

J  B, 0M D 0MA

; R A  A 3Ta wn EW  S S A e  “  P E
K  K  r A n . e k  D  E RLr S  i 5I N A

‚8  6B  X  Pa LE A Ar SE  A E a“ M  W Ar  E  FB  WE  a ca
x}SE A  &r  ü .. 1E

r O ZAn
Baq00, B  ME eC A  x

B  An  e S
8 n  An

AT
a 'aal<

O
-  5  ö D 8 6 WF  Sar  A .  nA gE . A

&!a  & @  ;  a  .
K f ;

o ,  A aDE  BTS\  dL  S b
444BUE Da  Z

\ W  ye x -r A
S

% 7E
n K 94

d ba“  A  +C M iS E} xr  Ew  e -  s ö Aa

A
Yn ( {a

D - e
e

O ( P  IfA
md r A R*; r -  Bn Kre  R

BRC G
-

.

‚8f z 5

xr
En

AM B
Ö48  A  OE E

v  A
Y

s  AP -  IE  Sr 5 W “
A A S 3

5 r 4Aa MUnB Af# ; AnCa G
BT Ar

.. i K
”  P E .  E iHA

. n5 *:3  J
L Y

z

7  r An  A > &8.
KP A An B* u

8n VB vA
b i  n A  S a  8  GcS V

cn  Snr  C A  H
»  zap  ja

G .8
K %  An  S

AA  A  x e  41*  z E Bn
>ff  x AA a  S

P d {

E  . A
K, Kn  KnA z 4  xan  a E-PrA A

5
€

Fa
A

ga V  E
8  er

';?ifi S AAr  RE  AA S DnVE



Informationen und Nachrichten

aus dem Bereich kath Praktischer Theologie
”Kirche in der tadt” BonnGemeinsames Symposion

5.-29 1989

Die Konferenz deutschsprachiger Pastoraltheologen hat el ihrer
Mitgliederversammlung in Wien 9a87 beschlossen, dem Vorschlag
der Fachgruppe Praktische Theologie der Wissenschaftlichen Ge-
sellschaft für Theologie folgen und das Symposion Im Rah-
[1en der Bonner Jubiläumsveranstaltungen gemeinsam auszurich-
ten

Neubesetzungen praktisch-theologischer Professuren
Berufen ist nun in reiburg (Caritaswissenschaft und Christliche SOo-
zialarbeit, aCcC Ölkl) Prof Dr eIiInrIc Pompey, ürzburg. Das
Berufungsverfahren für Pastoraltheologie läuft noch in LUzern
(Nachrf. Bommer), ebenso In Saarbrücken (Schuster). Rufe sind De-
reits In Bonn, ribourg, Mainz (Nachrf. auly) und Salz-
Durg (Nachrf. Griesl/); HIS Redaktionsschluß WarTrT noch keine eset-
ZUNG erfolgt.
arl e/ahaye gestorben
Prof DDr Karl elahaye, eIn itglie: aus den nfängen der OoOn{Te-
[e717 deutschsprachiger Pastoraltheologen, Ist pril 1987 In
Aachen verstorben elahaye, geb 5.3.1912 In Inden/Krs Jülich,
begann senmn Studium 1932 In Innsbruck und hat 933/34 In Mün-
sier fortgesetzt, el, seIilt 934 dessen Assistent, Del eier Wust
936 mMIit einem philosophiegeschichtlichen ema (einem Problem
Im Augustinus-Kant-Vergleich Dromovierte. Nach der Priesterweihe
in Aachen 1938 folgten eine uUurze pastorale Tätigkeit, ab Q40 Wehr-
dienst, Kriegsteillnahme und Gefangenschaft; ab 1945 Studenten-
seelsorge der Aachen, unterbrochen Urc zwel übinger
re mıit der pastoraltheologischen Promotion 9b0ü Del ranz Xa-
VeTlT Arnold über Erneuerung der Seelsorgsformen aus der IC
der frühen Patristik Eın Beiltrag ZUT Grundlegung kirchlicher Seel-
sorge . Darin gIng ihm lau einem Nachruf der Bonner akultät)

die frühpatristische Anschauung' Von Kirche im Biıld der
Mutter, den mütterlichen araktiter kirchlicher Heilsvermittiung und
die ’Mutterscha der ganzen Gemeinde’ im Bild der Mater ecclesia’.
Zwischenzeitlich Professor Priesterseminar und Lehrbeauftrag-
ter für Theologische Enzyklopädie Institu für ErziehungswISs-
senschaften der Aachen ird elahaye 1961 Irekior des er-
richteten ’Seminars für Theologische Enzyklopädie der Universitä
onnn der Aachen neben Lehrtätigkeiten der Universitä
Köln (als ußenstelle der Bonner Fakultät) und dem Aachener Prie-
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Informationen und Nachrichten

sterseminar 5-1 ET den Lehrstuhl für Religionspädago-
gik und Homiletik der Katholisch-Theologischen onn
nne Eine wichtige, Fach- und regionale Grenzen überschreitende
Funktion kam elahaye 1972 mIit der Ernennung zum Leiter der
ISCANO Studienstiftung "GCusanuswerk‘’ 985 wurde Ihm der
neugestiftete Peter-  ust-Preis verliehen.

AUS dem Bereich e Pra  Ischer Theologie
Nachruf auf alter Birnbaum (1893-1987): Zeuge se/ner e/
Im en Iter Von Jahren Nı alter Irmnbaum 987/ In München
verstorben. Von der evangelischen Kirche und Theologie nahezu
vergessen ist mIit ihm en Zeitzeuge” ge melnner Zeit” autet
der itel seiner 1973 in Göttingen erschienenen Autobiographie da-
hingegangen, dessen Stimme in dem NnIC immer wohlklingenden
Konzert der deutschen Kirchengeschichte des Jahrhunderts
NnIC fehlen darf
alter Irmbaum gehö der wesentlich Urc den Weltkrieg
und seine Folgen geprägten Theologengeneration. Noch innerlich
schwankend zwischen Medizin, Philologie und Theologie studiert

1912 In übingen, er vornehmlich Urc Schlatter und
die euische Christliche Studentenvereinigung geprägt ird In
LeipZig lernt er Ihmels, den alteren Althaus und Böhmer kennen.
Der rieg unterDric das Studium Nach mehr als zweli Jahren Sanıi-
tätsdienst und schwerer Erkrankung olg Notexamen, ikarlat, Pr-
ganzungsstudium in LeIipzIg und Pfarrdiens im sächsischen Indu-
striegebiet. 1924 geht irmbaum nach HMamburg als Leiter der Olks-
missionsabteilung des Rauhen Hauses. Hier SUC e6T die Einbin-
dung des evangelischen Christentums Ins Kleinbürgertum Urc ak-
tive Auseinandersetzung mıit der Freidenker- und Kirchenaustrittsbe-
WEGUNGd überwinden. Politischen Atheismus und Holschewirsti-
sche Gottlosenbewegung SIE ET als seine Hauptgegner, die
NIC Urc kompromißlose Konfrontation, sondern urc den VeT-
stehenden Dialog esiegen ho  * Diese Keineswegs erfolglose
Strategie will Irmnbaum 1933 uch dem Nationalsozialismus
fortsetzen Das führt ihn den Deutschen risten, eT als Itar-
Deiter des Reichsleiters Dr Kinder, und des Reichsbischofs Mül-
ler an maßgebender Stelle irkt Man Ird hier erh ne bel-
pflichten, der Iim lic auf die Grundlage dieser Arbeit Von »„x  einer
Schwerwiegenden Fehlbeurteilung der iInneren Kräfte, die ImM allo-
nalsozialismus Irksam waren’”, gesprochen hat
IC ganz durchschaubare Zerwürfnisse führten zum Ausscheiden
Birnbaums der Reichskirchenregierung und seiner erufung
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als Nachfolger Johannes Meyers auf den Lehrstuhl für Praktische
Theologie ach Göttingen. Der kirchenpolitisch motivierte Fin-
spruch der hannoverschen Landeskirche fand kein OÖr In Göttin-
gen galt Irmbaum als "Vertrauensmann der DG” Trillhaas), des-
® mMan sich nach 1945 entledigte, obwohl ET der NnIC
angehört und Im Entnazifizierungsverfahren als »3  nich Hetrof-
fen  397 eingestuft WAarT.

Das wissenschaftliche Werk Birnbaums ist VO  3 Umfang her schmal,
von der emalıl her eılt Am bekanntesten Ist seIin ZWEeI-
ändiges Werk Kultusproblem und die Iiturgischen Bewegun-
gen des Jahrhunderts  33 In dem die euische katholische ILUr-
gische ewegung (Bd , 1926, stiar erwelltlerte und bearbeitete
Aufl und die euische evangelische Ilıturgische ewegung
(Bd dargestellt werden Man dartf darin en materialreiches,
In gemeinverständlicher Sprache abgefaßtes Standardwerk für die-
sen Bereich der Liturgiegeschichte sehen. 1963 erschien dem
ıte ‚ Theologische Wandlungen Von Schleiermacher bis Kar/
Ba ine / enzyklopädische Studie ZUr praktischen Theologie”,
die ine Urc die Kriegsereignisse llegengebliebende Arbeit ıe
praktische Theologie als Universitätsdisziplin” zuende führt Sie
faßt das umfangreiche ateria der geschichtlichen Entwicklung die-
SeTr Disziplin Einbeziehung der katholischen Entwicklung
ter dem Gesichtspunkt den Irmbaum "genetisch-verste-
hendes Nachdenken  33 Das trockene Gebiet der Wissen-
schaftsgeschichte ird Vo Verfasser Urc einfache, eicht aßlı-
che Zusammenfassungen uch für den Studenten zugänglich g -
maCcC der sich allerdings Urc die ülle der behandelten Fachver-
treter NnIC irre machen lassen darf EFine Wichern-Biographie
(1033) und Ine Geschichte der nneren und Außeren Mission (Die
Freien Organisationen der Deutschen Evangelischen Kir 1939
ZEeEUgeEn Von dem Schwerpunkt der Arbeit Birnbaums In den zwanzıi-
JYer und dreißiger Jahren urz VOT Vollendung des Lebensjah-
[e6S erschien dem ıtel "Organisches Denken als Weg In die
Zuk (1982) eIne Aufsatzsammlung, die einerseits den die garı-

Lebensarbeit des Verfassers durchziehenden Gegensatz VOT Or-
ganischem und mechanıistischem Denken noch einmal N-
assend darliegt und zweltens das espräc mMIit der NaturwIis-
senscha diesem Gesichtspunkt pflegt
e1Is abselts der ausgetreienen hat Irnmbaum siıch bewegt.
Sein Versuch, mit den olonnen marschieren, ist gescheitert und
hne wWissenschaftliche Frucht geblieben. Auch wWwenn RT nIC en
assıker der Pra  Ischen Theologie genannt werden Kann, verdıen
sermn dem Dialog mit der Ökumene, der Arbeiterbewegung, der Ilo-
sophie und Naturwissenschaft gewidmetes Werk die Aufmerksam-
keit uch der achgeborenen. ans In Müller)
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Jahresfachtagung des Arbeitskreises religions- und kirchen-

soziologischer Forschungsinstitute
Religion im Medienprozeß” War das ema der Jahresfachta-
gund des Arbeitskreises religions- und kirchensoziologischer FOr-
schungsinstitute ArkiF) In Rummelsberg VO 8.-20.4.88 Vorgese-
hen olgende Einzelthematiken Papstreisen als Medienereig-
nIS der Die Präsenz des Religiösen Im rernsehalltag; Electro-
NIC urches der Auf dem Wege ZUr Telekratie?; erande
das Medium die Botschaft? der Vom Unterhaltungswert der
eligion; Medienbegleitung und Wirkungsforschung Del kirchlich-re-
Iigiösen endungen; s einer Soziale der Medien-
politik?; Das "Par  ies im Angebo Religiöse emenie in der
Werbung

Jahrestagung 1988 ZUr ”Einheit In der praktischen Theologie”
DIe Wissenschaftliche Gesellscha für Theologie hält ihre anresta-
GgUuNndg ber Je Einheit der Draktischen Theologie” VOo 1.-3 Sep-
tember 1988 In Göttingen ab

Vorgesehen sind eın Hauptreferat (H.D Öössler und eIn Korreferat
eologe aus der DDR) zum Tagungsthema, Impulse ZUT Homliletik
und Seelsorge (Pieper Müller) SOWIEe zum Verhältnis den nicht-
theologischen Nachbarwissenschaften chröer Schweitzer).

Autoren der freien’ eiträge
Ferdinand Fromm , Dr eol., Pfr R., fr Leiter der rortbildung
Im Bistum Limburg In der Leitung des Theologisch-Pastoralen
Instituts für berufsbegleitende Fortbildung (TPI) in Maınz
mar John, Dr eol., Wiss MitarDb., Seminar für Fundamentaltheo-
ogile Fac  ereicl Kath Theologıie, Universitä Münster
Hermann Steinkamp, Dr phil., Dr eo Prof für Pastoralsoziolo-
gie und Religionspädagogik Seminar für Pastoraltheologie,
Fachbereic Kath Theologie der Universitä Münster
recCc Beutel, Wiss Mitarb der Prakt.-theol Abt des Vvang.-
e0 Seminars der Universitä übingen.
(ZU den Autor(inn)en und Arbeitskreisleiter/innen der Wiener aslo-
raltheologentagung vgl das eingangs abgedruckte Programm.)
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Beiırat der Konferenz der
deutschsprachigen Pastoraltheologen

Mit rewermann Im espräc Dbleiben

Der Beilrat der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen
hat auf seiner Tagung In ur 4.6.1988 olgende Stellungnahme
abgegeben

Zum an der Diskussion

Miıt den vielbedachten rDelınen des Theologen und tiefenpsycholo-
GgISC orlentierten Seelsorgers ugen Drewermann hat der Streit
Möglichkeiten und Grenzen einer tiefenpsychologischen Auslegung
Dbiblischer exie nach ahren.der Stagnation aurf beachtenswertem
Niveau wieder eingesetzt.
Seine Kritik gegenwärtigen kirchlich-theologischen Umgang mIt
der Schrift, VOT allem sSeINe eftigen acken aurf die historisch-kriti-
sche Exegese, die ET für die Seelenlosigkeit und Lebensferne euti-
Yer Bibelausilegung und Theologie mitverantwortlich maCcC en

charfen Kepliken Von xegeten geführt; uch andere Theolo-
Yyen melden sich arnend Wort Darüber hinaus ist VOTI einer
lehramtlichen FPrüfung die Rede, daß Defürchten ist, aus der
theologischen Debatte rewermann könnte en "Fall Drewer-
mann” werden
Man INMAaQ Drewermanns gesteigerte Polemik bedauern, mit der ET
auf ”Streitschriften  » Ihn Wenn Jjedoch "Anfragen

ugen Drewermann” einerseits MÜSC offener Auseinan-
dersetzung einladen, andererseilts ber zugleic die Unvereinbar-
keit seliner Thesen mit der kirchlichen re bereits als gegeben
vorausgeselzt wird, annn Ist die nötige sachliche Diskussion In Q|-
mne angstfreien lima NnIC mehr möglich nier dem Druck dro-
hender Verurteilung werden erfahrungsgemäß unkontrollierte UÜber-
reaktionen und Extrempositionen rsi provozlert.

Zum nliegen Drewermanns

Im Disher vorliegenden Werk rewermanns geht stichwortar-
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Ug INne MeUuUe Verhältnisbestimmung VOon\Nn Biıld und Wort Rell-
gIoN und Offenbarung, archetypischem Erleben und geschichtlicher
ahrung, religiöser Individuation und Glaubensgemeinschaft Dre-

nliegen IST die allzu ange atal vernachlässigten PO-
le wieder ZUT Geltung bringen die ene des Bild und Symbol-
en des Mythischen des relligiösen rieDens Jjeden IM-
zeinen Darin ıll eT die für viele verschüttete anrneıl der IDII-
schen OISCHa i ihrer Lebensbedeutung wieder erschlieben Dre-

Impuls Ist Iso pastora und praktisch therapeutisch
Seine ritiker erblicken i diesem Ansatz EINe schwerwiegende Um-
gewichtung theologischer Grundaussagen ES IST VonNn er noiwen-
dIg, mIT rewermann darum ob sich jele auf den
eingeschlagenen egen inhaltlich WIe methodisch erreichen las-
sSe/7/ Hier sind espräc MI ull Theologie WIEe mIT den VerTr-
schiedenen tiefenpsychologischen eorıen gravierende Fragen
stellen Allerdings Ird die Theologie dadurch gleichzeitig riti-
sSschen Rückfragen siıch selbst Was ihren raxXxısDe-
ZUG, die Theologie der Religion(en) des Symbols und die Herme-
neutik geschichtlicher Offenbarung Hetrifft

FÜr Beharrlichkeit Dialog
Der interdisziplinäre Dialog verlangt eIn es Mafls3j} Geduld und
Ausdauer Aus ngs VOT Verunsicherung darf en espräc NnIC
abgebrochen werden das noch gar nIC ausreichend aufgenom-
inen und durchgehalten wurde Theologie WIEe Kirchenleitung soll-
ten sich er den kritischen nfragen rewermanns I Vertrauen
auf den Wahrheitsbeistan des eiligen Geistes tellen uch

Thesen I Her des eieCcNIs überakzentule und eINSEINIG
erscheinen Auf Dislang vernachlässigte verdrängte und verleugne-

ereiche aufifmerksam gemacht werden ruft erfahrungsgemäß
Widerstände hervor Fine für rewermanns nliegen und Anstöße
verhängnisvolle olge Ware MUuT noch eflahren
Der Beirat der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen
SIe INnNe größere Gefahr darin, daß wertvolle Impulse für die inter-
disziplinäre Arbeit der Theologie I{ analogen UÜberreaktion VOT-
schnell abgewiesen werden. Aus dieser Besorgnis heraus plädiert
der Beirat alur den für die Exegese WIEe für die gesamte Theologie
unverzichtbaren Dialog MITt der Tiefenpsychologie eispie der
rDelien ugen Drewermanns nIC abzubrechen sondern offenzu-
nhalten und fortzusetzen | Interesse der wissenschaftlichen Red-
lIchkeli der Theologie WI®e der Glaubwürdigkeit der PraxIis der Kir-
che Gerade Ird Man dem pastoralen und spirituellen Grundan-
legen Drewermanns ehesten gerecht
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Wenn Von der Kirchenleitung vorschnell ein Urteilsspruch verlangt
wird, führt das doppeltem Schaden erstens werden die Men-
schen Vor den Kopf gestoßen, die In Drewermanns cnriıten ach
ve  er, jebendiger Begegnung mit der OISChHha des Evange-
llums suchen. weltiens ist dies kein Weg.,. der noch ausstehen-
den Klärung der Sachfragen kommen. eseniliche Bausteine
und Änregungen für den Ausbau und die Weiterentwicklung der EXe-
gese und der übrigen theologischen Disziplinen würden aus dem
wWissenschaftilichen Diskurs der Theologie und der Kirche ge-
schlossen.
Im Stil der Auseinandersetzung mit und ugen Drewermann E[T-
lic der Beirat einen Prüfstern für die VO Konzil geforderte Be-
reitschaft Dialog und ennel und für die Fähigkeit, Spannun-
gen auszuhalten. hne diese Tugenden würde die Kirche unglauDb-
würdig.

Juni 19838
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